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An Den gänftigen Lefer! 


—— 0D0ri— — 


Der Schreiber der nachfolgenden Geſchichten begiebt 
ſich in dieſer Stunde mit banger Freudigkeit ‘an fein | 
Geſchaͤfft. Es giebt Leute, welche darüber lachen, 
daß man zu irgend einem Thun ben lieben Gott 


mit rechter Inbrunft um Hülfe anrufen könne; dem⸗ 


ungeachtet fcheut fich der Schreiber nicht, zu ge: 
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ſtehen, daß er ſolches jebt eben von ganzem Herzen 


gethan habe. Schon früher hat ihm das bei dhn: 


lichen Unternehmungen geholfen, und er verhoffet 


zuverſihilich, es ſoll ‚auch . diesmal: helfen. Denn 


wie ein reiches Meer mit wunderlichen Ufergeftaltun:- 


gen, mit Regenbogenfarben auf den Waflern, mit. 


vielfach wechfelnder Strömung und geftaltungsreichem 
Wolkenhimmel drüber hin, fchwebt mir diefe Ge: 
ſchichte vor. Den großen Weg, den ich zu ſteuern 
habe, kenne ich wohl, aber von den Abenteuern, 
die ſich mir einzeln entgegenſtellen werden, ahne ich 


bei weitem mehr, als ich weiß. Ich lade Dich 


% 
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dennoch ein, mein guͤnſtiger Leſer, ſchiffe nur getro⸗ 
ſten Muthes mit mir hinaus. Es waͤre denn, daß 
Du den Namen des lieben Gottes, den ich eben an: 
. 

‚gerufen babe, nicht gut leiden Fünnteft, fonft, meine 
ic, fonft Du mit dem, was ich Dir geben will, 
und was mir zufam und noch zufommen wird, 
wohl zufrieden fein. Nur wiffe, daß das, was Dir 
am beften gefällt, nicht mein eigen ift, fondern eine 
füße Gabe von oben herab, die mir nur DAnn wird, 
wenn ich felbften befier bin, als es in der gewöhn- 
lichen Art meines verderbten Wefens liegt. Ich gebe 


Dir alfo in ben nachfolgenden Blättern das Aller: 
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beſte, ſo mein Selbſt erſchwingen mag, wie bie die 
eine Wahrheit, für welche ich Dir mein ehrliches 
Wort verpfaͤnde. Und ſomit ſei mir in den Hainen 
und Wieſen, und Schlachten und Feſten ,und 
Trauer = und Hochzeittagen, die fich demnächft er: | 


ichließen - werden, aus ganzer Seele willfommen! 


\ 
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Erſtes Kapitel. 


In dem geſegneten Schwabenlande, hart an den Ufern 
des Donauſtroms, liegt eine ſchöne Aue, darauf ſich 
einſtmalen im Monat Mai, juſt als die letzten Son⸗ 
nenſtrahlen von den Blumen Abſchied nehmen wollten, 
sein junger Knappe erging, der Otto von Trautwangen 
geheißen war. Won feines Vaters, Heren Hugh von 
Trautwangen's Vefte, die unmeit auf einem hohen Berge 
ftand, pflegte er oftmals in diefe anmuthige Gegend 
zu kommen, bald ſich mit der Angel im Strom er- 
gögend, bald auch mit Bolzen nach Zielen -Tchießend, 
die er ſich von mancherlei wunderlichen Geftalten, als. 
Drachen, Heren, Kobolden, mit grellen Karben aus⸗ 
gemalt hatte, und dann hier auf die grüne Ebene hin- 
ftellte, wo er ficher war, Niemanden unverfehend zu 
befhädigen. Heute nun lagen Armbruft und Bolzen 
bei ihm im Graſe, und er ließ die Angel ruhig auf 
dem glatten Wafferfpiegel bin und her ſchwimmen, 
wohl mehr als ein leichtes Gedankenfpiel, als um bed 
Fouque's ausge. Werke. IV. 1 


Sifchefangens willen. Es mochte nicht einmal ein Würm: 
hen am Haken fisen. Da kam Bertha von Lichten- 
tied gegangen, feines Vaters Nichte, und mit ihm 
von frühefter Kindheit an auf der Burg erzogen. Die 
feste fidy neben ihn auf dem Raſen, und fragte ihn 
halb nedend und halb in lieber Beſorgniß, wovon er 
denn fo gar anmuthig träume? Er mußte e$ felbft 
nicht recht zu fagen, und wußte ed noch minder, feit 
ihn des Mühmleins hofdes-Gefichthen aus dem Waſ⸗ 
fer anlächelte. Es fahe gar zu ſchön aus ben Fluthen 
heraus; fie mochte wohl das Gleiche bei ihm finden, 
denn fie lächelte unvermandt auf feinen Miederfchein 
bin, und fo befprachen fich die zwei holden Kinder tie 
im Spiegel mit einander. Nachdem fi Otto eine 
Meile befonnen hatte, fiel ihm ein, daß er zuerft durd 
den Anblick eines Pilgers im rothbefreuzten Mantel, 
der jenfeit des Fluſſes vorübergezogen war, fo nachs 
denklich geworden ſei. Er erzählte der Jungfrau da: 
von, und wie es ihm befonders feierlich vorgefommen 
fei, daß der Wallbruder immer fo ganz gerade aus auf 
feinen Weg geblidt habe, nicht zur Rechten, nicht zur 
Linken, wie von ganz unbezwinglicher Sehnſucht fort: 
gezogen, fo daß man nicht einmal wiffen könne, ob Alter, ob 
Demuth, ob heißes Sehnen nach dem Ziele fein Haupt 
fo vornüber gebogen halte. Dann fing er an zu fa: 
gen, wie ed doch fo eigen und herrlich fein möge, 
wenn man fern über Land und Strom und See et: 
was wiffe, das Einem unendlich und über Alles theuer 
fei, und wie auf folhen Wanderungen nicht fomohl 
das Wandern eine Plage fein müffe, als nur das böfe 
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Ausruhen ganz allein. — „Du willſt doch nicht etwa 
fo wandern?” fragte die Jungfrau mit zuverfichtlichem 
Lächeln. — „Behüt'!“ entgegnete der STüngling. 
„Mir find die MWiefenmatten hier mein Ziel, oder 
vielmehr mein Zauberring ; es fei denn Sach’, daß Du 
fie jemals verließeft, mein wunderfchönes Mühmlein.“ — 
Bertha erröthete fo heil, daB es im Waffer ausfah, 
“als habe ſich ein Sternlein darin entzündet, und fie 
fagte zu ihrem Vetter: „Weil Du denn fo ganz ge: 
wißlich bleibft, darf man wohl mit dem Abfchiede fpa= 
Ben. Laß uns einmal das Trennungsliedlein fingen, 
das der alte Meifter Walther gedichtet hat. Da wird's 
Einem nachher noch heimlicher und mohler, daß man 
nicht von einander braucht.” — Und Otto begann fols 
gendergeftalt zu fingen: 
„Du Heimath füße, 

Du lieber Drt, 

Sch grüß’ dich, grüße 

Mit bitterm Wort. 

Mein bittres Wort, das heißt: Ade! 

Das ſchlimmſt' von allen Dingen, 

Denn weil ich’ dich nicht fürder feh?, 

Macht's Zränenquellen Tpringen.” 
Bertha anttwortete: 

„Du böfe Ferne, 

Du glatte Bahn, 

Dir folgt’ ich gerne, 

Doch geht's nicht an. 

Denn ach, es heißt Ade! Ade! 

Sungfrau muß einfam warten, 

Und gießt mit ihrer Augen Weh 

Die Blümchen an im Sarten.” 
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Sie hörten auf, zu fingen, denn es kam ein großer 
Zug von Pilgerdleuten jenfeit des Stromes vorbei, und 
zwar in fo mannigfacher Geſtaltung, daß die jungen 
Leute ihr ganzes Aufmerken dorthin Eehrten. In der 
Mitte des Gewimmels ragten fchöne Frauen auf prä: 
tigen Maulthieren hervor, und zu ihter Hut gingen 
dicht neben ihnen Kriegsmänner mit großen SHellebar: 
ten. Dann zeichneten fich mieder einige Pilgrimme 
aus, denen man, trog ihrer grauen Kleider und Mu: 


fhelhauben, anfah, daß fie vom Hofe Famen, indem 


eine gewiſſe vornehmzfittige Zierlichkeit fie verrieth, und 
feltfam gegen einen ganzen Haufen baurifchen Volkes 
abflach, welcher fi) um fie her und zwifchen fie durch 
drängte. Doc wurden darunter auch anftändige Bür— 
gersleute fichtbar, mit feſtem, ehrſamem Wefen, und 
Maler und Sänger in ihrer Zahl, wie es das mitge: 
- führte Kunffgerätly anzeigte, womit fie auch jenfeit des 
Meered, unmittelbar an den heiligen Leidensflätten, 
Gott und ihrem Heiland zu dienen verhofften. End: 
lih kamen auch einige Ritter auf ſchönen Dengiten, 
im vollen blanken Harniſch, und nur an den rothge: 
kreuzten Schultern als Pilgerdleute kennbar. Als eben 
der. Zug ben Beiden gegenüber war, fingen die Frauen 
an, folgende Worte zu fingen: 
„Nah Morgen bin, nah Morgen! 

m dunkeln Abend laßt daheim die Sorgen! 

Der Morgen funkelt beit. 

Da pred'gen füße Blumen 

Bon Ehriftt Heiligthumen, 

Da fingt der Kidronsquell ; 
. Da ift die Herd’ in Waters Schooß geborgen; 


m. hen — — — — — 


Da wählt nur frommer Muth; 

Stirbt Einer, flirbt er gut. 

Nah Morgen, Schweitern, Brüder, auf nah Morgen !” 

Sie fangen fo fhön und freudig, daß es tar, 

als wolle die Sonne vor dem heiter fehnenden Liebe 
noch einmäl im funkelnden Spätroth wieder aufgehen, 
und ihnen zu Gefallen Morgen aus Abend machen. 
As nun die holden Töne langfam und feierlich ver: 
hallt waren, fielen die Ritter mit einer Iufligen Kriegs⸗ 
weife ein. Die Bewaffneten, welche die Damen ge: 
leiteten, fangen mit, und ein Trompeter, hinter den 
Rittern berreitendb, blies abgebrochene gewaltig fchmet- 
ternde Töne dazu. Die Worte des Gefanges Blangen 
etwa folgendermaßen: 


„Sarazene, mußt nicht wegen 
Dein gebognes Schwerdt ; 
Sarazene, magft Dich legen 
Mit dent eignen Heerd, 

Mußt nun bald von binnen! 
Magſt Dir wohl gewinnen 
Tief in Aſia neues Land; 
Vom gelobten wirft verbannt. 


Lömwenherz, ein Königsritter, 
Zhat viel erniten Schwur, 
Konmt, befruchtendes Gewitter, 
Bald zur heil’gen Flur. 

Dann, wo Chrift gelitten, 
Wird ein Kampf geftritten; 

er da fällt, hat Gloria, 

Wer da lebt, Victoria!” 


' Der Zug mar. vorüber, die jungen Leute ſchwiegen 
noch immer, bis endlich Otto mit glühenden Wangen fagte: 
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„Es ift wahr, der König Richard von England, den fie ſei⸗ 
ner Zapferkeit und Großmuth wegen Löwenherz nennen, 
hat einen Kreuzzug angelobt. Der Vater und Meifter 
Walther redeten noch vorgeftern Abend davon. O Gott, 
was wird das ein herrlicher Krieg werden!” — Ber: 
tha feufzte und fprah: „Wenn Du immer fo leb⸗ 
haft von Krieg und Fortreifen anfangft, fobald nur 
irgend etwas vorbeizieht, hab? ih kaum den Muth 
mehr, das Liedlein vom Abfchied weiter zu fingen. ’— 
„uch, fei kein Kind!” fagte ber Jüngling lüchelnd. „Es 
iſt ja noch gar nicht die Rede von irgend dergleichen. 
Sieb nur hübſch auf deine Stimme Acht; Du weißt, 
nun fingen wir Beide zufammen.” 

Es war aber, als follten fie das Lied heute durch⸗ 
aus nicht zu Ende bringen; denn eben, als fie das 
legte. Verslein anfangen wollten, ließ ſich hinter ihnen 
ein Geräufc, auf der Aue vernehmen, wie von vielen 
Reifen, und fie wandten ſich eilig danach hin. 








Zweites Rapitel, 


Eine Schaar von prächtig gekleideten Anappen fprang 
eben von den Pferden und fing an, einige bunte unb 
teiche Gezelte auf dem Anger aufzufchlagen, während 
eine wunderfhöne Dame im Gefolge mehrer edler 
Sungfrauen geritten kam, und durch einen bewaffne: 
ten Herrn von ihrem weißen Zelter ehrerbietig herab 
gehoben ward. Es gab einen hübfchen Anblick, wie 
nun die Frau und der Ritter fich Iuftwandelnd neben 
einander auf dem Raſen ergingenz der Dame Gewand 
von himmelblauem Sammet, mit großen Bogen von 
goldner Stiderei am Saume; des Ritters Harniſch 
in tiefer Schwärze glänzend, und mannigfache Sinn: 
bilder von leuchtendem Silber darauf eingelegt. Seine 
ganze Geſtalt war faft feltfam anzufehen, dieweil die 
Waffenſtücke in mwunderlihen Eden und Ründungen 
an einander fließen; dabei nahm er fi) vornehm und 
feierlihh aus; auch zeigte fein enthelmtes Haupt, daß 
er noch ein junger und recht anmuthiger Herr fei. 
Die Luftwandeinden kamen unweit der Gtelle 
vorbei, wo Otto und Bertha ftanden, und fie grüßten 
die vornehmen Fremden mit fittiger Demuth. Die 
Dame, den Gruß freundlich erwiedernd, vermweilte 
wohlgefälligen Blickes bei den zwei zarten, nach beuts 


! 
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fcher Weife hochſchlank empor gefchoffenen, und dennoch 
Eindlih anmuthigen Geftalten. Sie winkte fie endlich 
berbei, und ed entfpann fi ih ein zierliches Geſpräch, 
in welchem Otto's und Bertha’s immer vereintes, nim⸗ 
mer geftörtes und durchaus heimathliches Leben bald 
gänzlich entfaltet dalag. Ihre Gefchichte war Eurz, 
und die einfachen, höchft gewöhnlichen Begebenheiten 
barin hatten ſich in wenigen, eben fo einfahen Wor: 
ten Eund gegeben. Da ſah die Fremde mit wehmuͤ⸗ 
thigem Lächeln ihren Begleiter an, und fagte: „Graf 
Achimbald, wenn wir erzählen follten,. würden wir 
auch fo fchnell zu Ende fein?” — „ Und dennoch,” 
fuhr fie gegen Dtto und Bertha gewendet fort, „iſt 
mir, als feiich Euch das wunderfame Mährlein mei: 
nes Reiſens fchuldig, Ihr lieben Kinder. Ihr mer 
det Eure Luft daran haben, und feht mir aus, als 
hielte nur Eure fittige Befcheidenheit Euch vom Fra: 
gen zurück. Mer gegen mich fo treuherzig war, ges 
gen den muß ic» es billig wieder fein.” — Damit 
führte fie die beiden jungen Leute, denen dad Herz 
vor anmuthiger Neugier nad den feltfamen Geſchich⸗ 
ten brannte, in ihr dermweilen völlig aufgefchlagenes 
Zelt, und während Ritter Archimbald hinausging, 
nad) der Drönung des Eleinen Lagers zu fehen, ließ fie 
ſich auf ein zierliches Nuhebettlein nieder, winkte Otto 
und Bertha an ihre Seite, und hub folgendermaßen 
zu erzählen an: 

„Ich bin Gabriele geheißen, und aus dem uralt 
edlen Gefchlechte der Portamour entfproffen. Von früs 
ber Kindheit an zur Waife geworden, hörte ich oftmals 
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9 
von meinen Erjiehern, ich könne eine der reichten und 
vornehmften Krauen in Frankreich fein, nur daß mir 
ein geroiffer Ming fehle, welchen eine Dame aus ber 
normännffchen Familie der Montfaucon mit allerhand 
ungerechten Liften an fi zu bringen gemußt babe, 
und den jest ihre Zochter, gleihen Alters mit mir, 
als Erbin befige. Der Ring ward mir immer vor Augen 
geftellt, wie dad Parabied andern Kindern, oder doch 
mindeftend in ähnlicher Wichtigkeit und füßer Hoff: 
nungsfülfe. So gefchah es denn, daß alle meine Träu: 
me, fchlafende und wachende, ſich um den mundervols 
len Ring drehten, ohne daß ich eben mehr von ihm 
gewußt hätte, als wie er ein Recht auf einige große Lände⸗ 


reien ertheile, und, — was mir noch unendlich widy: 


tiger erfhien — feine Befigerin mit vielen magifchen 
Geheimniffen und Anfprühen auf dad Reich der Geie 
fter vertraut mache. Mie mußte mir nun zu Muth 
werden, als ich eines Abends am Hofe des Königs, 
den ich nur eben zum etften Male betrat, einem Sräus 
lein vorgeftellt wurde, welches Blancheflour von Mont: - 
faucon hieß, und an deſſen mwunderfhöner Hand, — 
wie fie denn überhaupt für einen Spiegel alles Wei: 
3e8 und aller Anmuth gelten durfte, — ich den ma: 
sifhen Ring, nach) der mir gegebenen Beſchreibung, 
unmöglich verfennen Eonnte Diefen das erfte Mal in 
meine Gewalt zu bringen, ward mir fehr leicht, denn 
man ließ uns in demfelben Zimmer herbergen, und 
Blancheflour zog ihren Ring fo forglo8 von der Hand, 
daß ih mich meines angebornen Eigenthums Leicht 
nach ihrem erften Einfchlafen bemächtigte; ja, daß fie 
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am andern Morgen des Verkuſtes kaum inne ward, 
und nad) einigem vergeblichen Suchen leichtfinnig, und 
als ob nichts gefchehen wäre, zu dem Feſte des Rin⸗ 
gelrennens hinaushüpfte, welches fo eben begann. Es 
kam aber ein herrlicher Ritter gegen fie herangefprengt, 
welcher, wie ich auf Befragen erfuhr, Herr Folko von 
Montfaucen, ihr Bruder, war, und mit feinen hellen 
Falkenaugen ſchon von weitem fowohl das Verſchwin⸗ 
den des Ringes von ihrer Hand, als auch das Er⸗ 
ſcheinen deffelben an der meinigen bemerkt hatte. Nach 
einigen mit feiner Schwefter gemwechfelten Morten ritt 
ee höflich, aber ſehr ernft, gegen mid) heran, neigte 
feine Lanze, und fagte: „Dame, wollet Euch einen 
Kämpfer wählen, auf daß ich ihm den Ring abgemwin: 
ne, der an Eurem fchönen Hänblein prangt, und ber 
meiner Schwefter gehört.” — Ih that nad) feinem 
Begehr, und einen der berühmteften Lanzenrenner 
Frankreichs, den ih mir zu meinem Helfer ausgefucht 
hatte, warf er fo fehnell und entfchieden in den Sand, 
dag mir, nach den früher ausgemachten Gefegen des 
. Kampfes, nichts übrig blieb, als unter Vergießung 
der bitterften Thränen mein nur kaum wieder errun: 
genes Familienkleinod dem Sieger für feine fchöne 
Schweſter Blancheflour zurüdzugeben.” 

„Ich ging betrübt in mein Gemach, ohne von 
den Spielen etwas hören zu wollen, für welche mich 
die andern adeligen Jungfrauen auf dieſen Abend ein⸗ 
luden, und wies meine Zofe mürriſch zurück, als ſie 
mir eine ſchöne perlenmutter eingelegte Angelruthe mit 
langem Goldfaden und ſilbernem Angelhaken daran 
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ins Zimmer brachte; ich hatte Gebrauch davon hei eis 
ner bevorfiehenden Waflerfahrt des Hofes machen mol« 
len; aber was follte mir nun das alles, dba ich um 
meinen Ring gefommen war! Mismuthig Iehnte bie 
Zofe das zierliche Geräth ans Fenfter, und ließ mid) 
mit meinen Thränen allein. Gegen Abend hatte ich 
mic ausgemeint, und das Lachen meiner Gefährtin: 
nen, die unten auf einem Rafenplage des Gartens Ball 
fpielten, lockte mich, wenigſtens durch die Scheiben zu 
fehen. Da bemerkte ih, dag Blancheflour eben, um 
bequemer zu fptelen, meinen Ring vom Finger 309, 
ihn dicht unter meinem Fenſter auf eine Moosbank 
legte, und leichtfinnig wieder zum Spiele zurüd rann- 
te. Mit heißer Begier und fchlagendem Herzen that 
ih das Fenſter aufs; die Angelruthe fiel mir, wie hülfe⸗ 
bietend bei bdiefer Bewegung in bie Arme, und fchnell . 
hielt, ich fie hinaus, und fand, daß der goldne Faden - 
bequem zum Ringe hinabreichte, welcher gleich beim 
erſten Verſuche auf dem filbernen Angelhaken fchmebte, 
und, von mir emporgezogen, mit taufend Küffen em: 
pfangen ward. — Was half mir aber die kurze Freu⸗ 
de! — Kaum hatte die Eindifhe Blancheflour ihrem 
Bruder das neue Leid geklagt, und kaum' hatte er 
den Ring an meinem Finger wahrgenommen, — benn 
ih mar zu flolz, um mein zurückgewonnenes Eigen⸗ 
thum nicht öffentlih zu tragen, — fo bat er mich 
fhon wieder, mir einen Kämpfer auszufuhen, dem 
er das Kleinod abgewinnen Fönne Und wie mochte 
der vor Folko's tapferm Arme beftehen! Er Iag bald 
am Boden, Blancheflour aber gab ihrem Bruder mei: 
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nen Ring aufzuheben, ſo daß mie nun zu deffen Wieder: 
gewinnen noch viel weniger Hoffnung blieb. Dennoch 
ließ ich ‚nicht ab, das theure Zeichen im Auge zu hals 
ten, und als mir einfimalen beim Ruhen nad) der 
Jagd zu den Wurzeln eines beinahe ganz äſteloſen 
Baumes faßen, und davon gefprochen ward, mie er 
wohl unerfleigbar fei, rief ich Herrn Folko nedend auf, 
fein Heil zu verfühen.. Wie ich es gehofft hatte, 
rüdte ihm Luft und Ehrgeiz für ritterliche Uebungen 
alles Andere aus den Augen. Er legte den Ning, . 
den er fonjt nicht vom Finger ließ, auf den Rafen, 
weil er ihn am Klettern binderte, und begann dad ge⸗ 
wagte Spiel. Als er, mie ich fpäter erfuhr, nad) 
vielen vergeblichen Anftrengungen den Gipfel endlich 
“ erreicht hatte, war ich mit meinem Kleinode ſchon lange ver⸗ 
- fhwunden, und nad) England unterwegens, um am 
Hofe des Königs Richard Löwenherz einen Ritter auf: 
zufinden, der mein Recht gegen den furchtbar ſieghaf⸗ 
ten Folko behaupten möge.” 

„Der große Richard nahm mid auf, wie ses 
diefem Spiegel aller Ritterfchaft. aeziemte, und als ich 
ihn bat, einen Vertheidiger für mich aus feinem Hel⸗ 
dengarten zu mählen, führte er feinen liebſten Waf— 
fenbruder vor mich bin, hieß ihn niederfnieen, und um 
die Gunft und Ehre bitten, mir Leben und Blut mei- 
hen zu dürfen. Wie flolz ich nun mar! Und mit wie 
gleichgültigen Blicken ich Folko am Hofe erfcheinen fah, um 
den Kampf wegen bed. Ringes zu erneuen! Ach, mein 
Hoffen war dennoch vergebens. Ich hätte ed ja wiſ—⸗ 
fen ſollen, daß die fränkiſchen Ritter den engländifchen 
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meift in der Gemwandtheit des Turnierens überlegen find. 
Mein tapfrer Wertheidiger, ſich deſſen bewußt, hatte 
zwar als Bedingung bes Gefechtes ausgemacht, das 
Lanzenrennen folle nicht Alles entſcheiden, fondern ber 
Sefällte noch zum Gefecht mit gefchliffenen Schwerdtern 
Zufluht nehmen dürfen; dadurch aber ward Folko's 
Sieg nur mühfamer, glorwürdiger, und nicht minder 
gewiß. Mit drei tiefen Klingenwunden trug man mei: 
nen Kämpfer ohnmächtig aus den Schranken, und 
Folko Eniete vor mir, mit fittigen Geberden den Ring 
zurüde begehrend. Der edle Löwenherz redete ihm zu, 
er folle ſich an dem wiedererfochtenen Rechte begnügen, 
den Ring felbflen aber der Dame laffen, melde ſich 
mit fo bittern Thränen von ihm trenne. — „Mein 
großer König, und edled Haupt aller chriſtlichen Rit- 
terfchaft,” entgegnete Kolko, „wär' es für mich, fo follte 
gern dieſer wunderholden Frau der Ming ald Kigen- 
thbum verbleiben, und obendrein ihr mein Leben ver: 
fallen fein, weil ih an den Zähren Schuld bin, die 
aus fo ſchönen Augen rinnen; fo aber fteht das Klei: 
nod meiner Schwefter Blancheflour von Montfaucon 
zu, und ein Ritter darf feiner Dame nicht$ vergeben, mie 
Eure ritterlihe Majeftät felber am beiten weiß.“ — 
Dagegen hatte König Lömwenherz nichts einzuwenden, 
und ich 309 mich, abermals meines Ringes verluftig, 
in tiefer Trauer vom Hofe zurüd. Dennoch vermeilte 
- ich in der Nähe, hoffend, wie dem Ritter Montfaucon 
die Waffen immer günftig gemwefen waren, folle auch 
mir Zufall und Liſt fortdauernd günftig fein. Da er: 
fuhr ich, daß Folko gefonnen fei, nach dem Lande 
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Wales zu reifen, um bie Stätten und Burgtrümmer 
mit eignen Augen zu fehen, wo der alte Zafelrunden: 
könig Artus famt feinen Rittern gefochten habe und 
gehauft. Entfchloffen, das Aeußerfte zu wagen, eilte 
ih ihm in die unmegfamen Vebirge voraus, und in 
einen uralten rofligen Harnifh mit feft gefchloffenem 
Helme gefledt, wartete ich feiner in einem abgelegnen 
Thale, duch welches er nothmwendig reiten mußte. Er 
Fam, und ich forderte ihn mit tiefverftellter, und glück⸗ 
licherweife durch meinen Eiſenkorb noch verdumpfter 
Stimme zum Kampf auf Leben und Tod. Er wollte 
die Urſach mwiffen und meinen Namen; das fchlug ich 
ab, und that, als glaubte ih, dag er nur Ausflucht 
fuhe. Da fprang er nun, weil ich zu Fuß war, vom 
Roffe, fo heftig raffelnd und leuchtend in feinen ſchwe⸗ 
ren Waffen, daß ich beinahe vor Schreden zufammen 
gefunken wäre. Uber ich hielt mich noch, und fagte, 
ich werde nicht eher mit ihm fechten, als bis er fei- 
nen Zauberring vom Finger gethan hätte, man wilfe 
es wohl, daß nur der ihn unbezwinglich mache, und 
er fonften ſchwach und feige fei, wie ein Kind. Mit 
einem Ruf des Zornes riß er den Eifenhandfchuh von 
der Fauft, und warf den Ring ind Grad. Den hatte 
ich alfobald erfaßt, und eben fo fehnell den Helm ge: 
(öft und abgemorfen, worauf ih ihm fagte: „Hof—⸗ 
fentlich erkennt nun Ritter Folko Gabrielen von Por: 
tamour, und bat ber edlen Sitte zu viel, um einer 
Dame ohne Vertheidigung ihren Ring wegnehmen zu 
wollen, oder auch nur ihre Reife zu hindern” — 
Er ſchwieg, und neigte fi, ſprach aber: „Ich werde 
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die Ehre Haben, Euch an bewohnten Orten wieder 
aufzufuhen, wo e8 Euch niht an Kämpfern fehlen 
kann.” — So verſchwand ich vor feinen Augen, und 
gelangte auf bereit gehaltenen Roſſen mit Pfeile: 
fchnelle an die Ufer de8 Meeres. Dann aber wehten 
mid güinftige Lüfte nach Deutfchland herüber,, welches 
ich aufgefucht habe, weil mir zu Ohren gekommen tft, 
daß man es einen wahren Ehrenfaal von tapfern und 
bieberherzigen NRittersleuten nennen mag. Und wirk: 
li hat fi) der edle Graf Arhimbald von Walbek 
mie auf Zod und Leben verpflichtet, fo daß ich Eeine 
Sorge mehr Eenne, meil er ein fo gar ruhmvoller 
Kriegsheld ift und noch vor keinem Feind erlegen; in 
welcher Zuverfiht ih auch die Karben der Familie 
Montfaucon trage, blau und gold, um dadurch die 
Rechte anzudeuten, welche mir der Ring auf ihre Be: 
fisthume giebt. Die will ich ihnen aber gerne laffen, 
wenn ich nur meinen theuern wundervollen Ring be: 
halte. Vielleicht hat ibn auch der furchtbare Folko 
nun aufgegeben und längſt vergeffen, denn feit Eng: 
land höre ich nicht das Mindefte mehr von ihm, fo 
daß ich meine Lift und mein Glüd wohl preifen mag, 
verhoffend, in ungeflörter Ruhe mit den Geheimniffen 
meines Kleinodes vertraut zu werden, von denen ich 
bis jego nicht viel mehr als ungelöfte Räthfelfprüche 
weiß.” 

Dtto und Bertha dankten der fehönen Gabriele 
für ihre Gefchichte mit den alferhöflichften und zier: 
lihften Worten. Dann aber fagte Bertha leiſe: 
„Der Ring muß wohl wunderfchön anzufehen fein.” — 
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„Ich mil ihn Die gern zeigen, Du freundliches 
Kind,” fagte die lächelnde Gabriele, und z0g ihn an 
einem goldnen Kettchen aus ihrem weißen Bufen ber: 
vor. Zwei von dem ebelften Golde zufammen gefloch⸗ 
tene Schlangen trugen auf ihren Köpfen Kronen von 
blutrothen Edelfteinen; ringsum fanden Zeichen, wie 
Dtto ſich wohl erinnerte, auf feltfamen Waffen in 
feines Vaters Rüſtkammer ähnliche erblidt zu haben; 
man nannte fie Runen, und hatte ihm geſagt, fie 

feien fern aus dem hohen Norden her. Weber den Schlan⸗ 
genkronen ſtand ein heller grüner Stein, der beinahe 
fo anzuſehen war, wie die Fluthen der Donau. Ga: 
briele von Portamour aber fagte, das fei recht .ei: 
gentlic die Hauptfarbe des Meeres. 

Während nun die Beiden das Kleinod betrachte: 
ten, und Bertha die feltfamen Zeichen bemunderte, 
Otto aber unbemerft und mit hochglühenden Wangen 
einen Kuß darauf hinhauchte, öffneten fih die Vor: 

hänge des jest ſchon Eerzenhellen Zeltes, und herein 
trat Archimbald; ein anderer Ritter ihm nach. 


Drittes Kapitel 


&: twie der Fremde ſich näherte, riefen Dito und 
Bertha wie aus Einem Munde: „Ei Gott, da IR 
ja der flarfe Ritter Folko von Montfaucon felbft!” — 
Mie e8 wohl zu gefchehen pflegt, hatten fi Beide 
während des Erzählens ein Bild von biefem fieghaf: 
ten Helden im Gemüthe ausgedacht, und nuh paßte 
der Ankömmling auf eine gar wunderbare Weife dazu. 
Das fie ſich nicht darin geirrt hatten, bewies das Er: 
blaſſen Gabriele's, und des Ritters fittige Anrede, 
der fich ehrerbietig vor der Dame neigte, und fie frage 
te, ob fie den. Herrn, welcher ihn auf fein Bitten fo. 
° eben eingeführt "habe, für ihren Vertheidiger erkenne, 
von welchem es erlaubt fei, das Ringeskleinod durch 
die Maffen jurüdzufordern? — Gabriele winkte beja: 
hend, und Herr Arhimbald, fagte: „Mein fremder 
Degen, fo liegt mir noch ob, Euch Fund zu than, 
baß ich der Graf von Walhek bin. Ihr werdet von 
mir gehört haben, und es kommt nun auf Euch an, 
ob Ihr noch um den Preis mit mir ringen, oder Euch 
deſſen in Frieden begeben wollt.” — Ein hohes Roth 
flog über Ritter Montfaucon's Wangen, und feine 
dunkeln Augen funkelten, wie ein fernes Wettergewoölk, 
aber dennoch verneigte er ſich höflich, und zaste mit . 
Fouque a ausgew. Serte. IV. 
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fanfter Stimme: „Ich weiß nit, Here Graf, ob es 
Euch der Mühe mwerth dünkt, den Freiherrn Folko 
von Deontfaucon zu befiegen; foviel aber weiß ich, 
dag mir die Luft, mit dem berühmten Ardimbald 
von Walbek zu fehten, Kampfesbegier erwecken wür⸗ 
de, fehlte e8 mir auch fonft an Urfahen dazu.” — 
„Wollen wir nody heute Abend an den Reihen?” 
fragte Arhimbald. ,,Das mird diefes edle Fräulein 
entfcheiden ,” entgegnete Folko. „Es ift ihre vielleicht 
auf die Ermüdung der Reife nicht mehr gelegen, un⸗ 
fern Wettkampf anzufehen.” „Lieber heute, als mor: 
gen,” fprad Gabriele mit ängftliher Hafl. Da ging 
Archimbald hinaus, den Kampfplag zu ordnen, nady: 
dem die Nitter vorher einig geworden waren, daß wer 
aus dem bezeichneten Runde um irgend einer Urfache 
halben weiche, für überwunden gelten folle, und nichts 
mehr fürder mit diefem Abenteuer zu fchaffen haben 
dürfe. Sonft gelte audy nad) dem Lanzenrennen der 
Kampf mit gefhliffenen Schwerdtern, wie es im Rit⸗ 
tergarten König Löwenherzens ausgefochten worben fet. 
Derweil nun Archimbald draußen die Vorbereitungen 
machte zum ernſten Spiel, hatte Folko Gabriele’s 
Laute ergriffen, ließ ſich auf eine zierlich leichte Weiſe 
zu ihren Füßen nieder, und tändelte anmuthig mit 
den Saiten. Er war hübſch anzufehen in feinem Har⸗ 
nifh vom tiefblaueften Stable, mit reihen güldnen 
Zierrathen prächtig eingefaßt und Überbligt, mit ſei⸗ 
nem fhwarzbraunen Haar und zierlich geftugten Kne⸗ 
beibart, unter welchem der friſche Mund anmuthig 
hervorlächelte, und zwei Reihen perienmweißer Zähne 
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bliden ließ. Gabriele fah in flummer Ungeduld und 
Unficherheit vor fi nieder. Mer die Beiden fo im 
gleichen himmelblau und goldnen Schmude hätte figen 
ſehen, wäre wohl nicht auf den Gedanken gekommen, 
daß fie Seindliches mitfammen zu theilen hätten, fon 
dern eher, daß die Dame dem Ritter die fehöne blau 
und gold gewobene Schärpe gefchenkt habe, die von 
feinen Eräftigen Schultern nach den ſchlanken Hüften 
hernieder wehte, und daß er ihr nun mit den anmus 
thigen Zitherftängen Dank dafür zufpielen wolle. Es 
blieb aber nicht lange fo friedlich: Archimbald erfchien 
alsbald am Eingange ded Gezelted in furchtbarer Ge: 
flalt, denn er hatte den gefchloffenen Helm bereit® 
“auf, deffen wunderliches Viſier das Antlig eines Ad: 
lerd mit gemwaltigem Silberſchnabel nadbildete, und 
zu den übrigen feltfamen Formen feiner Rüftung fo 
eigenthümlich paßte, dag man ihn wohl für einen Be: 
mwohner irgend fabelhafter Wunderländer hätte anfehen 
mögen. — „Es ift fertig!” fagte er, und Folko war 
federleicht auf den Füßen, legte die Laute mit großer 
Sorgfalt auf die Teppiche hin, und verließ zierlich 
grüßend das Gezelt. Dann bot Graf Archimbald der 
Dame feinen Arm, und führte fie hinaus; Otto und 
Bertha folgten, mit glühenden, flaunenden Bliden, 
als feien fie träumend in die Mährchenwelt ihrer oft 
gelefenen und gefungenen Sagen entrüdt. 
Draußen fchlug ihnen eine glänzende Helle, bien: 
bend aus der alten Nacht entgegen. Ein weiter Kreis, 
geräumig genug zum Anlauf und Zummeln ziveier 
Moffe, war rings durch feſtlich lodernde dadeln um- 
| 2 
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Bränzt, die ihre rothen Flammenwolken gegen das vers 
dunfelte Firmament hinaufwirbelten, und die Gegend 
außerhalb in das tieffte, geftaltlofefte Schwarz ver: 
fenkten, während fie jedes Blümchen in der ernten 
Rundung mit faft mehr als Mittagsklarheit umleuch⸗ 
teten. Archimbald führte Gabrielen zu einem Sig, 
aus Raſen zierlich errichtet, mit den prächtigſten Def: 
fen überlegt, und fo angebradt, daB fie gerade .der 
Mitte des Kampfplabes gegen Über faß, wo ſich bie 
Ritter bei ihrem Zuſammenrennen treffen mußten. 
Um die Dame her fand ihre und Archimbald's reiches 
Gefolge, Otto und Bertha zu ihren Seiten, während 
jenfeit, zwifchen den rothen Sadellihtern durch, aller: 
lei fremde, reih gefchmüdte Geftalten fichtbar mur: 
den, bie wohl zu der Dienerfchaft des Freiheren von 
‚Montfaucon gehören. mußten. Während fih nun Ar» 
chimbald von der Dame beurlaubte, und redhtshin nach 
feinem Streithengfte ging, ward man zur Linfen fchon 
Folko's anfichtig,, der auf einem fchlankgehälften , Leicht: 
füßigen Pferde von filbergrauer Farbe, den ganz 
goldnen, bereits gefchloffenen Helm von der allerzier: 
lichſten Form auf feinem Haupte, am Ende der Bahn 
zum VBorfchein Fam. Da fein Gegner noch nicht 
tampffertig war, trabte er in fpielender Uebung über 
den Raſen hin, fein artiges Pferd mehr mit Worten, 
fhien es, als mit Zügeln lenkend. So mie es in 
Gabriele's Nähe kam, beugte es, auf feines Reiters 
Wink, die Vorderfüße, fuhr dann gewaltigen Spruns 
ges wieder in bie Höh, und mit fo fchlanken Sägen, 
daß es faft zu fliegen fhien, und die goldnen Schel⸗ 
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in an Sattel und Bauptgeftel anmuthig ertönten, 
wieder an feinen Pag zurüd. Da fland ed gehorfam 
fill, ein gefhmüdtes Bild, und drehte dann den fei⸗ 
nen gelenken Kopf unter den reihen Deden, tie 
fhmeichhelnd und fragend, ob es alle recht gemacht 
habe, nad feinem Ritter zurück, der den Stahlhand⸗ 
fhuh von feiner Rechten zog, und Ihm. freundlich den 
Hals Elopfte. 

Wunderlich ſtach e8 dagegen ab, wie Achimbald’6 
Rappe, von weißem Schaume getigert, die filbernen 
Kettenzligel , an welchen ihn zwei Reifige mit anges 
firengten Kräften feſthielten, fleigend und hauend zu. 
fprengen drohte, wie Archimbald mitten im Bäumen 


-dreiften Schwunges auf des unbändigen Thieres Rük⸗ 


Een flog, es mit heftig firafenden Spornftößen zu 
wildern Sprüngen trieb, und, nachdem er fich einiges 
mal ungeftüm hin und her getummelt, Zügel und 
Schenkel mit ungeheurer Kraft und Sicherheit braus 
hend, der Hengft feinen Meeifter erkannte, und ganz 


eingewurzelt nach defien Willem flehen Sieb. Aber die 


Augen des Rappen flammten fo lodernd, daß fie ſich 
wohl mit den Fadelbränden meſſen konnten, und mit 
dem rechten Vorderfuße hieb er gewaltig in‘ die GErde, 
als höhle er dem Feinde ſeines ſtarken Reiters ein 


Grab. 

Da neigten ſich beide Ritter, zum Zelchen, fie 
feien ded Kampfes gemärtig, wegen Gabrielen, tief, 
daß bie viefig ſchwankenden Keberbüfche beinahe den 
Boden berührten, dann faßen fie wieder gerade und 
fin, die Lanzen eingelegt. 


Und Gabriele's weißes Tuch flog in bie nächt- 
lihe Dunkelheit empor, und helle Zrompetenflöße 
fchmetterten, davor die Kämpfer wie Blige gegen eins 
ander fuhren, daß man fall fpäter ihe Zufammentrefs 
fen fah, als: man "das Krachen ber fplitternden Lan⸗ 
zen börte, und das laute Klingen der MWaffenflüde 
von dem ungeheuern Stoß. Aber die Kämpfer waren 
vorbeigejagt, ohne ſich im Sattel zu rühren, warfen 
nun wieder ihre Roſſe an den umgetaufchten Eden 
der Bahn herum, und hielten ſtill, Seglicher, wie es 
ſchien, erftaunt, den Gegner noch zu Pferde zu er: 
blicken. — „Neue Stehftangen!” rief Archimbalb, 
und Knappen fprangen herzu, den Herren die Wahl 
unter mannigfadhen gewaltigen Speeren laffend. Als. 
fie nun die neuen Waffen gewählt und gewogen hat: 
ten, ſprach Achimbald: „Nicht wahr, Ritter Mont: 
faucon, nody zwei Lanzen? Iſt es dann nicht fertig, 
fo macht man’s mit blanken Schwerdtegeden aus.” — 
„Ich bin bier Ball,” fagte Folko mit höflichem 
Verneigen, „und was auch mein edler Wirth mir zu: 
trinken mag, ich thue Befcheid.” — Wieder fehmet: 
terten bie Trompeten, und wieder flogen die Ritter 
zufammen; diesmal mit fo ungeheurer Gewalt, daß 
beide Streithengfle auf die Kroppen niederfaßen, aber, 
von ihren Herren heftig gefpornt, bald wieder in bie 
Höhe fprangen und an einander vorbei nach ihren 
Dlägen rannten. Folko's Lanze war in taufend Trüm⸗ 
mer auf feines Gegners Bruftharnifch zerfloben, Ar: 
himbald’8 Speer war nur gefnidt. Darüber jubelten 
ſowohl Walbek's Knappen und Reifige, ale Montfau: 
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con's, denn jene fahen es als ein günftiges Vorzeichen 
an, und diefe riefen, ihr Here müfle fefter gefloßen 
haben, des Grafen Lanze nur abgeglitten fein. Die 
Herren waren neu bewehrt, der dritte Trompetenruf 
Elang, und wie fie mit brennendem Ingrimm zufam: 
menftießen , ſahe man Folko's Sitbergrauen body em⸗ 
porbäumen, ſchwanken von der Gewalt bed Stoßes, 
aber ben Reiter, bedacht gegen den Roßhals ge: 
beugt, die goldnen Sporen brauden und das Pferd 
zum leichten Sprunge nad) vorwärts treiben, während 
Archimbald's Rappe in die Kniee flürzte, dann ſich 
braufend wieder aufriß, aber, von des Ritters Fauſt, 
der halb ohnmächtig droben ſchwankte, nicht mehr ge: 
bandigt, in toller Wuth über den Kampfplag hin⸗ 
feßte, daß er und fein wunderlich geharnifchter Ritter 
wie böfe Geiſter anzufehen waren, dann zwifchen den 
lodernden Kadeln aus dem Kreiſe hinaus ‚fuhr, und 
verfhwand. Draußen im nächtigen Dunkel: hörte 
man am Geraffel der fallenden Rüſtung, dag Achim: 
bald am Boden lag. Folko hielt eine Zeitlang ruhig 
an feinem Plage, dann faß er ab, flreichelte dem 
Silbergrauen die Mähne, warf den gebrochnen Lan: 
zenfchaft von fih, und trat mit gezücktem Schwerbte, 
das im Sadelfchein wie eine Flamme loderte, in bie 
Mitte des Kreifes. Niemand fchritt ihm entgegen, 
und draußen im Finſtern hörte man der Reifigen und 
Knappen dumpfes Gemurmel und Hin- und Herges 
ben. bei ihrem geflürzten Herrn. Da tief endlich Solo: 
„Herr Graf von Walbek, Euch trug Euer Rappe 
wider Willen aus dem Rund. Das foll nicht gelten, 
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und Euch geftattet fein, mit gefchliffenem Schwerdt 
den früheren Unfall zu beſſern. Ich ftehe hier und 


warte” — Es blieb aber lange ftillz endlich rief 


ein Knappe zurüd: „Mein Here ift ohnmächtig !” — 
„Er kann nicht fechten;” fagte eine andere Stimme; 
„Wir bringen ihn nah dem naͤchſten Klofter zu den 
heilfundigen Mönchen,” eine drittes und gleich dar⸗ 
auf hörte man, wie der ug langſam und trübfelig 
über die Miefe ritt. . 
Da ftedte Herr Follo von Montfaucon fein 
lerichtendes Schwerdt in die Scheide, ging offnen Hel: 
mes hin, wo Gabriele ihren Si genommen hatte, 
und bat fie mit gebognem Knie um den Kampfpreie. 
Das fhöne Fräulein zog mit beißen Thränen an ber 
Goldſchnur, und holte den Ring aus dem zarten Bus 
fen hervor; viel anders, als da fie ihn vor Kurzem 
den beiden jungen Leuten triumphirend gezeiat hatte, 
Aber noch war er nicht von ber Schnur gelöfet, da 
trat ſchon Dtto vor den Ritter Montfaucon hin, und 
fagte: „Herr, laßt mir eine Rüftung geben, und Roß 


und Lanze und Schwerdt; ich fecht' Euch das Kleinod 


im Namen der edlen Frauen ab, dafern fie mich fols 
her Ehren nicht unmerth hält, »— Ein leichter. 
Strahl det Hoffnung und Freude flog Über Gabrie⸗ 
le's Antlitz. Sie mußte plöslih an die vielfachen 
alten Mähren denken, wie junge Helden, kaum der 
Knabenzeit entwachſen, über berühmte Kämpfer und 
ungeheure Rieſen zum Schu bedrängter Jungfrauen 
gefiegt. Folko hatte fich in die Höhe gerichtet, und maß 
mit den Augen feinen unverfehenen Widerſacher. Plötz⸗ 
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lich aber wandte er ſich lächelnd ab, und fagte über die 
Achſel hin zu Otto: „Junger Knappe, junger Knappe, 
ei wo haft Du’ Deine goldnen Sporen? Meinft Du, 
es wäre fehon jest an bee Zeit, daß Du könnteſt mit 
Rittern fechten? Drei Schwerbtfchläge und eine Waf⸗ 
fenwache; dann komm mir wieder, fo will ih den 
Kampf recht gerne beftehen.” — Darauf kniete er 
abermals vor Gabrielen und bat fie um ben Ring, 
weichen er kaum in den Händen hielt, als er nach einer 
höflichen Verneigung fhon wieder auf dem filbergrauen 
Noffe faß, und mit feinen Knappen davon fprengte. 

Gabriele aber wandte fih in bittern Thränen zu 
ihrem Gefolge, das gleih nach dem unglüdlichen Aus: 
aang des Mennens auf ihren Wink angefangen hatte, 
die Zelte abzubrehen, alles Gepäck auf die Saum: 
roffe zu laden, und nun mit diefem Gefchäfte zu Ende 
war. Kein Biertelftündlein länger, ſagte das Mas 
gende Sräulein, wolle -fie an einem fo unfeeligen Orte 
verharren! und ohne auf Otto's Reden- und Hülfs⸗ 
erbietungen nur im Geringften zu achten, kehrte fie 
fi von ihm ab, wie man fih von einem thöricht, 
vorlauten Kinde abkehrt, und ritt in die Schatten hin⸗ 
ein. Otto rief ihe nah: „So Gott mir helfe, edle 
Dame, id will nicht raften, bis ich Ritter bin, und 
Euch Euren Ring zu Euern fhönen Füßen lege.” — 
Aber auch dieſes Betheuern fehlen fie nicht zu ge⸗ 
wahren. Dan hörte bald nur noch fernher die leich⸗ 
ten Hufe ihrer Zelter über die Aue fchreiten. 

Einfam und verlaffen flanden Otto und Bertha 
an der verhängnißvollen Stätte. Es war, als hätten 
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ſie geträumt; nur die niederbrennenden Fackeln, die 
verſengten und zerſtampften Gräſer thaten die Wahr: _ 
heit jener wunderlichen Erſcheinungen kund. Es wußte 
Keines von Beiden dem Andern etwas zu ſagen, und 
ſo traten ſie ſchweigend in der nächtig tiefen Finſter⸗ 
niß den Rückweg nach der Heimath an, um ein Gro⸗ 
ßes anders, als ſie vor wenigen Stunden von da auf 
den Anger hernieder geſchritten waren. Nur ein pagr 
Mal fraate Otto unterwegens: „Weinſt Du, liebe 
Bertha?“ — Sie antwortete aber immer: „„Nein!“ 
und wand ihr Tuch dicht um das Haupt, ſo daß 
Otto dachte, er habe ſich nur geirrt, und fein eignes 
unwilliges Seufzen für Bertha's Weinen gehalten, 





— 


Viertes Kapitel. 


Don auf feiner alten Veſte faß Herr Hugh von 
Zrautiwangen in dem gemwölbten Saal, barinnen feine 
eignen Waffenftüde und die der Ahnherren aufgehan: 
gen waren, und mo er fich den größten Theil des Ta⸗ 
ges hindurch zu befinden pflegte, feitdem er Alters 
halben nicht mehr auf Jagd, Mingelrennen, Zur: 
nier oder Fehde hinaus ritt. Diesmal waren die bei: 
den Kerzen, welche vor ihm ben großen runden Tiſch 
auf fchwerfilbeenen Leuchtern erhellten, fchon faft ber: 
unter gebrannt, und Sohn und Nichte ließen wider 
ihre Gewohnheit noch immer vergeblih auf fid) war: 
ten. So oft Jemand die MWendelfteige herauf geſchrit⸗ 
ten kam, dachte der Alte, es ſeien die zwei jungen 
Leute, und blidte freundiich verlangend nady ber Thür; 
wenn aber dann nur ein Knappe herein trat, der etwa 
feben wollte, 0b der Here noch Licht habe, und noch 
Mein in dem großen, aus filbernen Schauftüden ge: 
formten Kruge zu feiner Seite, dba that Here Hugh, 
als habe er eben nichts erwartet, und auf irgend eine 
befremdete Aeußerung des Dieners kam feine Antwort 
zurück; oder höchftens hieß es: „Junges Blut, luft’ 
ger Muth! Was ift da viel zu forgen. Es wird ſich 
ſchon finden.“ 
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Aber die Uhr im Schloßthurme ſchlug Neun, 
flug Zehn, und weder Sohn noch Nichte trat aus 
dem tiefen Dunkel draußen in den heimathlichen Saat. 
Da nahm der reis fein grünfammtnes Käpplein 
vom kahlen Haupte, bielt e8 in dern gefaltnen Hän: 
den, und betete inbrünftig, der Herr wolle doch bie 
vielfachen Sünden feiner Jugend den unbemwußten Kin: 
dern nicht zurehnen, und beide nad feiner ewigen 
Gnade ſchuldlos und gefund in die Veſte zurückführen. 

Noch betete er, da ging die große eichne Thür 
ihm gegenüber auf, und die zwei Erfehnten flanden 
verneigend mit ihren jugendlich frifhen Geſichtern in 
der Halle Diesmal hatte er nichts auf der Steige 
gehen hören, und die Erfüllung trat nun ganz uner: 
wartet vor ihn, mie es die rechten Erfüllungen denn 
überhaupt an ber Art haben, vorzüglih, wenn Eins 
darum betet. Den jungen Leuten aber warb es gar 
beweglich und reuevoß zu Sinn, als fie ſo den gro: 
fen eißgrauen Alten barhaupt in feinem Lehnfeflet 
fi) gegenüber mit gefaltnen Händen fißen fahen, 
bleich duch viele Jahre und eben jet erlittne Be⸗ 
forgniß, gebleicdyt noch durch die abgebrannten Kerzen 


zwiſchen ihnen und ihm. Sie fühlten wohl, für mer 


er gebetet habe, und hoben zugleich und in felber 
Stellung die Hände dankend und PVerzeihung flehend 
in die Höhe. Aber Herr Hugh war wieder in feiner 
gewohnten Faflung , bebedte fein Haupt, und fragte, 
bie Beiden näher winkend, mit ernft freundlihem We⸗ 
fen, was fie fo fange draußen getrieben hätten. Da 
fagte der junge Ott’ von Zrautwangen: „Herr Wa- 
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ter, wenn mir nod ein ganz Plein wenig länger ge: 
blieben wären, ftünd’ e8 nady meinem Bedünken beſ⸗ 
fer und leichtherziger um uns Alle, und um die ſchöne 
Dame mit dem Ringe auh, denn alddann wäre ber 
Etrauß bereits ausgefochten, und hoffentlih fieghaft 
für uns; fo aber weiß Gott, wie lang’ ich noch mei- 
nem Gelübde durch die Weit nachziehen muß, und das 
alles kommt davon her, daß Ihr mich nicht früher 
zum Ritter gefhlagen habt” — Herr Hugh fah mit 
oroßer Verwunderung feinem jungen kecken Eohn in 
das Antlig, nicht allein wegen der feltfamen Morte, 
die er ſprach, fondern noch mehr wegen feines fo gar 
veränderten Weſens, als fei er in den wenigen Stun: 
den ganz anders geworden.: Bertha aber fing unver: 
- hohlen und bitterfich zu weinen an, wohl noch viel bit- 
. terliher, als vorhin Gabriele um ihren Ring. Dar: 
fiber ſah ſich Dtto ganz verwundert um, und ald er 
nun bemerkte, daß des Mägdleins Augen ſchon von 
vielen früher vergoffenen Thränen roth und trübe wa⸗ 
ven, fprah er: „Ach, liebe Bertha, fo haft Du ja 
doch unterwegens geweint! Warum ſagteſt Du denn 
immer Nein‘, wenn idy Dich fragte? Und warum weinft 
Du denn Überhaupt?” — Bertha antwortete ihm 
nur duch ein freundlich ſchmerzhaftes Lächeln, dann 
bat fie den alten Herrn, er möge ihr vergönnen, zur 
Ruhe zu gehen, und fomit fchritt fie verhüllten An: 
gefihts aus den Saal. Otto mollte fie aufhalten, 
aber Here Hugh bannte ihn mit einem flrengen Bid 
an den Zifh, und fagte, als Bertha hinaus war: 
„Junger Burſch, Du haft entweder. geträumt unb 
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gefafelt, und dann giebt ſich morgen alles von felbft; 
oder es ift Ernft mit Gelübde und Ritterfahrt, und 
dann haben ein paar Thränen Deines Mühmchens 
nicht fo viel Recht mehr mitzufprehen, als vordem. 
Sege Did nun mir gegenüber, und erzähle mir aus: 
führlich und befonnen, was fih mit Die zugetragen 
‘hat, fo wollen wir baldigft mit einander im Reinen 
fein.” 
Mie nun ber Knabe zu erzählen anhub, und 
immer weiter und meiter ſprach, hub aud der Alte 
an, fehr ernft zu werden, und ward es immer und 
immer mehr, wobei er vorzüglich gegen das Ende der 
Geſchichte die Augen gar nidt von einem großen 
Schmerbte wegbrachte, das’ unfern von den Beiden an 
der Wand hing, und halb aus der Scheide hervor fah. 

‚ As da8 Abenteuer vom Anger zu Ende war, 
fagte Here Hugh zu dem alten Schwerdte: „Du haft 
doc wahrhaftig beftändig etwas gegen die Werborgens 
heit einzumenden gehabt, und durchaus nicht gänzlich 
hinein gewollt, fo oft ich's auch verfucht habe, dich in 
Ruh’ und Frieden zu bringen. Nun feh ich's wohl, 
du thateft fo gar Unrecht nicht daran. Friſch heraus, 
mein alter Sehdegefel, und Dtto, hol mir ihn un: 
geſäumt herunter.” 

Mit einigem Schauer wendete fih der Jüngling 
nad) dem Gegenftande zurück, zu welchem fein Vater 
ſprach. Es war ihm, als könne es auch wohl ein 
plötzlich heraufgeſtiegenes Geſpenſt, oder irgend etwas 
dergleichen fein. Aber es leuchtete ihm nichts, als 
die wohlbekannte Waffe in die Augen, nur daß ſie 
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vom Schimmer. der einen heruntergebrannten Kerze 
in ganz ausnehmender Helle funkelte. Da faßte er 
freudig das große Goldgefäß, und achtlos defjen, daß 
die fchwerbefchlagene Scheide Elirrend auf das Pflafter 
der Halle fiel, trug er das blanke Gewehr zu feinem 
Bater, fprehend: „Ei fröhlicher Anblick! Nicht Lufti- 
ger feibft hat Ritter Montfaucon’s Klinge im Fackel⸗ 
kreiſe gefunkele I” — „Von Ritter Montfaucon’s 
Klinge wäre vieles zu fprechen,” fagte der Alte, das 
große Schwerdt in feinen Händen haltend und mä- 
gend, „und noch mehr wäre zu fprechen von übereil⸗ 
ten Gelübden und fonft dergleichen; aber davon nad: 
her, oder auch wohl gar nicht, denn Gelübde mollen. 
gehalten fein, und Du haft Gabrielen das Deine ge- 
leiftet. Nur wenn Du einmal einen Juwelier an: 
teiffft, der einen koſtbaren Stein auf Eeine Weiſe von 
ſich laſſen, fondern an deſſen Karfunkelſchein die Au: 
gen bis in den Tod Iaben und erſtärken wollte, und 
dem eine reifende Fürftin fein Kleinod wider Dank 
und Willen mit fortnahm; oder einen Gärtner, der 
ein Blümlein zu ſeiner ſtillen Freude im heimlichſten 
Winkel ſeines Geheges zog, und es ſchoß plötzlich eine 
gaukelnde Taube herab, und raffte es ihm mit Stiel 
und Wurzel aus, und ſchwang ſich damit über die 
See, — wenn Du einmal das oder etwas Aehnliches 
ſiehſt, ſo ermiß ungefähr, wie dem alten Herrn Hugh 
in dieſer Stunde zu Muthe war” — Dabei dräng: 
ten fi) ihm zwei große, kryſtallhelle Tropfen in die 
alterstiefen Augen, während er feflen Trittes in die 
Mitte der Halle vorfchritt, und Otto wollte ihn mit 
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Demuth und Rührung umfaffen; aber ber Mitters: 
mann fagte: „Junger Degen, die Stunde ift all: 
zu ernft und feierlich, als daß man fi nur dad Ge: 
eingfte darin verftatten Eönnte, was irgend jemand 
Narrentheidung oder Weichlichkeit nennen dürfte. 
Knieet nieder, junger Herr von Trautwangen. Es iſt 
an dem, daß man Euch zum Ritter ſchlägt.“ 

Oito beugte andächtig die Knie, und faltete die 
Hände. Er war faſt anzuſehen, wie eines von den 
ernſten Steingebilden, die man auf Grabſtätten jun⸗ 
ger Herren anzutreffen pflegt, fromm, einfältiglich, ei: 
ner feligen Auferftehung mwartend, Herr Hugh aber 
nahm das große Schwerdt, berührte mit defjen Klin: 
genflähe dreimal die Schultern des Sohnes, und fagte 
dazu: „Das leide Du jegt von mir, und von Keinem 
wieder.” — Dann trat er vor den Süngling bin, 
und fprah: „Herr von Zrautwangen, ich babe Euch 
nun Kraft meines Rechtes als Ritter und ‚Banner: 
herr bie heilige Ritterwürde übertragen. Uebt ſolches 
Amt vecht ehrbar aus, zum Horte ber Frauen, ber 
Mittwen und der Waiſen; vor Allem aber zur Glo—⸗ 
tie unferd allerheiligften Erlöſers Jeſu Chrifti. Kür 
jego nun erhebt Euch, kommt in meine Arme, und 
laßt uns gute MWaffenbrüber mitfammen fein.” 

Sp herzinnig hatten fih Water und Sohn noch 
niemalen umfangen, als in diefem feierlichen Augen: 
blick, wo fie über alles hinaus, was fie fonften ver: 
Enüpfte, auch nod Brüder und Genoffen geworden 
waren. Darauf ging Herr Hugh mit dem alten 
Schwerdte nady einem goldhellen großen Schilde, mel: 
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ches gerade über feinem Seffel hing, und ſchlug drei⸗ 
mal gewaltig und in gemefjenen Zeiträumen dagegen, 
daß die Hallen dröhnten, und alsbald fich der Saal 
von den bewaffneten Hausleuten füllte. 

„Das ift der Ritter Dtto von Trautwangen,“ 
fagte Herr Hugh zu ihnen, indem er feinen Sohn an 
der Hand hielt. „Dieſer theure junge Degen wird 
heute Macht feine Waffenwache halten. Tragt ihm 
deshalben die filberhelle Rüftung — denn die ſoll fein 
gehören — hinunter in die Kapelle, und wer ed gut 
meint mit dem Haufe der Zrautwangen und deffen 
jüngfter Blüthe, halte fi) munter zu Nacht, und bete 
zu Gott, daß diefe ernflen, Stunden eine erquicliche 
Saat und Frucht tragen mögen für Zeit und Ewig- 
keit. Amen!” . 

Und fie fchritten hinunter die Wendelſteigen nad) 
der Kapelle, die, wie zum Schuse des Baues, weit 
hinaus an dem vorfpringendften Gemäuer gegen Mor: 
gen ſtand. Dann legten bie Kriegsfnechte das glän- 
zende Maffengeräth vor den Altar nieder. Herr Hugh 
fegnete feinen ritterlichen Sohn, ihm das alte Schwerbt 
in die Hand drüdend, und verließ mit feinen Dienft- 
mannen bie geheiligte Stätte, während fich der Jüng⸗ 
ling, eblen Anflandes und gezüdter Wehr, mie ein 
Paradieſeswächter hinſtellte vor das filberreine Metall, 
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Fouqué's ausgew,. Werke. IV. 3 


Fünftes Rapitel, 


In der Höhe der Kapelle brannte fern oben eine ein⸗ 
zige Lampe, das Gewölb mit all ſeinen reichen Bogen, 
welche gleich Orgelklängen pfeilernd emporſtiegen und 
einander umfaßten, ſo wunderbar erleuchtend, daß man 
meinte, durch Waldesäſte in den offnen Himmel hinauf 
zu ſchauen, während ber untre Theil des Gebäudes in 
zweifelhafte Dämmerung verſenkt blieb, fo wie es die 
Erde mit ihren Gebilden ja mehrft auch vor unfern blöden 
Menfhenaugen thut. Die Frommheit des Gedankens 
erfaßte zu Anfang den jungen Nitter ausfchließlih; er 
£niete nieder, die Hände um feine Schwerbtälinge fal⸗ 
tend, und den goldnen Geiff als ein Kreuzesbild in bie 
Höhe hebend, und dabei fchaute er immer recht inbrün- 
flig nach der obern Helle des Gemwölbes empor, und 
dachte an feine feelige Mutter, vonder er fi nur er⸗ 
inmern konnte, daß fie auf der Reife im freien Walde 
geftorben fei, und ihm, dem weinenden Knaben, immer 
mit füßem Lächeln nad dem lichtblauen Frühlingshim⸗ 
mel hinauf gedeutet habe, denn ſprechen Eonnte fie 
fhon nicht mehr. An der Mutter Tod Enlipften ſich 
andre Erinnerungen feit, und fo kam das Gemüth. des 
Sünglings nad) und nach wieder vorgefchritten in die 
gegenwärtige Stunde. Da fiel e8 ihm auf, wie bis 
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heute diefe Kapelle ein unbekannter, verbotner Raum 
für ihn gewefen mar, und mit einem Gemiſch von Neu: 
gier und Grauen fprang er in die Höhe. Bild an 
Bild ward neben ihm an den Wänden fichtbar, einige 
fo weit aus der Mauer vorgefchritten, daß die Däme 
merung fie faft mit ihrem wechſelnden Dunfel und Licht 
zu lebendigen Leibern geftaltete; andere wieder nur mit. _ 
Farben leicht auf die Fläche hingehaucht, felbft Schat⸗ 

ten in den Schatten, bie von der lodernden Ampel 
daran hinftreiften: Es war ihm, als müßten alle Diele 
Seftaltungen in das Leben feines Vaters gehören, wel⸗ 
ches er auch nicht viel anders kennen gelernt hatte, als 
eben jest die Wände ber Kapelle: einzelne Bilder deut: 
lich, bie mehrſten aber kaum geahnt, und der Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen unbegriffen, und von nebligem 
Dunkel überhüllt. Soviel ſah er wohl, daß hier theils 
Grabſtätten mit ihren ernſten Verzierungen ſtanden, 
theils auch erbeutete Waffen und ganze Rüſtungen von 
unerhörter Geſtalt, denn Herr Hugh war ſehr weit um⸗ 
her gekommen, ſowohl, in die heiligen Morgenlande, als 
auch durch den blühenden Weſten von Europa, und 
hinauf gen Mitternacht, wo es mehr Winter giebt, als 
Sommer, und die Sonne oft viele Wochen hinter ein⸗ 
ander unſichtbar bleibt. Aus allen ſolchen fernen Re⸗ 
gionen ſchienen ſich hier Bilder oder ſonſt Andenken 
eingefunden zu haben, um in dem engen Raume Kunde 
zu geben von dem reichen Leben des alten Ritters, wel: 
ches jegt einem noch weit engeren Raume fchon ganz 
nahe ftand. Es mwehten im Nachthauche große Ban 
ner, und muhamebanifche Roßſchweife daneben, . und 
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krumme Säbel funkelten mit reichen Suwelengefäßen 
neben uralt rofligen Schwerdtern und Streitärten; wie 
zum Zreffen gefhaart fanden Harnifhe da, und neben 
ihnen fahen ernſte Greiſenantlitze, hart gemeißelt, oder 
milde Stauenangefickter mit bleichen Karben wie Mond: 
fhein von den Wänden heraus. Ah, unter bdiefen 
war eines, das ihn mit dem allerfüßeften Zauber anz 
309, deffen er fich je bewußt geworden! Er Eonnte e8 
kaum vor einigen finflern Rüſtungen recht gewahr wer— 
den, und doch meinte er, ed müſſe Niemand anders 
als feine felige Mutter fein. Es mar orbentlih, als 
winete e8 ihm mit det einen in die Höhe geredten 
- Hand zu fih hin. Er wäre auch gleich gegangen, -nur 
wußte er nicht, ob es feinem Nitterflande gebührlich 
fei, die Waffen, welche er bemachen follte, fo weit zu 
verlaffen, denn das Bild fand faft am andern Ende 
der Kapelle. Da erwachte ein mwunberliches Kämpfen 
in feinem .Gemüth, und ließ ihm feinen Frieden; die 
Mutter fehlen immerfort zu winken, und endlich meinte 
er gar die füße Stimme zu vernehmen, bie aus der 
frühen Kindheit herauf noch oftmals durch feine Träu— 
me gegangen war, und daß fie fpreche: „Ach du herz: 
liebee Sohn, ach nur den Einen, Einen Augenblid! 
Sch bin ja fehon fo lange todt und fern von Dir. Ach 
nur den Einen Augenblick! Die Waffen liegen ja in 
Gottes Hut!” — Wohl fagte fi) der junge Ritter, 
daß er das Alles nicht von Außen höre, aber meil es 
doch allzurührend in feinem Herzen Elang, neigte er 
fi) endlich vor dem Bilde des Gefreuzigten, das lebens: 
groß in weißem Marmor über dem Altare ftand, und 
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fagte:: „Ach Gottmenfh, Du haft ja auch Deine 
Mutter fo fehr. lieb gehabt! Schirme mir mein Ge: 
waffen, derweil ich nachfehe, ob das dort das Bildniß 
der meinigen ift!” — Und damit fchritt er getroft nad) 
der erfehnten Stelle hinab. 

Wohl war es fein füßes Mütterlein, die in einem 
dichten Forfte abgebildet war, die Arme beide gegen die 
Wolken ausgeſtreckt, und weil er vorhin nur den einen 
davon hatte fehen Eonnen, mar es ihm vorgefommen, 
als winfe fie ihm damit. Sept fah er wohl, daß fie 
nach nichts winfe, ald nad) Gott, denn ihre lichtbraus - - 
nen Augen waren hoc, empor nach einem güldnen 
Dreied gerichtet, das oben im tiefblauen Gewölbe ficht: 
bar ward. Was dem Bilde an Ftifhe und wahrhaf: 
tem 2eben mangelte, trug bes jungen Ritters feuchtes 
Auge leicht hinein. Ihm ward volllommen, als fähe 
er nun wieder den hellen Frühlingshimmel vor fich, 
nad) welchem die Mutter damals hinauf gewinkt habe, 
und den tieffchhattigen, faftgrünen Forſt, welcher fo 
heimlich umherſtand. Selbſt daß die Farben auf dem 
Angeſichte der Mutter beinahe gänzlich ausgebleicht wa- 
ren, rührte ihn unausfpredhlih. Er drüdte einen.ehr: 
furchtsvollen Kuß darauf, und fagte: „Hab ſchönen 
Dank, Du lieber, treuer Maler, daß Du fie mir ale 
Leiche gemalt haft, denn als Leiche wollten ja Water 
und die Andern nicht, daß ich die Vielholbe fähe.- Nun 
ift e8 dennoch nad) meinen Wünfchen ergangen” — 
Er ſchwieg nachbenklih, und überlegte, ob dies wohl 
die Grabftätte feiner Mutter fei. Er hätte e8 gar zu 
gern geglaubt, und hier- ein flilled Gebet bei den theuern 
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Gebeinen gehalten, aber er Eonnte ſich durchaus nicht 
entfinnen, daß ein Sarg mit ber in die Burg gekom⸗ 
‚men, oder hier ein feierliches Begräbniß gehalten wor: 
den fei. 


’ Indem ftreifte ein Luftzug durch die Halle. Die 
Thür klirrte im Schloß, ein alted Banner über des 
Ritters Haupte begann zu raufhen, und er fuhr Über: 
raſcht aus dem tiefen Sinnen empor, fehnell umblidend 
nah feinen Waffen. Da war es plöglih, als firede 
zwifchen diefen und ihm eine riefige Geftalt‘ den langen 
fhwarzen Arm aus, und greife nach feinem anvertrau⸗ 
ten Schage. Ringfertig fprang ee auf die finftre Er: 
fcheinung los, und wie er fie faßte, raffelte der Helm, 
den fie trug, auf den Boden und andre Waffenſtücke 
mit, und hinter dem Staubdampfe, der aufftieg aus 
dem roftigen Gezeug, grinzte ihn vom Rumpfe feines 
Seindes ein entfleifchter Todtenfchädel höhnifh an. In 
tollem Entfegen bieb er mit dem Schwerbte danach, 
und Todtenſchädel und Rüftung und alles fiel klappernd 
zu feinen Füßen.” Da fah er erſt, daß ihn nicht ein 
Kobold Affe, oder ein gottlofer Bewohner des Grabes, 
fondern daß eine der Seftalten an den Mauern ihm 
feindlich resfam vorgekommen war, und er fie zu Bo⸗ 
den gehauen hatte. Es gab num ein feltfames Ge: 
ſchaͤft, die alten Waffen wieder in ihre Stellung em⸗ 
porzurichten, vor allem den Todtenkopf, der im Helme 
geſteckt hatte, auf die Schultern der Rüſtung zu fegen, 
und die roftige Eifenhaube darüber zu ſtülpen. Es kam 
ihm auch bei der Arbeit vor, als habe er dem Schädel 
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eine- tiefe Schramme gehauen, und biefer greine ihn 
nun deßwegen in Schmerzen an. Diefe Vorſtellung 

verwirrte ihn ganz, und als ſchon alles fertig war, riß 
er noch einmal den Helm ab, um ſich befjer zu übers 
zeugen. Zwar ſah er nun wohl unterfchiebliche tiefe 
- Wunden auf dem bleichen Kopfe, und wußte fehr wohl, 

daß er nur einmal gehauen, aber eine davon, dachte er 
doch immer, käme von ihm ber, und eilte fi, das 
grauſe Haupt wieder zu bedecken. Dann trat er an 
feine Waffen, neigte fih, Vergebung flehend, vor dem 
Kreuzesbilde, und fagte: „Herr, ic habe gefündigt, 
dag ich von meiner Stelle ging. Du bift allmächtig, 
und aller Dinge befler Hort, aber mir mar die Wache 
anvertraut und nit Die” — Da kam es ihm vor, 
als blicke ihn der Herr freundlidy an, und er faßte wie: 
der einen frifchen Muth. So oft ed auch graufend in 
ihm auffteigen wollte, daß er feinen erflen Ritterfampf 
mit emem furchtbar mwehrlofen Todten gehalten habe, 
war es doc immer, als fagte ihm feine Mutter trö⸗ 
ſtende Reime ind Ohr, die er in einem Liede, von dem 
alten Meifter Walther gedichtet, wohl oft vernommen 
hatte. Sie hießen alfo: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Zod in Leben ein”: 


So fhritt er denn keck und freudig vor den Waf⸗ 
fen auf und nieder, und wenn es ihm wieder vorkam, 
als winke das holde Bild, nickte er nur freundlich mit 
dem Kopfe dahin, und, grüßte adlig mit dem blanken 
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Schwerdte, ſprechend: „Kann jetzt nicht fort, lieb | 

Mütterlein; bin auf der Ehrenwadt.” ” | 
Darüber fah endlich das helle Morgenroth frifch 

und duftig an den hohen Fenftern herauf, der Schtüf: 

fel drehte im Schloß, und Serr Hugh trat in die 

Kapelle. 


. a 


Schstes Kapitel. 


/ 


Der alte und der junge Nitter grüßten einander mit 
großem Ernfte und mwehmüthiger Innigkeit; dann fhritt 
Herr High gegen den Altar hinauf, nahm die Waffen 
von den Stufen, und fing an, feinen Sohn darin zu 
leiden. Diefer Eonnte es Eaum dulden, daß er von 


ſo verehrten Händen Dienfte empfangen folle, aber er 


kannte die Gefeße der Ritterfchaft, und hielt alfo ſtill, 
während ihm der Greis Küris und Halsberge und 
Schienen anlegte, und ihm den Helm auf das Daupt 
feste, ja endlich zu feinen Süßen Eniete, und ihm die 
geldnen Sporen anfchnallte. Vater und Sohn waren 
dabei gleich verwundert, baß nun das große Schwerdt, 
zu welchem der Alte die Scheide mitgebracht hatte, ganz 
folgfam in diefe hineinging, da es doch vorher immer 
kaum bis über die Hälfte hineingemwollt hatte. — „Es 
ift faft, fagte Here Hugh, ald hätte der wunderliche 
Geſell zu Nacht eine Scharte minder gekriegt, oder eine 
mehr.” — Otto mußte mit einigem Schaudern des 
Hiebes gedenken, welchen er auf den Zodtenfopf ge: 
führt hatte, und da fie eben im Hinausgehen an der 
Rüſtung vorüberfhritten, welche diefen verbarg, fiel ein 
fcheu unwilliger Blick aus feinen Augen darauf hin. — 
Herr Hugh fand, und fagte: „Hat Dich der verftört? 


— 
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Es ſollte mich nicht wundern, denn im Leben war ſo 
was oftmalen feine Are.” Otto erwiederte nichts. Er 
flaunte aber im helleren Licht noch mehr Über die un: 
gewohnten Formen des Harniſches, vorzüglich jedoch 
über zwei ungeheuer große Geterflügel, die goldgetrieben 
vom Helme empor ragten, und die er in ber Nacht für 
zwei gewaltige Hörner gehalten hatte. In biefer Ge: 
flaltung waren fie faft noch gräßlicher anzufehen, und 
der junge Ritter mußte an einige wunderlich fchauer- 
volle Mährchen denken, die ihm fein Vater ehedem von 
einem entfeglichen Manne mit folhen Geierflügeln auf 
dem Helme vorerzählt hatte. 

Aber wie ſchnell war Todtenfhädel und Gelerfit- 
tige und alles fonft in der Welt vergeffen! Denn nahe- 
bei fah der Mutter himmliſch liebes und fehnend blei⸗ 
ches Antlis aus dem Wandgemälde vos. „Ach trauter 
Vater,“ fagte Dtto, „iſt wohl hier die Begräbnipftätte 
der holden Seeligen, die mic) geboren hat?” — Herr 
Hugh fchüttelte ſchweigend und ernft fein weißes Haupt. 
— „Bit Euch dann,” ſprach Otto weiter, „führt 
mid) 'an die Stelle, wo der theure Leihnam ruht, auf 
daß ich noch einmal dort bete, eh ich hinausziehe in 
die Welt. Sch hab es all dieſe Jahre ber in Eindi- 
fher Unwiffenheit verſäumt.“ — „Es tft nicht an 
der Zeit zu Grabgedanken!“ rief Herr Hugh, und zog 
den jungen Rittersmann raſch, faft unwillig fi) nad) 


“aus der Kapelle, und fie traten auf den Schloßmwall- 


vor, in die frifche, rothglühende Morgenluft hinein, und 
vor ihnen lag Donau und Anger und Forft und fer: 
nes Gebirg, alles von gaukelnden Lichtern und hellen 
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Zhautropfen überfpielt und überkränzt. — „Ihr 
müßt mir nicht fo meichlih fein, junger Ritter von - 
Zrautwangen;” fagte Herr Hugh, feines Sohnes Hand 
derb. fchüttelnd. „Mit dem Weinen und Sehnen hat 
ed Zeit, bis Ihr fo alt werdet, als euer Vater, und 
auch dann muß- man fich’s nicht eben merken laffen. 
Martet hier, und badet Aug und Herz in ber kühlen 
Friſche. Wann alles zu Eurer Reife fertig ift, ruf 
ih Euch ab.” So fchritt der alte Degenheld vom 
Wall nach der Burg zu hinunter, und ber junge blieb 
oben, recht freudig durch einander gerlttelt von den 
Worten und dem Benehmen ded Vaters, und immer 
Iuftigeres Hoffen nach der Ferne entzündend an der rei: 
chen Gegend, weldhe von Lerchentrilleern und Hirtenlie- 
dern durchjubelt vor feinen Blicken lag. 

Mie er nun rüflig auf und nieder ſchritt, fich 
freuend an dem Klirren, feiner Sitberwaffen, das fo 
hell in bie. allgemeine Fröhlichkeit hineinklang, fließ fein 
teder Fußtritt im hohen Graſe an etwas, das auch zu 
tönen begann, aber recht Elagend wehmüthig, wie über 
unverfchuldete Verlegung. Sid) niederbeugend, fah er 
Bertha's Laute, und die Herrin mußte wohl in fehr 
tiefen Gedanken von binnen gegangen fein, "weil fie 
die fo geliebte Sefpielin hier im feuchten Mooſe und Fälten= _ 
ben Thau harte liegen laffen. Da beugte er ſich nad) 
der armen Zither hinab, faßte fie in die Arme, und 
309, während er fi) auf das Gras niederließ, feine 
ehernen Handſchuhe aus, um die Verlaffene mit zärt⸗ 
lihem- Kofen zu tröften. Sie tönte- auch gar anmu⸗ 
thig und bald recht freudig unter feinen flimmenden 
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Händen, und er fang mit hellem Tone in die Saiten 
folgendes Lied: 


Frühlingsblüthe, Maienwind, 
ind 


Neu erwacht in hellen Räumen, 

Und zumal 

Freier Waſſer Spiegelſtrahl, 

Und das Lieben und das Hoffen und das Träumen. 
Friſch hinaus 

Nach den Kränzen, 

a des Lenzen 


Sof and Garten unter Wunderbäunen, 
Halt? ein Knab' im leichten Trieb 


Andee Kinder feines Gleichen ; 

Das mag fein, 

Während fie zum Spiel fih reih'n, 

Und befcheiden durch die Heimath fchleichen. 
. Doch wo Licht 

Höh’rer Eonnen 

Kühn von Wonnen 

Spricht, 

Muf das arme Eleine Lieben weichen. 


Dann erſt wallt in Maiengluth 


ut 
Herz und Geift und alle Sinne, 
Mann die Pracht 
Hoher Frauenlich’ erwacht, 
Und zur Heldin wird die bLöde Minne. 
unge Maid, 
Magſt im Garten 
Andrer warten; 


Meit 
Muß ich fuhen, wo ich Huld gewinne. 
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„Iſt denn das recht im vollen Ernſte Dein Ab: 
fhied von mir?”- fragte Bertha, die fich indeß unver: 
merkt an Otto's Seite gefhlichen hatte, und ihn nun, 
wenn freilich nicht mehr mit fo helfen Augen, als ge 
ftern, doch mit defto hellen Thränen anſah. — Otto 
blieb eine Weile nachbenklih und ſtillz dann fagte er 
endlih: „Liebe Bertha, das Lied Hat vieles aus mir 
berausgefungen, mehr, als ich beinahe felber wußte. Zu 
Anfang wollte ih nur den Frühling anfingen, und da 
quoll mir mein ganzer innrer Frühling in mahrhafter 
Geſtaltung mit hervor. Denn hör, lieb Mühmchen, 
wir können es und doch nicht mehr abläugnen, daß es 
fo ift, wie es mein Sang verrathen hat. Die fremde 
Dame mit ihree Pracht und ihrer Noth hat all mein 
Herz entzündet, und das iſt es nun erſt, was bie eb: 
len Sänger Minne heißen Wie wir mit einander 
fcherzten, wur es dod) blos ein Kinderfpiel. Sei nur 
hübſch luſtig; es wird gewiß auch noch ein wunderba: 
ver fremder Ritter Eommen, um deffentwillen Du bes, 
blöden kindiſchen Otto vergeffen mupt.” 

„Der wird nicht fommen;” fagte Bertha lang: 
ſam. „Und was der Dame Noth betrifft, fo Eönnte ja 
auch mir —”; fie hielt ercöthend inne. Otto aber 
fuhr auf, und rief: „Ha, kämſt Du je in Noth, mein 
Leben, Gut und Blut wär Dein!” — 

„Ich will aber gar nicht von euch gerettet fein, 
Herr von Zraufwangen,” entgegnete Bertha flolz und. 
kalt. „Glaubt mir nur, hätten mich die Heiden auf 
einen Holzftoß gebunden, wie wir wohl fonft in fchö- 
nen Mährlen von edlen Frauen gelefen, und die Fak⸗ 
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kein zifchten fchon Iodernd am dürren Reiſig umher, 
und Shr kämet geritten, plöglih, in all der Waf⸗ 
fenpradht, die Euch jegt fo herrlich ſchmückt, und 
wolltet für mich. fehten, — id fagte: Danke! Ich 
nähm Euch nicht zu meinem Kämpfer an, ich riefe 
Feuer! mehr Feuer her! — Weh, und dann löfcht 
ih) e8 wohl mit meinen eignen Thränen aus. Sie find 
aber zu heiß dazu.” 


Und damit ſank fie bitterlich weinend in das Gras. 
Otto riß im ftreltenden Gefühl an den Saiten der Bi: 
ther. Die eine fprang mit lautem Wehefchrei. Dar: 
fiber richtete fich Bertha empor, und fagte: „Seht, 
wie Ihr e8 mit Allem macht, was mir zugehört. Was 
habt Ihr denn Eure Eifenhandfhuh erft ausgezogen? 
Mit denen hättet She das arme Ding noch fchneller 
entzwei brechen Eönnen. Her meine Zither, Herr von 
Trautwangen. Die doc, wenigftens ift mein” — Und 
fie riß ihm das Inſtrument heftig weg, und fchritt 
von dannen. Er rief ihr nach, aber fie wiegte die Zi⸗ 
ther teöftend in ihren Armen, wie ein befchädigtes Kind, 
lodte ihre die lindeſten und ſchmeichelndſten Töne ber: 
vor, und verfchwand mit ihr, ohne fi nach ihm um⸗ 
zuſehen, hinter der Kapelle. 


Da rief der alte Herr Hugh aus dem Burghofe 
nach ſeinem Sohne herauf, und ſchrie zu vielen Ma⸗ 
len: „Es iſt fertig! Es iſt fertig! Junger Herr, zu 
Roß!” — Und der Jüngling eilte hinab, und ſah, 
wie unten eine Menge von reifigen Leuten bereit fland, 
und ein lihtbraunes Pferd an goldnen Zügeln, dem er 


— 
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ſonſt niemals Hatte nahen dürfen, an ben Hänben ber 
Knappen auf ihn martete. 

Er trat hervor, und Herr Hugh fagte zu ihm mit 
einem fchmerzlichen Lächeln: „Ach! Scheiden und Mei: 
den thut weh! Nicht wahr, junger Degen? — Nun, 
macht Euch nur fogleih auf das Roß, und verfucht, 
wie ein fo edles Thier fich drin findet, Euer eigen zu 
fein.” — un 

Und der junge Ritter. Otto von Xrautwangen 
fprengte den Hengſt mit gewaltiger Webermacht bald hin ° 
bald ber, daß die Knappen davor erjlaunten, und der 
Meinung waren, e8 müſſe diefer edle Saul feinen rech⸗ 
ten Reiter wohl anerkennen, und deſſen Gewalt über 
ihn von fonderbarer, ganz unerhörter Bedeutung fein. 
Der alte Vater aber ftredte feine Arme aus, und rief: 
„Steige wieder ab, mein lieber Sohn, daß ich Did) 
noch einmal fo recht aus ganzen Kräften an das Herz 
drüden kann.” — Und vom Roffe flog der Ritter 
mit klirrendem Schwunge, und lief in feines Vaters 
Umarmung. Der Streithengft aber fchnob die Kap: 
pen wild an, bie ihm nach den Zügeln griffen, und 
bieb auf. fie ein, bis er fi) Bahn machte und feinem 
jungen Herren nachtrabte, bei dem er alsdann fliehen 
blieb, und während bdiefer feinen alten Vater berzte, 
den Kopf liebkofend auf feine Schulter legte. 

„Nun, mein Sohn, reife mit Gott!” fagte Herr 
Hugh, den’ geliebten Jüngling fanft von fich drückend. 
„Dein Gefolge wartet.” — „Herr Vater, wollet mir 
eine Bitte nicht abfchlagen,” ſprach Otto darauf. 
„Mag fein, daß e8 die legte wird, denn ich ziehe weit 
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hinaus, und habe wohl manch ein derbes Kämpfen zu 
beftehen.” — „Mein Sohn,” entgegnete Herr Hugh, 
„man muß jedwedes Wort von übler Worbedeutung 
meiden. Das Unglück häkelt fih gern und leicht an, 
und mas unfern Wünfchen unerfleigbure Klippen find, 
werden jenem bequeme Treppen. Darum fage mir 
nichts von legten Bitten; aber Deine Bitte felbft fage 
mir, und id) werde fie vermuthlic erfüllen.” — „Herz⸗ 
lieber Herr Vater,’ fagte Otto, „ſoviel ich noch von 
rechten Helden gehört und gelefen habe, find fie immer 
allein auf ihre erften Abenteuer geritten. So that. e8 
der hürnin Seyfried, und fo alle die Beften mit. Ihr 
aber wollt mir von einem Gefolge fprechen, und ich fehe 
da auch einen ganzen Haufen reifefertig umher ſtehen. 
Sendet mich nicht hinaus, wie ein verzognes Kind, fon: 
dern wie einen tüchtigen Kerl, der feinen und vieler 
andern Leute Schuß im freudigen Herzen trägt und in 
der rechten Fauft.” — : Da hieß Here Hugh die Wei: 
figen und Knappen allzumal abfatteln und zu Haufe _ 
bleiben. „Denn,“' fagte er, „mein Sohn hat auf eine 
folhe Weife gebeten, daß es eine große Sünde wäre, 
ihm irgend mit abfchlägiger Antwort zu begegnen. Und 
For, junger Ritter, macht, daß She fchnell hinaus 
£ommt, fonft wird Euerm alten Vater am Ende noch) 
‚das Herze weih. Soviel aber fag id) Eud), verfahrt 
mir fo fäuberlich mit dem edlen Freiheren von Mont: 
faucon, als es euer Gelübde zuläßt, denn er hat mit 
dem Ninge fo gar Unrecht eben nicht.” 

Da flog der junge Degen aufs Roß und zur 
Burg hinaus, und der alte Herr Hugh ging bitterlic) 


49 


€ 


mweinend in die Gemaͤcher zurück. Er ſah aber fo ehe: 
würdig aus in femen XIhränen, daß Keiner von den 
Hausleuten den Muth hatte, ihm gerade ins Angeficht 
zu ſehen. 

Wie nun Herr Ott' von Trautwangen über bie 
Miefe- trabte, faßen Bertha und der alte Winnefinger 
Walther auf dem Walle, und fahen betrübt zu, denn 
die Jungfrau hatte dem Greife, der eben wieder zum: 
Befuh auf die Veſte gefommen mar, ihren ganzen 
Sammer anvertraut. Sie wollte auch wieder zu wei⸗ 
nen anfangen, dba fagte Meifter Walther: „Lied bricht . 
Leid. Laßt und dem Ritter etwas nachſingen auf die 
Fahrt” — Und er hub alfo an: 

„Ich bin ein ſchwacher Greife, 

Zieh’ nicht mehr weit hinaus ; 

Du ſuchſt auf Jünglings Weife 

Gar manchen fernen Strauß, 

Denn Strauß find Kuffes Grüße, 
Und Strauß auch die vom Speer; 
Nur find die einen füße, 
Die andern bitterfchwer.” 
Bertha fang: 
„Du folft die füßen pflüden, 

Den bittern ferne fein; 

Zwar wird mein Herz mich drüden 
Zu todt mit Mrber Dein. 

Doch ſchläfſt Du ner Lauben, 
So fchlaf’ ih gern im Grab; 
Drum brich', ich wills erlauben, 
Brih nur mich Lilie ab” . 

Walther gedachte noch weiter zu fingen, aber Ber: 
tha winkte ihm, daß er inne halten follte, denn fie 

Zouque’s ausgew. Werte. IV. 4 
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konnte es doch nicht länger ertragen, und wickelte ſich 
tief in ihre Schleier ein. Da war der leiſe Klang auf 
den wehenden Morgenlüften auch zu Otto hinüber ge⸗ 
drungen. Er trabte ſchneller, und zog ſein Viſier her⸗ 
unter, um nichts mehr zu hören. Weil es nun das 
erſte Mal war, daß er einen geſchloſſenen Helm trug, ſah 
ihn durch die Luken deſſelben die Welt ganz wunderlich 
und wie durch ein verſchönendes Fernglas an; zudem 
ſchwamm Alles vor dem friſchen Morgenlicht mehr in 
glührother, als in irgend einer andern Farbe, ſo daß 
der junge Kriegsmann ſich nicht enthalten konnte, laut 
in das wunderſchöne Leben hineinzujauchzen, und aller 
Wehmuth vergeſſend wie ein maigeborner Vogel über 
Wieſe und Haide und Acker dahin flog. 


Siebentes Kapitel. 


Da, wo der Mainſtrom ſeinen ſilberblauen Spiegel⸗ 
ſtreif nach der alten freien Reichsſtadt Frankfurt hin⸗ 
lenkt, und von den ebenen milden Ufern einander Luſt⸗ 
häuſer und Fruchtfelder und helle Dörfer hinüber und 
herüber zuwinken, lebt es fih ein ergößliches Leben. 
Vorzüglich wer im beginnenden Frühling dort Athem 
fhöpfen darf, und ein junger Kriegsmann iſt, feinen 
erften Gefechten und Abenteuern voll wunderlichen Hoff: 
nungen entgegen reitend, Eoflet einen Becher der Treu: 
digkeit und Herzensluſt, tie er ihm nachher im Leben 
nicht leicht fo fchön wieder vor die Lippen kommen 
möchte. Etwas Achnliches hat der, welcher diefe Ge: 
fhichte befchreibt, erfahren, und wünſchte, feine Lefer 
hätten es audy; fowohl um ihrer felbft willen, als auch, 
damit fie ſich deſto beffer in das Iuflige Gefühl verfegen' 
tönnten, welches in jenen fehönen Gegenden ein Gold: 
nes um den jungen Ritter Dtto von Frautwangen her, 
und über alle Gegenftände hin fpann, deren er anſich⸗ 
tig ward. Er mußte gar nicht, mas er lieber haben 
follte: den Frühling, oder feine Reife, oder die blühen: 
den Fruchtbäume und fanften Hügel und Thäler, oder 
die fröhlichen Menfchen, welche diefe bewohnten. 
4 % 
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In folhen Sefinnungen Fam er vor eine Herberge: 
geritten, bie unfern vom Ufer des Stromes lag, und 
deren Vordach, aus einer Laube von Weinblättern und 
Sasmin beftehend, den jungen Reifenden freundlid, ein: 
Iud, die Mittagsftunden über bier auszuruhen. Sein 
edler Streithengft rear bald in den Stall geführt, und 
ihm Futter vorgefhlittet — der Ritter mußte das alles 
felbft thun, denn Keinen Andern ließ das ftolzgetreue 
Roß fo nahe an fih heran, — und nun faß Herr 
Ott' unter dem erquidlichen Laubdach, Flaſche und Be: 
cher vor fi), und den edlen rheinifchen Wein, zwiefach 
goldig blinkend unter der tiefen Umfchattung des Eüh- 
len, dunkelnden Grüne. 

Da trat em Mann aus der Hausthür, eben nicht 
viel Alter als Dtto, fchien ed, aber fehr ernſten und 
fonnegebräunten Antlitzes, ber Bewaffnung nad ein 
Ritter, aber all fein Gezeug roftig und flaubig, mie 
von weiter Fahrt; auch die Waffenftüde ohne alle Zier, 
die Schnallen und Riemen unverftedt, melde es zu= 
fammen hielten, und ſchmucklos angebracht, nachdem es. 
fi) eben am bequemften hatte fchiden mollen, fo dag 
er wohl feltfam gegen den jungen filbergeharnifchten 
Trinker abftehen mochte. Der Fremde grüßte mit einer ' 
gewiffen derb treuherzigen Höflichkeit, die beinah etwas 
Mürrifches an ſich hatte, feste fi) dann dem jungen 
Nitter gegenüber, und forderte auch Rheinwein für fich. 

Otto war anfangs: nicht recht zufrieden mit bie 
fem Bechgefellen; er dachte, die anmuthigen Bilder, mel: 
che fih auf dem Saftgrün ber Laube und dem Son: 
nenblau des Himmels in feine Sinne hereinwiegten, 
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würden vor Jenem verfchwinden, ohne daß etwas Su: 
te8 an ihre Stelle Fäme. Aber es zeigte ſich bald, daß 
der Fremde zu einer Art von Leuten gehöre, bie wir 
wohl noch in unferm lieben Deutfchkind anzutreffen 
pflegen: fcharflantige, unfcheinbare Steine von außen, 
aber auf die leifefte Berührung fliegen ergögliche und 
erleuchtende Funken hervor, und wer recht alchymiſtiſch 
nad) dem Innern zu fragen verfteht, findet wohl end: 
lich ein Über alle Vorſtellung Eöftliches Gold. Der 
Fremde war fehr weit in der Welt umher gewefen, und 
dennoch, ein getreuer, frommer Deutfcher geblieben, oder 
gar dorten recht eigentlich geworben, weil ihm der Ab: 
ſtich erft Elar gezeigt haben mochte, wie theuer das alte 
Vaterland zu halten fe. Die beiden jungen Ritter ge: 
wannen eine rechte Freude an einander, und fühlten 
ſich noch behaglicher, als fich ein Dritter zu ihnen ge- 
fellte, ein junger Kaufherr aus Frankfurth, Tebaldo ge: 
heißen, und von feinen italienifchen Verwandten, wie 
er berichtete, auf einige Sahre nad) Deutfchlandb ges 
ſchickt, um unter Handel und Wandel mit dem ehe 
baren Sinne der Reichsſtädte und ihren großen Eauf- 
männifhen Anfichten recht vertraut zu werben. Zwi⸗ 
fhen vielen andern Gefprächen erzählte auch der frembe 
Ritter folgende Gefchichte, welcher Otto und Tebaldo 
mit großer Achtfamleit zuhörten: 

„sn den hochnordlichen Landen umfrer beutfchen 
Brüder, die ſich Schweden nennen, giebt es noch aller: 
band Bolt in der Umſtrickung bes SHeidenthum’s und 
der, wüſten SHererei, vorzüglich nad) dee Gränze bes 
Finnenlandes hin, weil bie böfen Nachbarn borten fi 
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nichts Beſſeres wiſſen, als-Geifter und Alraunen her: 
auf zu befhmwören, oder mit häßlihen Sprüden ihren 
Widerſachern allerlei Feindfeliges an Leib, Gut und 
Sefinde anzumünfhen. Recht auf den finniidhen War: 
Een liegt ein ganz runder Berg, von der ſchwediſchen 
Seite mit dunklem Laubholz, von der andern mit un⸗ 
glaublich dichtverfchränkten Kiefern bewachſen, fo daß 
wohl kaum der Eleinfte Vogel feinen Weg durch bie 
gitterhaft verfchlungenen Zweige finden möchte. Unten 
am Fuße des Laubgehölzes fleht eine Kapelle mit dem 
Bilde des heiligen Georg, der wie zum Grünzhüter ge: 
gen heidnifhe Lindwürmer dort in die Dede hineinge⸗ 
pflanzt ifl; an der andern Bergfeite, zu Fuße des ſtar⸗ 
ren Kiefernhaines, follen die Hütten einiger abfcheulis- 
chen Zauberer aufgefhlagen fein, auch eine Höhle von 
dort aus tief, tief in den Berg hinab reichen, und gar 
mit dem Schlunde der Höllen Gemeinfhyaft haben. Die 
wenigen ſchwediſchen Chriften, welche fo body) hinauf 
wohnen, dachten der üblen Nähe noch außer dem Sei: 
ligen einen recht mannhaften Wächter entgegen fielen 
zu müflen, und wählten deshalb zum abfonderlichen 
Diener des heiligen Georg und zum Bewohner der bei 
der Kapelle aufgerichteten Siebelei einen alten berühm- 
ten Kriegshelden, der in feinen Greiſenjahren Mönch 
geworden war. Als diefer dorthin 309, wollte fein früher 
erzeugter, ehelicher Sohn nicht von ihm weichen, viel: 
mehr ward er fein Aufwärter, fland in Büßung und 
Gebet mit fefter Anftrengung ihm zur Seite, und ließ 
überhaupt eben fo wenig von dem Vater, als er früher 
jemals im Schlachtgetümmel von ihm gelafien hatte. 
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Es foll ein fehr erbanliches Leben mit den beiden from: 
men Rittersleuten geweſen fein.” 

„, Einftmalen ging der junge Gottesheld nach Holz 
aus; er trug eine fcharfe Art auf der Schulter, und 
war noch überdem mit einem großen Schwerdt umgür: 
tet; denn weil es dorten fo viele grimmige Thiere und 
boshafte Menfchen giebt, hatten die frommen Siedler 
Lizenz, ritterliches Gemwaffen mit fi zu führen. Wie 
nun der gute junge Mann eben im dichteften Gehölze 
umbhergeht, und ſchon die fpigen Kiefern über den Laub: 
forft hinaus ragen fieht, — fo nahe war er an ber 
finnifchen Gränzſcheide, — da führt aus dem dichteflen 
Buſchwerk eine große, weiße Wölfin auf ihn los, fo daß 
er nur eben noch Zeit behält, zur Seite zu fpringen, 
und, weil er nicht gleich zum Schwerdte kommen kann, 
die Art nach feiner Feindin zu fehleudern. Der Wurf 
war (sit gerathen, daß die Wölfin mit zetfchmetter: 
tem Voͤrderfuß und ängſtlichem Geheul in den Wald 
zurücke floh. Uber der junge Siedlerdegen gedachte: 
„nicht genug, daB ich gerettet bin; es muß auch hinfür- 
ber kein andree Menſch von dem Unthiere mehr Scha⸗ 
den leiden, oder auch nur Schreck.“ — Und gleid) 
ging es in hohen Sprüngen durch die Gebüfche hinter: 
drein, wo er denn auch die Wölfin mit einem Schwerdt: 
ſchwunge fo tüchtig an den Kopf traf, daß fie winfelnd 
zu Boden flürzte. Da Eam ihm mit einem Male ein 
feltfames Mitleiden gegen das Thier an. Statt es vol: _ 
lends zu töbten, hub er ed auf, band ihm feine Wun⸗ 
den mit Moos und Reifig zu, und trug es endlich gar 
in die Hütte, des heißen Wunfches voll, es möge ihm 
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doch vergönnt werden, feine gefällte Feindin zu beiten, 
und endlich durd) milde Pflege zu zähmen.” 

„Er fand feinen Bater nicht daheim, und in ber 
großen Angft legte er den wunderbaren Fang auf fein 
eigned Moosbett, worüber er das Bild des heiligen 

org an die Wand gezeichnet hatte, und dann wandte 
ee ſich wieder nach dem Heerde des Heinen Häusleins, 
um borten eine heilkräftige Salbe für die Wunden des 
Thieres gu bereiten. Aber während der Arbeit ſchien 
es ihm, als höre er ein menfchliches Aechzen, ein ver: 
nehmliches Klagen von dem Mooslager herauf. Und 
wie ward ihm nun vollends, ald er fi) dorthin wandte, 
und eine wunderfhöne Jungfrau an der Wölfin Statt 
erblite, durch ihr goldhelles Haar vorbiutend die Wun⸗ 
de, die fein Schwerdt gefchlagen, den rechten Arm in 
alt feiner Zartheit und Weiße regungslos ausgeftredt, 
duch, feinen Artwurf zerfchmettert. — „Bitte, bitte,” 
fagte fie, indem er ſich nad ihr ummwandte, „macht 
mic) nicht gänzlich todt. Das Bischen Leben, fo noch 
in mir ift, thut freilihh weh, und mag mohl nicht 
fange mehr dauern, aber es ift doch gewißlich zehntau⸗ 
fendmal beffer, als das abfeheulihe Sterben” Da 
Eniete der junge Menſch weinend neben ihr, und fie 
erzählte ihm nun, wie fie die Zochter eines der Zau⸗ 
bermienfchen am andern Rande des Berges fei, und 
wie der fie ausgefendet habe, in der verherten Wolfs⸗ 
geſtalt Kräuter auszuraufen, und fie nur in Angft und 
Schred fo losgefahren fi. — „Da fhmiffeft Du 
mir aber gleich den Arm entzwei,” winfelte fie, „und 
ich meint’ es doch wahrlich nicht fo böfel” — Wie 
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fie nun plötzlich entwandelt fei, Eonnte fie gar nicht 
begreifen ; dem jungen Mann aber war ed Elar, daß 
die Nähe von Sanct Georg's Bid die arme Bethörte 

wohl habe entzaubern müffen.” 

„Wie nun der Sohn noch mweinend und befänfti- 
gend neben ihr Eniete, kam der alte fromme Mann 
nad) Haufe, und merkte bald, was bier gefchehen ſei, 
daß nämlid wohl das Heidenmädchen von ihrer Wolfe: 
bülle entzaubert fei, der Jüngling hingegen um defto 
bezauberter duch der Jungfrau Schönheit und füße 
Liebesgewalt. Von nun. an ging alle feine Sorge dar⸗ 
auf, fie geiftlih zu heilen, wie der Sohn fie leiblich 
zu heiten beftrebt war, und indem Beiden ihre Mühe 
auf das Belle gelang, befchloß man gemeinfchaftlich, 
daß die Liebenden einander heirathen und in’die Welt 
zurüde kehren follten, denn der Süngling hatte Eein 
Gelübde abgelegt.” 

„Die Schöne war nun wieder ganz gefund, der 
Tag ihrer feierlichen Taufe und nächſtdem ihrer Hoch: 
. zeit fchon beftimmt, da gingen bie zwei Verlobten eines 
fhönen Sommerabends mit einander in den Wald fpa= 
zieren. Die Sonne fland noch hoch, und ſchien fo 
warm buch die Buchenfläimme auf den grünen Boden, 
daß fie bes Luflwandelns gar nicht fatt Friegen konn⸗ 
ten, und immer tiefer in den Forſt hinein geriethen. 
Dabei erzählte die Braut von ihrem frühern Leben, und 
fang auch einige alte Lieder, die fie als Kind gelernt 
hatte, und welche fehr anmuthig klangen. Wie ab: 
göttifh und ruchlos nun auch manche bderfelben dem 
Bräutigam vorkamen, konnte er boch feiner Liebſten 
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keinen Einhalt mit dem Singen thun: erfilich, weil 
„er fie über Alles liebte, und dann auch, meil fie gar 
zu füß und helle fang, daß der ganze Wald fih daran 
zu erfreuen ſchien. Endlich aber ward er der fpisen 
Föhrenwipfel wieder anfichtig, und wollte umkehren, um 
der verrufenen finnifchen Gränzmark nicht noch näher 
zu fommen. Uber die Braut fagte: „Liebes Herz, mas 
wollen wir nicht nod) weiter gehen? Ich möchte gern 
der Stelle anfichtig werden, wo bu mir Haupt und 
Arm verwunbeteft, und mic, einfingeft, um mid) nad: 
her an Leib und Geift fo unendlich lieblich zu hellen. 
Es muß hier ganz in der Nähe fein” — Sie fud: 
ten nun bin und ber, und darüber ward ed ganz dun⸗ 
kel im Walde; die Sonne ging unter, der Mond ging 
auf, und mit einem Mate ftanden die Verlobten an der 
finnifchen Gränzmark, oder wohl ſchon etwas drüber, 
denn der Bräutigam erfchraf fehr, als ihm ein Fich⸗ 
tenaft feine Kappe vom Haupte flreifte.” Da ward es 
ganz wunderlich lebendig um fie her; eine große Menge 
von Eulen, Kobolden, Herenkönigen, Nebelwittwen und 
Srubenjägern — der Bräutigam erfuhr diefe und noch 
wunderlichere Benennungen, ohne zu wiſſen woher ,— 
tanzten einen abfcheulichen Ringelreihen, und nachdem 
die Braut eine Zeitlang zugefehen hatte, fing fie an, 
überlaut zu lachen, und endlich) ganz raſend mitzutan- 
zen. Der arme Bräutigam mochte rufen und bitten, 
wie er wollte, fie achtete nicht auf ihn, und verwan- 
deite ſich endlich fo unerhört, daB er fie aus dem tol- 
len Reihen gar nicht mehr herausfannte. In, als er 
fie mit ſich fortreißen wollte, faßte er, flate nad) ihr, 
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nad) einer Nebelwittwe, und die fchlang auch gleich ihre 
grauen, weiten Zrauerfchleier um ihn herum, und 
wollte ihn gar nicht wieder loslaſſen, während fchon 
einige Grubenjüger an feinen Beinen zogen, und ihn 
mit fi) in die ſchwarzen Kohlenbergmwerke hinunter rei⸗ 
fen wollten. Da fchlug er noch glüdlicher Weife ein 
Kreuz, und nannte bed Heilands Namen, daß bie häß—⸗ 
lichen Blendgeftalten jämmerlich aufheulten, und aus: 
einander floben, während er fit) auf die fchmwebifchen 
Marken: unter die Schattendächer der Laubhölzer her: 
über rettete. Uber die Braut war mit von bannen 
geftoben, und kein Bemühen konnte fie ihm wieder ge- 
winnen. So oft er auch an die Gränzmarken kam, 
und bat, und rief, und meinte, Eehrte fie dennoch nicht 
zurück. Manchmal fah er fie wohl durch die Föhren- 
fhatten binflreifen, wie auf der Jagd, aber immer in 
vieler häßlicher Greaturen Geleit, und ganz verwildert 
und entftellt. Meiſt bemerkte fie ihn gar nicht; ward 
fie feiner aber dennoch anfichtig, fo lachte fie ihn ganz 
unmäßig und voll der abſcheulichſten Luftigkeit aus, fo 
daß er entfegt ein Kreuz vor ihr ſchlug; dann heylte 
fie und entfloh. Da ward er denn von Zage zu Tage 
einfplbiger, ‚ging nicht mehr nach der Braut hinaus, 
und gab zulegt auf Fein Fragen und Sprechen in ber 
Welt mehr andre Antwort, als: „Sie ift ja um den 
Berg herumgegangen!” So wenig mußte er von irgend 
einem Gegenflande auf Erden, außer der Verlomen. 
Endlich grämte er fi) gar zu todt. Der Vater machte 
ihm, weil er einmal darum gebeten hatte, ein Grab 
an der Stelle, wo die Braut gefunden und verloren 
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war, und hatte bei der Arbeit viel zu fechten, bald 
mit dem Crucifix gegen böfe Gelfter, bald zmit ſeinem 
alten Schwerdt gegen milde Zhiere, welche ihm wohl 
die Zaubermenfchen auf den Hals gehegt haben moch⸗ 
ten. Dennod fam er endlih mit Allem zu Stande, 
und nun war ed, als treue die Braut bes Jünglings 
Berluft, denn oftmalen hört man ein Elägliches Ge: 
beul am Grabe. Es ift wohl, wie von Wölfen, aber 
man kann doc fehr deutlich menfchliche Raute unter: 
ſcheiden, und. ich felbft habe e8 in den langen Winter: 
nächten gar vielmal dorten vernommen.” 

Man faß eine Welle im ernften Sinnen beifam: 
men, bis endlich Zebaldo folgendergeftalt‘ zu fprechen 
anhub: „Die Schmerzen verlorner Minne, die Seuf: 
zer nach einſtmals lockenden, nun feindlichen Bliden, 
die Wunden von über Alles theurer Hand, — das find 
die verderbendften Zauberzeihen der furchtbaren Alten, 
die uns allefammt im ehernen Nege hat, und die wir 
Natur zu heißen gewohnt find. Man fpricht auch, 
fte gebe dergleichen meift immer als Nachſchmack ihrer 
erlefenften Süßigkeiten, tie umgekehrt gute Mütter 
ihren Kindern auf die herbe Arzenei mwohlfchmedende 
Näfchereien zu reichen pflegen. Ich weiß eine Gefchichte 
ähnlichen Inhalte, und bin bereit, fie meinen edlen 
Bechgefellen vorzutragen, falls fie einiges Vergnügen - 
daran fänden.” 

Die beiden Ritter baten ihn, zu erzählen, und er 
begann : 

„Es mögen etwa fünf und zwanzig bi8 dreißig 
Sabre ber fein, da lebte in meiner edlen Vaterftadt 
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Mailand ein fo wunderſchönes und wunderholdes Mäds 
chen, als es fih nur je ein Meifter in der Malerkunft 
und in anderem hohen Wiffen hätte erdenken mögen. 
Dabei war fie fittig, klug, fanftmüthig, und trog ihrer 
ftrengen Eingezogenheit, — denn ein Karfunkel leuch⸗ 
tet auch aus der verfchwiegenften Laube hervor, — in 
der ganzen Stadt unter dem Namen ber fchönen Lis⸗ 
berta geehrt. Diefe mallihfte Blume des Tieblichen 
Maitande, — Ihr Deutfhen nennt unfer Milano 
mit viel hübfcherem Namen, als wir ſelbſt, — war 
eines Tages erfucht worden, am Feſt einer Heiligen in 
der Proceffion gefhmüdt mitzumandeln, um durch ihre 
Schönheit den Schein des Aufzuges verherrlichen zu hei: 


fen; und gebentend, daß ihr Gott fo blühende Gabe - 


verliehen habe, hielt fie e8 auch für einen frommen 
Dienft, felbige zu Gottes Ehren leuchten zu laſſen. 
Sie ſchmückte fid) daher aufs Lieblichfte aus, mit Blu⸗ 
men, Cbelfteinen, Gemändern, Ringen und Ketten, 
£urz, mit allem, was nur den Namen ber Zier ver: 
dienen mag, und meil ihr holdes Gefchäfft weit früher 
beendet war, ald der Zug feinen Anfang nahm, ward 
fie durch die fonnenmilde Lenzluft, die vor den Fen⸗ 
fern leuchtete, angelodt, fich einftweilen in dem präch⸗ 
tigen Garten zu ergeben, welchen ihr Vater, der reich: 
fie Kaufmann der Stadt, ei feinem Haufe angelegt 
hatte” 

» Hinwandelnd durch die Laubengänge von aller⸗ 
lei würzigen und goldbefruchteten Bäumen, gelangte ſie 
endlich an den klaren Spiegel eines umbüfchten Tei⸗ 
ches, der aus ben grünen Armen des zierlichen Gär⸗ 
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tengehege® als ein verliebtes und aller Schönheit dienft: 
bares Auge berauffah. Wie von Magie umflride und 
angezogen, ſchaute fie auch ihrerfeits hinein, und bes 
gegnete Ihrem eignen Bilde in fo überrafchender Pracht 
und Herrlichkeit, daß es ihr beinahe wie dem fabel: 
haften Nareiffus ergangen wäre, der über feine quel: 
lenbeleuchtende Schönheit die ganze Welt vergaß. Sie 
mußte fich ordentlich mit Aengſtlichkeit an den Umge—⸗ 
bungen fefthalten, um des eignen furchtbaren Zaubers 
in den Gewäſſern los zu werden, und fo gefhah es 
endlih, daß fie im Grafe eined wunderlichen Leuch⸗ 
tens von goldner und filberner Funkelpracht anfichtig 
ward. Flüchtend vor dem SFtuthenfpiegel, angelodt 
von der unerhörten Wiefenblume, eilte fie hinzu, und 
fand, daß es ein glänzendes Schwerdt mar, von gold: 
nem Griff, filberbefhlagner Scheide und höchſt zierlis 
her Form. Sie nahm e8 wie ein Spielmerk auf, fo 
fheu fie auch fonften vor dergleichen bedrohlichen Werks 
zeugen fein mochte; ja, fie züdte es halb aus ber 
Scheide, und mwunderte fich, daß ihr Antlig- noch ſchö⸗ 
ner aus dem blanken Stahle wiederleuchhte, als aus 
den Fluthen vorhin, nur daß fie vor diefem Spiegel 
ihres Schmudes und ihrer Schönheit meit mindre 
Scheu empfand. Ah, arme Lisberta, du hatteft 
doch eben die rechte Gefahr zu Handen, welche dein 
füßes Blumenteben, mie eine fehonungslofe Sichel, 
durchſchneiden follte! That e8 auch nicht die blanke 
Klinge felbft, fo that e8 doch der, welcher fie führte!” 

„Denn unter den blühenden Zweigen trat eine _ 
hohe NRittergeftalt hervor, nicht jung mehr, aber auch 
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nicht alt, und von fo unbefchreiblicher Heldenherrlich: 
keit, daß die ſchöne Lisberta beinahe mit einer unwill⸗ 
Eührlihen Verbeugung in die Kniee ſank. Der Kit: 
tersmann aber fagte: „Verletzet Euch nicht, Jung⸗ 
fräulein, mit diefem fcharfen Spiel. Sch fähe lieber: 
mein Herzblut vielfach ſtrömen, als einen Xropfen des 
zarten Purpurs, der in Euren Adern wallt, aus bie: 
fen weißen Blumenfingern teöpfeln.” — Damit nahm 
er ihe fittigen Anftandes die Waffe aus der Hand, 
fie wieder ind Mehrgehent an feine Hüfte ſteckend, 
und ehe er fonft nod irgend etwas fprechen Eonnte, 
waren ſchon Dienerinnen in der Nähe, die nad) Lis⸗ 
berten riefen, diemweil des Feſtes Zug bereits begonnen 
dei. Die fcheue Jungfrau winkte dem edlen Ritter 
abwärts, und er verfhmand, fich ehrerbietig neigend, 
hinter des Gartens farbig grünen Wänden.” 

„Wie fo gänzlich die Proceffion und das Sin: 
gen der Chöre und das Zujauchzen der Menge vor den 
Sinnen der armen Lisberta verfchwand, laßt es mich 
Euch nicht fürder befchreiben, edle Ritter. Mein Herz 
blutet ohnehin vor des Lieblichen Opfers Dahinfterben, 
und ich habe mich nur allzugeme lang’ in den frühern 
feeligeven Gewinden ihres Lebens vermweilt, wohl voif: 
fend, wie traurig es in ber Zukunft noch kommen 
mußte. Vergönnt mir denn von diefem Wendepunkte 
an ein fchnelleres Eilen zum Ziel.” 

„Als nach dem halb oder meift gänzlich unver 
nommenen Feſte die fchöne Lisberta zu Abend an ibs 
tem Blumenfenfter faß, in ſüßes Geträum verfunfen, 
ſchien ihr die Sonne abfchiednehmend fo hell ins Ges 
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fiht, daß fie es wohl bemerken mußte, tie eines ber 
hohen, ſchwankblühenden, fih an höhere Bäumchen 
anrantenden Gewächſe ihres Zimmergartens fi) von 
dem Baſte Iosgemacht hatte, und flatt hinauf zu dem 
Stamme, fi hinabgeftredt hatte vom niedern Fenfters 
gefimfe zu der nahen Zerraffe. Indem fie nun auf: 
fand, die Zweige wieder emporzubinden, fahe fie eine 
Geftalt unten vorüberwanfen, in welder fie nur all 
zumohl den Heren des glänzenden Schwerdtes von heute 
Morgen erkannte. Eilig trat fie zurüd, eilig 309 fie 
die Ranken empor; ah, an ihrer vorhin gefenkten 
Spige 309 fie ein Brieflein, vom furchtbar Lieblichen 
MWandrer daran befeftigt, mit in das Gemadh. Es 
Löfend und lefend erfuhr fie alsbald, im Liebeswerben 
des ritterlichen Sremben, daß er ein Degenheld aus 
fernen Landen fei, den man bier in ber Stabt Herr 
Uguccione hieß, und über alles wegen feiner kriegeri⸗ 
fhen und gefelligen Zugenden ehrte, fo daß fie auch 
fhon vor mehren Monden manderlei Staunenswür: 
diges und nie bisher Erhörtes von ihm vernommen 
hatte. Da erlag um fo fehneller das ſchon verwundete 
Herz. Die blühende Ranke ward bald mieder von ih: 
rem Baſte gelöft, und fenkte fih, holde Botſchaft 
tragend, als eine gründuftende Brieftaube nad) der 
Terraſſe hinunter, ward bald darauf-im felbigen Amte 
mit Uguccione’s Antwort zu der lieblihen Herrin em⸗ 
porgezogen. Grüße und Gegengrüße fchwebten nun 
auf diefem zierlihen Wege oftmald herauf und hinab, 
ja endlich ſchwebte Lisberta oft felbft hinab Über bie 
heimlichen Steigen, welche aus ihren Zimmern in ben 
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nädhtlihen Garten führten, um borten befto ungeftör: 
ter mit dem geliebten Uguccione zu ofen.” 

„Es gefchahe aber endlih, dag Kisberta’s Briefe 
fi) wohl an der Ranke hinab fenkten, Niemand je: 
doch vorbeiging, fie aus dem grünen Geflechte zu lö⸗ 
fen. Wenn fie es nun wieder emporzog, fand fie nur 
das Siegel ihrer Trofllofigkeit daran: ben eignen, un: 
entfiegelten Briefe Sie fing endlih an nah Ugucs 
cione zu fragen, und erfuhr, daß er fhon feit vielen 
Tagen auf eine unbegreiflihe Weiſe aus Mailand 
verfchwunden fei. Dennoch ließ die Arme nicht ab, 
täglich das Rankengewächs vom Balte zu löſen und 
auf die Zerraffe hinabſinken zu laſſen. Zog fie es 

alsdann ohne Brieffrucht herauf, fo meinte fie bitter: 

Ich, und trieb dies fo lange, bi8 ihr das Herz am 
Ende von vielen Thränen brab. Da forgte eine 
Kroundin, daß die rankende Blüthe auf den Grabs 
hügel eingepflangt ward, und ich babe wohl oft ge: 
fehen, wie bie Blätter und Blumen noch jest bie 
einfame Stätte überfchatten und überbuften.” 


Sumds ausgew. Werte. IV. 5 


Im le 


Achtes Kapitel, 


U ber des jungen Tebaldo heitres Geſicht hatten ſich 
während des Erzählens immer tiefere Trauerſchatten 
gelagert, ſo daß er am Schluſſe ſeiner Geſchichte wie 
ganz verwandelt erſchien, vorhin einem fröhlichen Zech⸗ 
geſellen gleich ſehend, jetzt aber einem Leichengaſte, der 
mit ſeinem Herzen bei dem Begrabenen in der dun⸗ 
keln Grube iſt. Nach einigem Schweigen ermannte 
er ſich und ſagte: „Ihr müßt es mir ſchon zu Gute 
halten, edle Ritter, wenn ich Etwas, wie einen ſchwar⸗ 
zen Flor, über Euer heitres Mahl und Eure goldnen 
Weinbecher ausgebreitet habe. Ich bin ſonſt auch ein 
friſcher Jüngling und gerne froh an Trank und lu⸗ 
ſtiger Geſellſchaft, nur daß oft ſich die eben erzählte 
Geſchichte zwifhen mich und meine Vergnügungen zu 
drangen pflegt, und eh ich fie alsdann nicht vom 
Herzen herunter gefprochen habe, läßt fie mir Keine 
Ruh. Das macht, mid haben Baſe und Oheim zu 
vielen Malen an das Grab Lisberten’s geführt, und 
mir vorgefagt von ihrer Lieblichkeit und Freue, unb 
von Uguccione’d8 Verrath; — die Gefchichte iſt ordents 
ih mit mir aufgewahfen und in mid herein. Sollte 
mir auch Herr Uguccione einmal begegnen, fo mag er 
fein Leben hüten. Ich kann mir faum eine größere 


» 
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Luft denken in meinem Sinn, als ihm fein gold: 
und ſilberblankes Schwerdt in da® Herz zu bohren, 
und ihm dazu in das Ohr zu rufen: Lisberta ! Lie: 
beta!” 

Seine glühenden Augen brannten ihm dazu, wie 
zwei Mord: und SKriegsfeuer, die über ein empörtes 
Land in dunkler Nachtzeit hinflammen. Dtto aber 
gab darauf, wie überhaupt auf feine letztern Reden, 
wenig Act. Sein ganzer Geift war noch bei ber Ge: 
fhichte und bei dem traurigen Gedanken an verlaffene 
Liebe. Da entfiegelte ihm zulebt Vertraulichkeit und 
Wehmuth die Lippen; er fing an, feinen Gefährten, 
— ohne Nennung der Familiennamen zwar, — zu 
erzählen, wie es ihm felbft ergangen fei, mie er fo 
vergnüglich an den Ufern der Donau gelebt habe, von 
Kindheit an in ſchuldloſer Minne zu feiner Muhme 
Bertha, wie er nun endlid, von gemaltigerm Sehnen 
binausgelodt worden fei und zerriffen habe das frühe, 
liebliche Band, und wie ihm jest mir den Schmerzen 
verlorner Liebe in den beiden Gefchichten auch bie 
Schmerzen ded holden Mühmleins aufs Herz gefals 
fen feienz und endlich befchloß er feine halb Eindifchen, 
halb männlichen Neden mit der Frage: ob wohl feine 
beiden Gefährten meinten, auch Bertha koönne fterben, 
wie der MWaldbruder und die Ihöne Mailänderin ges 
ftorben ſei? 

Da ſah ihm der fremde Ritter ſcharf ins Auge, 
und mit einer Eisfälte, die plötzlich über fein ganzes 
Sefiht und Mefen, wie in feindlicher Verſteinung 
anzufchießen fchien, fagte er: „Da Ihr foviel von 
5* 
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Donauſtrand und Bertha redet, heißt Ihr wohl gar 


Herr Ott' von Trautwangen, und Euer fhön Mühm: 
lein tft Fräulein Lichtenried?” — Und kaum hatte 
Otto beides bejaht, fo erhub ſich der Fremde, ſetzte 
den fchweren Helm, den er unter dem Arm mit her: 
ausgebradht und neben fi hingelegt hatte, auf den 
Kopf, und fpradh: „Es: ift fehr gut, dag wir einans 
der bier treffen, denn ich bin Ritter Heerdegen von 
Lichtenried, Bertha's Bruder, -der nach langem Um: 
herftreifen fein herangebrühtes Schwefterlein zu beſu⸗ 
hen fuhr, und nun eben recht fommt, fie an einem 
fo eingebildeten und thörichten Schwäßer zu rächen, 
als Ihr fein.” — Der Schluß diefer Rede erſtickte 
in Otto's Herzen jeglihen Gedanken an Sühne, wie 
geneigt er auch anfangs dazu gemefen fein mochte, 
und raſſelnd fuhr er in die Höhe nad) Schwerde und 
Helm. Weil nun, indefjen diefer feine Mehr zurecht 
fhnallte, der Stallener einige begiitigende Worte zu 
fprechen verfuchte, entgegnete Heerdegen: „Gebt Euch) 
feine Mühe. Hat der junge filberhelle Sant dorten 
wahr gefprochen, fo bedarf es der Rache; hat er kin⸗ 
difch gelogen, fo ift die Züchtigung an der Reihe.” — 
Otto fand bereitd am Eingange der Laube, und winkte 
nad einem dichten Gebüſche hinab, melches ſich in ki⸗ 
niger Entfernung an den Ufern des Stromes dahin⸗ 
zog. Tönend ſchloß Heerdegen ſeinen Helm, und 
ſchritt an der Seite feines Gegners hinaus, waͤhrend 
Tebaldo, — es fehlen mit großer Luſtigkeit, — bald 
neben, bald vor den beiden Eifeninännern herwans 
delte. 
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„Verzeiht e8 mir, edle Herren,” fagte er unter: 
weges, „daß Ihr mich bei Eurem ernfihaften.Gefchäffte 
fo voll Vergnügen feht. Ich habe mir mein Lebtag 
nichts Beſſeres und Erquidlichered wünſchen können, 
als ein Gefecht zwiſchen zwei ſchwergewaffneten Rit⸗ 
tern auf Leben und Tod mit anzuſehen. Ja, ich 
wäre der ernſten Beluſtigung mit meiner eignen Ge⸗ 
fahr gern ſelbſten in den Weg getreten; aber ſo hab ich 
höchſtens einmal mit loſem, leichtbewehrtem Räuber⸗ 
geſindel zu thun finden können. Und wenn gar nun die 
Leute zum Scherze mit einander fechten, ſind es die 
albernſten und höflichſten Poſſen zugleich, die ich mir 
irgend vorſtellen kann. Preis denn und Segen mei⸗ 
nem guten Glücke, weil es mir heute zu einer ſo 
furchtbar herrlichen Augenweide verhilft, denn ich weiiß 
gewißlich, Ihr werdet einander wie Helden treffen.” 

Wo die Gebüſche fih mit den verfchlungenften 
und finfterften Zweigen umfaßt hielten, that fi den 
gürnenden Rittern ein freier Nafenplag in der grünen 
Umhegung auf. Ohne weitre Abrede blieben fie Beide 
zugleich flehen, hatten Beide zugleih die Schwerbter 
blant, und fielen einander mit ungeheuerm Ingrimm 
anz Zebaldo lehnte unfern von ihnen an dem Stamm 
einer hohen Linde. Schwirrend zifchten die Schwerbt: 
Elingen durch bie Luft, kein Hieb flach, aber jeglicher 
aufgefangen von den hallenden Schilden, ober doch 
rücdprallend von der Helme gefiedertem Kamm, und 
fo den frifchen Raſen, ſtatt mit Blut, mit buntem 
Federgeſtieb überfüend. Dazu ſchrie Ritter Heerdegen 
immer aus feinem roſtigen Eifentorh hervor mit zorn⸗ 
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dumpfer Stimme: „Bertha! Bertha!” und es war, 
als wanke Otto vor dem furdhtbaren Rufe zurück, fo 
wenig ed auch der Stahl in Feindeshand vermochte, 
ihn zum Meichen zu bringen. Lichtenried's Diebe wur: 
den häufiger und fehmetternder, der junge Trautwan⸗ 
gen fing an, bloße Schirmfchläge zu thun, ohne mehr, 
fhien es, auf Angriff zu finnen: der halbe Schild 
flog ihm zerhauen von der Hand. Da bradyı er plötz⸗ 
lich los, wie ein verwundeter Leue; es war, als ſei 
ihm ein Blitz entflammend in die Seele gefahren, und 
des Blitzes Farbe und Geſtaltung ward kund, indem 
der junge Fechter, ungeſtüm ſeinen zerhauenen Schild 
auf den Rücken ſchleudernd, und das Schwerdt zu 
beiden Handen faſſend, laut ausrief: „Gabriele! Gas 
briele!” wie mit Gilberfiimme aus dem Silberhelm 
hervor. Hell Elangen zugleich feine gewaltigen Diebe 
auf des Gegners Helm und Harniſch und Schild; 
plöglih fprühte e8 mie ein rother Springborn aus 
Heerdegen’s Viſier hervor, und fobald nur der junge 
Zrautwangen fein Schwerdt zurüdhielt, wegen bes 
biutigen Regenſtromes, ſank auch Lichtenried, von kei⸗ 
ner Anſtrengung mehr gehalten, taumelnd und mit 
den Waffen zuſammenraſſelnd in das hohe Gras. 
Tebaldo und Otto knieten neben dem Ohnmaͤchti⸗ 
gen. Der Helm, vom grimmen Hiebe ſchon faſt zer⸗ 
trümmert, war balb gelöſt, und wie eine Purpurdecke 
lag das wallende Blut über Heerdegen's Antlitz. So 
wie nun Otto, nach Ritterweiſe in der Heilkunſt 
geübt, den furchtbaren Strom auf das Schmerzloſeſte 
gehemmt und abgewaſchen hatte, erkannte man, wie 
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die Wunde links auf der Stirn beginne und ſich von 
da zwifhen ben Augenbraunen ‚durch auf die rechte 
Wange tief herunter ziehe. Der Verband lag alsbald 
recht feft und gut, aber auch der Ritter lag in feiner 
Ohnmacht feſt und fill, ohne Regung, wie ein Tod⸗ 
ter. So von der Bläffe gebleicht, von der Abfpan- 
nung mit leifer Milde übergoffeg, trat die Aehnlich⸗ 


“Leit mit Bertha unverkennbar aus diefen Zügen hew 
vor. Otto neigte fi Über den Gefällten, und vergoß ' 


bittee Thränen. Ihm kam eine alte Geſchichte zurüd, 
die er und Bertha vor langer Zeit aus dem Munde 
bes greifen Herrn Hugh vernommen hatten, von ei: 
nem Ritter, der unbemußt feine Liebfte In feindlicher 
Rüſtung erfhlug, und nun kam es ihm vor, als habe 
er jebt bie arme Bertha vollends erfhlagen. „Ja, 
vollends erfchlagen!” fagte er laut zu ſich' felbft. 
„Das ift das rechte Wort. Denn den erften Todes: 
ſtoß gab ich ihr ſchon mit meinem leichtfinnigen Ab: 
fhied, und mit dem Bruder mad)’ ich fie gänzlich) 
todt.” 

Der junge Kaufherr erinnerte ihn, daß ed an 
ber Zeit fei, den Wunden nach der Herberge zurück⸗ 


zuſchaffen; der Abend dunkle, und Raſten im Bett 


und unter Dach fei vor allen Dingen noth. — Da 
Iuden die beiden Jünglinge ihren kaum noch fo luſti⸗ 
gen Zechgefellen bleich und flare auf die Schultern, 
und zwar fo, daß Tebaldo beffen Haupt zu unter: 
fügen befam; „benn,” fagte Otto traurig, „falls er 
unteriveges erwachen follte, würde er Euer Geſicht doch 
immer viel lieber fo nahe an dem feinigen fehen, als 
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meines. Zudem koönnte ich mir einbilden, es wäre 
die todte Bertha, und ließe ihn im ſchreckhaften Dahn: 
finn fallen.” 

In dee Herberge kam Lichtenrieb wieder zu fi k. 
Zwei Reifige, die ihm dienftfertig waren, traten zu 
feiner Pflege herbei, und als der Kranke merkte, daß 
fih Otto anſchickte, noch länger hier zu verweilen, 
wohl gar bis zu feiner Wiederherfteliung , fagte er: 
„Herr von Zrautwangen, wenn She mir irgend et: 
was zu Gute thun wollt, fo reitet noch heute Abend, 
noch diefe Stunde von hier for. Denn Euer Anbtid 
iſt mir fo zumider worden, daß ich ohne Zweifel daran 
fterben muß, falls She mich zwingt, diefe üble Arze: 
nei noch länger zu gebrauchen.” 

Da fegte ſich Otto traurig zu Pferd, und ritt 
den eben heraufdämmernden Sterrien entgegen, auf bie 
Lange duftige Landſtraße hinaus, Tebaldo ihm zur 

eiten. 





VTTDSS —. 777 75 


Neuntes Kapitel. 


Zwei ungleiche Reiter waren es, welche unter dem 
nächtlichen Frühlingshimmel mitſammen dahin trab⸗ 
ten; Otto ſchien allein das ganze Dunkel der Stunde 
in ſeine Seele aufgenommen zu haben, Tebaldo hin⸗ 
gegen den Duft und die heitre Stille und das blitzende 
Leuchten des Geſtirns. Dieſer verſuchte, einen Theil 
der fröhlichen Gabe in ſeines Gefährten Buſen aus⸗ 
zuſchütten, und da es ihm mislang, ſang er allerhand 
Liebeslieder in ſeiner anmuthigen Mutterſprache durch 
das kühlige Nachtblau hin. Davon fühlte ſich auch 
Otto nicht geſtört. Eben weil er die Worte wenig 
oder gar nicht verſtand, war es ihm, als flattre von 
den vielen Nachtigallen, welche rings umher aus An⸗ 
ger und Gebüſchen die Reiſenden umflöteten, eine fort⸗ 
ſingend immer neben ibm ber, und ihm ward wohl 
dabei, ‚denn er Eonnte fih die zierlihen Töne unge: 
hindert in den Sinn überfegen, welcher feinem Herzen 
am behaglichſten Elang. 

So kamen fie endlich über eine grafige Anhöhe 
hinüber, und die große freie Reichsſtadt Frankfurt 
leuchtete mit unzähligen Lichtern von beiden Main: 
ufern herauf. Otto hielt übetraſcht feinen Gaul an. 
Eine folhe Menge von heiten Senftern hatte der Rit: 
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terfohn,, auf einfamer Burg erwachſen, noch niemalen 
bei einander erblidt, und jemehr ſich die Häufer in 
die Finſterniß zurückzogen, jemehr kam es ihm vor, 
als fähe er eine der kunſtreichſten und feſtlichſten Er: 
leuchtungen, welche es nur je auf Erden gegeben habe. 
Tebaldo weidete ſich eine Zeitlang an dem Erflaunen 
feines edlen Genoffen; dann fagte er: „ja, Her, 
dies ift die weltberühmte Etadt Frankfurt, und wenn 
es Euch gefällt, mit mir bineinzureiten, und mein 
Haus dadurch zu ehren, daß Ihr Euch ald meinen 
Saft erzeige, ſollt She wohl noch mundervollere und 
ergößlichere Dinge zu fehen befommen.” 


Sie ritten darauf an zierlichen Gärten und Gars; 
tenhäufern diesſeits der Thore vorbei. Meift mar in 
den ‚Gebäuden vieles Licht; und Saitenklang und Sins 
gen und das Getön zufammengeftoßener Becher hallte 
daraus hervor; auch funkelte es duch zierliche Gitter 
aus manchen Bogengängen und hohen Lauben von 
goldnem Kerzenfchein zwiſchen grünen Blättern, und 
noch anmuthiger ließ ſich von da herüber das Jubeln 
fröhlicher Gefelfchaften vernehmen. Otto meinte, er 
fei Thon lange in der Stadt; da thaten ſich erft 
vor Tebaldo's Ruf die ungeheuern Thorflügel langſam 
von einander, und man ritt durch das wieberhallende, 
gebogne Thorgewölb wie in eine Burg hinein, melches 
auch Dtto zu Anfang meinte, bis er jenfeits in die 
fange erleuchtete Gaffe hineinfah, und nun erft be: 
griff, daß die Stadt felbfien eine riefengroße Burg 
ausmache, deren Bürger doch wohl mit ihrem Stolz, 
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welchen er bisweilen von Herrn Hugh hatte fhelten 
hören, nicht fo gänzlid Unrecht haben mochten. 
Otto's Streithengft ſcheute fo eben vor einigen 
biendenden Lichtftreifen, welche die hellen Fenfter eines 
prächtigen Gebäudes aus zweien großen Erkern auf 
die Gaſſe herabwarfen,, da fagte Tebaldo: „Wir find 
zur Stelle, edler Gaſt.“ — Und aus dem erleuchte⸗ 
ten Hausflur hervor eilten viele glänzende Diener, ih: 
rem Herten, und auf deſſen Wink, dem Ritter fein 
Roß abzunehmen. Otto fprang adeligen Schwunges 
leicht aus dem Sattel, und als die Dienerfchaft nach 
den Zügeln feines Pferdes griff, Tagte er: „das geht 
nicht fo leicht, She Herren. Den muß ich felbften - 
in den Stall führen, und abfatteln und abflangen 
und anhafftern, aud ihm Futter vorwerfen, denn von 
andern Menfchen leidet er's nicht.” Des Hengſtes lo: 
derndes Auge, fein hauender Vorberhuf gab Zeugniß 
deſſen, fo fein Herr gefprohen, und man leuchtete 
bem Ritter nach einem prächtigen Stallgebäude vor, 
worin viel edle Roſſe an fchön verzierten Krippen ſtan⸗ 
den. Aber fie fuhren alle ſcheu zufammen, als Dt: 
to's lichtbrauner Hengſt an der Hand feines ehernen 
Heren duch die hohen Gewölbe wiehernd und ſtam⸗ 
pfend hinſchritt, und nur des Ritters ernfter Zuruf 
ihn binderte, irgendwo feine Kräfte im Kampf gegen 
einen ber furchtfam fehnaubenden Genoffen zu verfu: 
chen. Die Dienerfchaft ſah fi nahgHalfterketten 
um, den teogigen Gaſt damit anzulegen, aber Otto 
fagte: „das hilfe nichts, Liebe Herren. ' Er fprengt 
fo was leicht. Wenn ich's hingegen ihm fage, bleibt 
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er ſtin.“ — „Ruhig, Burſch!“ rief er; und der 
Hengſt ſtand wie ein Lamm, und ſchnoberte friedlich 


in dem Hafer, den ihm ber Herr vorſchüttete. Dar⸗ 


auf ging Otto mit Tebaldo, welcher feines ritterlichen 
See am Eingange geharrt hatte, hinauf: in den 
aal 

Oben war es swifchen den Terzenhellen Wänden 
bunt. und vielfarbig, und von mannigfacher Pracht 
erfüllt, denn es woate eine große Menſchenmenge un: 
ter den feierlichen Bogen umher, und im. Dinter: 
grunde fah es aus, wie eine erhöhte Bühne, auf wel: 
her noch buntere, wunderlichere und glänzender aus: 
geſchmückte Geſtalten ihe Spiel trieben. Dan Fonnte. 
alsbald bemerken, daß Tebaldo des Kefles König war, 
denn die minder Geehrten der Gefellfchaft wichen ihm 
mit ebrerbietigen Büdlingen aus; die Vornehmften, 
fowohl Frauen ald Männer, und unter diefen Biele 
mit güldnen NRathöherrenketten, drängten ſich begrü⸗ 
fend um ihn ber, und nahmen feine Entfhuldigun: 
gen, daß er, der Micth, fo fpät gefommen fei, als 


Gunftbezeugungen auf. Das Spiel auf der Bühne 


im Hintergrunde der Halle ſchwieg, und ſchien ben 
Wink des gebietenden Herrn wegen Fortdauer oder 
Aufhören demüthig zu erwarten, bis Tebaldo, nad: 
bem er fich mit feinem Gaft auf einer Bank, mit 
Purpurkiffen belegt, ganz vorne niedergelaffen hatte, 
durch ein Kgpfniden ganz freundlich für das Fortſpie⸗ 
len entfchied. 

Nun fahe man, daß in der Mitte des Schau: 
platzes ein reichgefchmüdter, prächtigeer Dann auf ei: 
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nem erhöhten Lehnfeffel ſaß, mit vielen Goldfädeln in 
der Hand, und auf: feiner Bruft mir goldnen Lettern 
den Namen Plutus tragend, wie bei den alten römi⸗ 
ſchen Heiden der Gott des Reichthums geheißen war. 
Dieſem näherten ſich von allen Seiten vielfach ver⸗ 
fhledne Geſtalten, als da find: Prieſter, Hofleute, 
Gelehrte, Sänger, Pilger, Richter und fo weiter, 
und baten mit den bdemüthigften Geberdben um feinen 
Schutz. Dann warf ihnen Plutus nad Belieben me: 
nig oder viel von den Goldfäden zu, und fie empfab: 
fen ſich, wie fie gefommen waren, Jedes mit einem 
deutfamen gereimten Sprüdlein im Munde. Endlich 
kam auch ein geharnifchter Kriegsmann, der heugte 
fih gar dienfifertig vor Deren Plutus und ſprach: 
„Für Beulen Silber, Gold für Blut! | 
Herr, gieb Dein Gut, fo ſchlag' ich gut!” 
Herr Plutus wollte eben eine finnreiche Antwort ges 
ben, da fuhr Here Ott' von Zrautwangen zlirnend in 
die Höhe, [hlug and Schwerdt und rief aus: „Der 
Burfch dort fchänder feinen Harnifh, und ih wills 
ihm auf feinen Kopf bemeifen, falls er das Herz hat, 
mir zu ftehen!” 

Halb lächelnd, halb erſchreckt blickte die Geſell⸗ 
fhaft auf den jungen Zornigen hin, während Tebaldo 
mit großem Ingrimm ‚die Gauffee aus einander jagte, 
ihnen die Miebrigkeit ihrer fchändlihen Gefinnungen 
vörwarf, und den Beſtürzten auf immer den Eintritt 
in fen Haus unterfagte. Dann kehrte er wieder 
ſchaamroth zu Dtto zurück, und bat ihn mit den er: 
Iefenften und Nieruichſten Worten, er ſollte es nich 
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auf ihm fchieben, daB jenes Pöhbelgezlücht den reichen 
Kaufmannsftand durch eine fo empörende Vergleihung 
mit den Waffen zu ehren ſich eingebildet habe. Vor 
diefen Reden ward Otto mild und froh, und entfchuls 
digte fih, daß er feinerfsits fo ungebührlich aufgefahe 
ten fei, worauf man dann insgefammt mit großer Hei: 
terkeit zu einem Mahle ging, melched in einem ans 
dern Saale mit fürftliher Pracht zubereitet war. 
Aber wie glänzend auch die Kichter funkelten, wie 
würsig die Speifen dufteten, wie feurig erlabend die 
Becher Freiften, — Dtto Eonnte fich des Erinnernd 
an jene zwe.häßlichen Reime nicht: entfchlagen. Keis 
nedweges zwar, als hätte er einen Unwillen genen 
feinen edlen Wirth empfunden, oder gegen bie Ge: 
ſellſchaft, aber.er mußte fi immer fagen, er werde 
bier für dad Blut, welches er dem edlen Heerdegen 
von Lichtenried aus der Stirn gehauen habe, fo präch: 
tig bewirthet, und empfange doch ohne Zweifel Gold 
für Blut, denn ob es nun Weingold ſei, oder Mies 


tallgold, das gelte ja im Grunde einerlei. Zudem 


ſchwirrte ein ewiges Reden von Geld und Gut, von 
Gewinn und Verluſt durch die Verſammlung hin; ja, 
als Tebaldo (mit edlem Unmillen, ſchien es,) das 
Geſpräch auf den Kreuzzug zu bringen ſuchte, welchen 
König Richard Löwenherz bald beginnen werde, ging 
wieder nur eine Berechnung los, ob die Genueſer 
mehr dabei gewinnen würden, oder die Venetianer. 
Da ward ed in Otto's Gemüth, als ſprudle der ro⸗ 
the Wein aus chriſtlichen Ritteradern in die Becher, 
und als trinke man ihn hier mit Luft, zur wohl⸗ 


o 
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fhmedenden Arzenei. Ja, ihm ſelbſt, — fo glaubte 
er, — ſchenke Heerdegen immer bie Goldpokale voll, 
und fage ihm aus feinem zerhauenen Eifenkorbe dumpf 
ind Ohr: „Haft Dir den Weinkeller aus meiner tie: 
fen Wunde geöffnet, haft Dir Dein fchwellendes La: 
ger hier bereitet, Indem du mic auf mein Schmers 
zenslager gebettet haſt; mag fein, daß es noch gar 
ein Zodtenlager wird.” 

Da konnte es Otto nit länger aushalten; cs 
drehte fich Altes wie im halben Wahnfinn um ihn ber, 
Und fo fprang er auf, und bat Tebaldo Ieife, ihn 
ziehen zu lafjen, er müffe in einer Herberge übernadys 
ten, den Grund wolle er ihm morgen fagen — 
„Ich brauche ihn nicht zu hören,” antwortete Tes 
baldo fehe betrübt, „denn ich weiß ihn fchon. Aber 
kommt nur morgen um Gotteswillm wieder, fonft 
muß ich denken, ihr verachtet auch mid.” — „Co 
wahr der Here lebt, id, komme morgen, unb habe 
Euch ſehr lieb!” fagte Dito. — Damit Büßten fie 
einander, und Otto führte, von einem Diener Tebal⸗ 
do's geleitet, feinen fcheuenden, vom Schlaf aufge 
flörten Hengft durch die dunkeln Straßen in eine nahe 
Herberge hinein, | Ä 


Zehntes Kapitel. 


Der Morgen ſah ſchon hell in die Fenſter, da brach 
das Geräuſch der Wagen und Fuhrleute und Aus⸗ 
rufer gewaltſam durch Otto's verworrene Träume; er: 
wacht, fuhr: er ſchnell in die Klejder und an bie 
Scheiben, denn er meinte, es gehe draußen etwas 
Außerordentliche® vor. Uber bald ward er inne, daß 
diefe8 bunte Gewirr, welches ihm fo ungewöhnlich 
vorkam, hier eben die rechte Alltäglichkeit ausmache, 
morüber ſich Niemand verwundere; vielmehr müfle Se: 
dermann im Schreden auffahren, wenn es plötzlich 
zur Ruhe käme, mie ein Müller vor dem unvermu: 
theten Stoden feiner Mühle. Auch begriff er wohl, 
dag fo viele große Häufer, — die mehrften an Größe 
bem weitgeſehenen Burgfige feines Waters vergleich- 
bar, mit einer ungeheuern Menge von Menfchen, mit 
ſehr vielem Zank und Frieden, und Zorn und’ Liebes: 
gruß in den Herzen und auf den Lippen zufammen: 
hängen müßten. War jr deffen in der.einfamen Veſte 
Zeautwangen feit ihrer Erbauung fo vieles umgegan⸗ 
gen, und ging gewißlich noch mit diefem Augenblide 
drinnen um! Hier in ber Stadt modhten wohl viele 
Bertha's weinen, und viele MWalther’s fingen, und 
viele alte Hecren Hugh's nach ihren fernen Söhnen 

fragen! — 
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Sn ſolchen Gedanken ward der junge Ritters⸗ 
mann durch einen Diener Tebaldo's unterbrochen, wels 
cher ihm, von dem Kaufheren dazu angeftellt, alle 
fein reiſiges Gezeug wohl gepugt und fonnenblank ins 
Zimmer trug,. auch fich erbot, ihn zu wappnen; er 
verfiehe fich darauf. Indem ſich nun Otto wohlgefaͤl⸗ 
lig nach dem hellen Gewaffen umſah, ſprach der Die⸗ 
ner: „Ihr müßt verzeihen, edler Herr, daß auf dem 
Küris, gerade Über der Herzgrube, ein Heiner Flecken 
figen geblieben if. Er mag von erſt jüngft baramf 
gefprühtem Blute fein, zum wenigſten kommt es mir 
fo vor, aber weil man ihn in ben erflen Stunden 
vernachläſſigt hat, ift Roſt daraus geworben, ber fich 
wohl nicht verlieren wird, fo lange bie prächtige Rü⸗ 
‚fung ſelbſten beſteht. Aber fürwahr, edler Ritter, es 
ift night meine Schul.” — „Nein, Gutfreund, e 
ift nicht Deine Schuld;” wiederholte Dtto langfam - 
und traurig, und flarren Blickes auf: den Küris 
fhauend, denm er erdannte wohl Heerdegen von Lich⸗ 
tenried's Blut, daB gegen ihn aufgelprüht fein mußte, 
als er ſich beim Verbande fiber ihn hingebeugt hatte. 
Run kam ihm die ganze Rüſtung unheimlih vor; er 
hatte gar Eeine Luft, fie überhaupt wieder anzulegen, 
und fehidte den Diener mit einem Gruße an Tebaldo 
fort. Er habe ſchon Einen, ber ihn wappne, und 
wolle in Kurzem nachkommen, fagte er. Aber es ware 
an Fein Wappnen zu denken. Als er allein war, ging 
er erhigt in ber Stube auf und ab, wie ein ebels 
(Heuss Rob an dem Harniſch vorbei, und wenn er 
ihm ja einmal nahe kam, gefhah es, um mit allen 

Geuaue's ausgew. Werke. IV, 6 
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Künften, deren er fi) aus den Lehren ber alten Snap: 
pen und Weifigen feines Vaters entfinnen Eonnte, am 
dem Blutfleden zu reiben und zu pußgen, fich immer: 
mehr dadurch überzeugend, wie ganz, vergeblid, fein 
Beoftreben ſei. „Es geht nicht aus!” feufzte er dann, 
und ſchritt noch unwilliger und herzbetrübter umher. 
Da vernahm er endlich im Nebengemad ein lau: 
te8 Sprehen, ein Schelten und Verwünſchen, das 
ſchnell dur feine Sinne drang, weil von Waffen: 
Piden die Rede war, fo dem Eigner mishagten, und 
fih) nicht recht wollten anlegen laffen. Im Wunfce, 
den wirren Gedanken’ feines Hauptes, den ſchmerzhaf⸗ 
ten Schlägen feines Herzens zu entfliehen, vig Otto 
ungeflüm die Thür auf; ein halb geharniſchter Ritter 
trat ihm eben fo ungeflüm entgegen, und fragte, was 
er wolle. Aber Beide biteben einander in Verwunde⸗ 
rung gegenüber ftehen, weil Dtto alsbald fah, daß er 
den ehemaligen Gegner Folko's von Montfaucon, ben 
Grafen Arhimbald von Walbek, vor fi hatte, und 
auch diefer den Jüngling, den Zeugen feines Kam: 
pfes und feines Unfalls, zu erkennen fhin. Man 
-verftändigte fi bald, und Archimbald fagte: „ich bin 
nicht eitel genug, Euch zu mwünfchen, dag Ihr mit 
im Fallen vor den Waffen des fränkifhen Freiheren 
Geſellſchaft Teiften möchte. Vielmehr fähe ich ed von 
Herzen gern, wenn Ihr ber ſchönen Gabriele ihren 
Ming wieder erfämpftet, und ob auch, die Wahrheit 
zu fagen, nicht viel Wahrfcheinlichkeit dazu vorhanden 
ift, fo weiß doch Niemand, was ihm bevorfteht, im 
Uebeln ſowohl, als im Guten; Glück alfo auf die 
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« 
Fähre! Es kann fi alled nach Euern Hoffnungen fü: 
gen. Für jest aber gebt Acht, wie widerwärtig es 
mir ergehe Sm Grimm über jenen unglüdlichen 
Abend hatte ich es verfhmoren, meine ſchwarz und 
filberne Adlerrüftung je wieder zu tragen, und über 
haupt gelobt, fo lange ohne Harniſch zu gehen, bis 
ih mid in einen Eleiden möchte, den ih einem Pit: 
ter, felbft ungepanzert, abgewonnen hätte. Das if 
mie nun endlich gelungen; aber feht einmal, maß 
mein Miderfacher für verfluchte Binfenftengel zu Glie: 
bern gehabt hat! Sch kann nie in Arm=, nicht in 
Beinfhienen hinein, bie Fleinen Panzerhhndfchühlein 
hab ich ſchon aus Aerger durch die Scheiben gefchmif: 
fen, und auch Bruft: und Rückenharniſch will nir⸗ 
gende zufammenfchließen.” — Wirklich fprangen in 
demfelben Augenblid vor des Ritters unmilligen Be- 
mwegungen wieder einige Schnallen der halb angelegten 
Küftung, und wie zwei Sinappen herzutreten mollten, 
den Schaden zu beflern, wies fie Archimbald unwillig 
zurüd, fprehend: „Es wird ja doch nichts draus. 
Gebt Euh keine Mühe. Und das fchlechte ‚Gezeug 
mir vom Leibe zu fchaffen, bin ich allein Mannes 
genug.” — Damit riß er Schnallen und Riemen 
vollends von einander, und warf die Waffen fo gewal⸗ 
tig auf den Boden, daB Nägel und Hefte Elingend 
herausfprangen. Wehmüthig fchaute er zugleich nad) 
feinen fchmwarzfilbernen Waffen hin, die im Winkel la⸗ 
gen, und von Otto leichtli an dem mwunderlichen Ad⸗ 
lerhelme wieder erkannt wurden, und fagte: „ale ich 
Euch führte, ba war ih noch ein Kerl! Nun find’ 
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ib am Ende nimmermehr ein Gezeug wieder, das 
recht zu meinen Gliedern paßt.” 

Dtto mußte dabei an die Scheu gebenken, mit 
welcher er noch vor Kurzem feine Gitberrüftung be: 
teachtet hatte, und fagte zu Achimbald: „Herr Graf, 
wir finden uns wohl zur guten Stunde, und können 
einander Leichtlih aus der Noth helfen. Wenn hr 
es verſchworen habt, Euern Harnifch wieder zu tragen, 
bab ic) da drinnen einen liegen, den ich nicht wieder 
tragen mag, aus Gründen, die ih Euch eben fo me 
nig erzählen mag; aber es find auf Ehre Leine, bie 
dem Gewaffen Schande machen. — „She ſeht mir 
auch nicht darnach aus, junger Degenz” entgegnete 
Archimbald mit freundlichem Lächeln. — „Nun gut 
denn,” rief Otto, „ſo laßt uns tauſchen.“ — „Zopmp,” 
ſprach Archimbaid „sh denke, unſre Harniſche paf: 
ſen uns einander, denn wir ſind alle zwei von altem, 
hochdeutſchem Heldenwuchs.“ — Da war bie Silber: 
rüſtung bald herbei gefchafft. Jedem ber beiden Rit 
ter half Einer von Archimbald's Knappen, und bald 
ftanden fie verwandelt einander gegenüber: aus dem 
milden Leuchten des Silberhelmes Archimbald's tro⸗ 
Bendes Anttitz, aus bem dräuenden Abdlervifier Otto's 
blühende, faſt ungfräutiche Züge hervorblidend. Dann 
ſchritten fie nach entgegengefeßten Richtungen das Ge⸗ 
mad flarktönend auf und ab, zu prüfen, mie ihnen 
die neuen Sturmgewande behagten, und Beide damit 
zufrieden, fehättelten fie fich die beersten Hände, und 
ßen den Tauſch gelten, wobei ſich Archimbald recht 
von Herzen freute, daß nun bach bie Adlerrüſtung 
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dem zierlichen Folko von Montfaucon nod einmal 
warm machen werde. „Denn, fagte er, warm macht 
Ihr ihm auf allen Fall, Herr von Trautwangen; da⸗ 
für bürgt mir Euer Handedruck, und Euer ganzes 
Eriegerifch adliges Weſen.“ — So fchieben fie nun 
als ſehr gute Freunde: Archimbald, um feine Roſſe 
zur Abfahrt zu rüſten; Dtto, um den jungen Kauf 
bern mit dem verfprochenen Befuche zu erfreuen. 

In feinem großen, reich angefüllten Handels⸗ 
gewölbe ſtand ber reiche Tebaldo, viele Schreiber und 
Diener um fi ber, und noch außerdem eine Anzahl 
von Boten und Käufern, wobei es feltfam anzufehen 
war, mie er theild dem ganzen Treiben, abfertigend 
und duch Winke vertheilend , ald ein gewaltiger Fürſt 
vorftand, theild aber auch nirgend, wo es Noth that, 
Hand anzulegen. verfhmähte, ja bisweilen felbft die 
Elle zum Abmeſſen köſtlicher Stüde Tuch erfaßte. 
Eben war er in diefem. Sefchäffte begriffen, ba warb 
er plötzlich Otto's gewahr, ohne: ihn zwar zu erkennen, 
denn obgleich der junge Rittersmann fchon eine ganze 
Zeitlang am Eingange zugefehen hatte, nahm er fidy 
body in der filberfchwarzen Adlerrüſtung ganz verwan⸗ 
beit aus, und hatte nody obenein den Helmſturz ber: 
unter gelaffen. Aber Zebaldo fchoß demungeachtet liebes 
voll auf ihn zu, wie es das Eifen auf den Magnet⸗ 
flein zu thun pflegt, weil alles vitterliche Gewaffen ein 
Magnetflein für das Eifen in des jungen Kaufherm 
Gemüthe war, und fragte: „ſteht Euch irgenb was 
zu Dienfte, mein kriegriſch hoher Degen? Ihr follt 
vor allen Andern bedient werden” — Da fehlug Here 
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Ott' von Trautwangen das Viſier in die Höhe, und 
Tebaldo rief, einen Schritt im halben Schreden zu⸗ 
rüdtretend: „O Bott, wie feidb Ihr fo viel herrliches 
noh, als Ihr geflern waret! Und muß ich nun eben 
jest vor Euch fliehen, mit-der Elle in der Hand?” — 
Dabei fchlug er das zierlihe Kaufmannsgeräth gegen 
einen Pfeiler, daß es in viele Stüde zerfprang. Dies 
weil es nun aus Elfenbein und Gold zufammengefegt 
war, meinten alle Diener, das Eönne nur wider Wil: 
len gefcheben fein. Die mehrften liefen herzu, huben 
die Stüde auf, fuchten zuſammen, was von der ein: 
gelegten Arbeit abgefprungen war, und verficherten ih: 
rem Herten tröftend und hülfsfertig, man könne das 
koſtbare Werkzeug wohl bald wieber in Stand fegen. 
Der aber vernahm von ihren Worten nichts, fondern 
zog ben Rittersmann eilig mit ſich die Steigen hinauf. 

Angelangt mit feinem Gaſte in einem zierlichen, 
abgelegnen Gemach, faßte Tebaldo deſſelben beide 
Hände zufammen, beugte ſich mit glühendem Antlige 
darüber, und fagte leife: „o um Gott, edler Herr 
von Zrautwangen, mwollet es mir nicht abfchlagen, baß 
ich als Euer Knapp’, oder Reitersmann, oder als mas 


Ihr fonften mögt, nur auf alle Weife bewaffnet und 


ftreitfertig mit Euch in die Welt hinausziehen darf!” — 
Otto fah ihn ganz verwundert an, und führte ihm 
freundlich. fein Waarenlager zu. Gemürh, und fein 
glänzendes Haus, und wie ihn die Sterne auf einen 
ganz andern Pfad gewiefen hätten, als er jegt eben 
einzufchlagen denke. — „Sagt das nicht”, entgegnete 
der junge Kaufmann heftig. „Ich bin ein Milanefer 
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von Geburt, und es haben wohl fehon deutfche Schilde, 
ja ſelbſt Eaiferliche Waffen erprobt, daß unfre Bür⸗ 
gerfchwerdter zu hauen verfiehen. Es tft noch fo et: 
was von dem alten Römerweſen in uns, lieber Herr. 
Sa, auch die Genoffen des geftrigen Mahles müßt 
Ihr niht gar nad) den trodnen. Worten ihres Hin- 
und Herſprechens beurtheilen. Ich hatte felbft meinen 
Aerger daran, fahet Ihr wohl, aber mehr, weil She. 
es misverſtandet, als weil ih es hätte misverſtehen 
können.“ F Das that ich eben nicht,” entgegnete 
Stto. , Nur weil fo viel von Preis und Waare ges 
fprohen ward, kam es in meinen erhigten Sinn, ale 
fei Seft und Nachtlager auch bios Waare, und ber 
Preis fei Heerdegens Blut. Da mußt ih fort.- 
Sm Uebrigen fag ih Eud das fo heraus, weil ih 
nun klüger worden bin, und wohl weiß, daß Ihr mir 
den tollen Wahn verzeiht, Lieber Tebaldo. Gegen all 


die Leute hab ich nicht.” „Ihr thätet auch Une . 


recht daran,” anttvortete der Kaufber. „Seht, es 
Bleidet ja Gott die Bäume und Gräſer und Blumen 
alle in verfchiedned Gewand, und find doch alle mit 
einander zufrieden, und ſchmücken einmüthig den Wald. 
Und wahrlich, auch jene Leute ſchmücken den großen 
Wald der Chriftenheit recht ehrfam aus. Nicht nur, 
daß fie erquidenden Schatten ausbreiten über Berg 
und Thal, fie ſtehen auch dem Blige gar flandhaft 
und feft, wenn es die Zeit erheifcht, Der ganze Uns 
terfchied von ihnen zu Euch ift, daß ihre Worte ein 
Kaufmanns: ober Schiffereödiein anziehen, die Euern 
ein blankes Waffenkleid. Aber wer fich drauf verſte⸗ 
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bet, kennet bie trefflichen, eignen Gedanken leicht und 
vergnüglih aus beiden herauf, Verachtet mir alfo 
die Kaufberren nicht, und mich noch viel minder, ber 
ih gar übergehen will von ihnen zu Eu.” — „, Lies 
bee Tebaldo,“ ſagte Otto, „davon laßt doch ab. Ihr 
feid älter, verfländiger auch: wohl, als ich. Wie ſollt' 
ih denn Euer Rittersmann und Führer werden, und 
Euch alles erfeten in ber Welt, was She bier viel 
Meiches verliert?” — „Nun, wenn ich verfländiger 
bin ,” laͤchelte Tebaldo „wäre das Ueberlegen ja meine 
elgne Sache“ „Audem ‚” faste Otto, „babe ich 
Euch ſehr Lieb, , und es follt⸗ mio durchs Herz gehen, 
dafern Str irgend Schaden naͤhmt; Schaden aber 
naͤhmt Ihr gewiß, denn Ihr habe wohl noch kaum 
viel ſchneidende Waffen in der Hand gehabt, ge⸗ 
ſchweige, daß Ihr fie zu führen wüßte” — Tebaldo 
fab ihm mit einem fcharfen Lächeln, wie gutmüthig 
fpottend in die Augen, dann drehte er ſich, und fließ 
eine nahe Thür auf, duch welche eine Kammer voll 
außserlefenee Panzerhemden, Pidelhauben, Armbrüfte, 
Tartſchen und Gtreitärte fihtbar ward. — „Es if 
nur Gewaffen von Reifigen, nicht von Rittern ,” fagte 
Zebaldo, „aber gut zu führen weiß ich's.“ — Das 
mit nahm er eine fehöne Armbruſt von ber Wand, fpannte 
fie fehr Eräftig, legte dem Bolzen auf, und zeigte durch 
das geöffnete Senfter in feinen Garten. „Dem Aft: 
loche des alten Eichbaumes borten, gilt es;“ fagte er, 
und nah kaum augenblicklichem Zielen ſchwirrte die 
Sehne, und flog der Bolzen in ba6 ferne Biel bins 
et, daß nur die bunten Federn, noch von ber Ge: 
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walt des Gchuffeß zitteend, daraus hervarfahen. 
Schnell hatte darauf Zebaldo eine treitart zur Hand, 

und traf ein gute Panzerhemd fo tüchtigen Schwuns 
ges, daß die Ringe klirrend und gefprengt auf dem 
Boden niederrafjelten. „Wollt Ihr mich mitnehmen ?” 
fragte er darauf mit freundlicher Zuverficht den jungen 
Ritter. — „Ei von Herzen gernz;” fagteder. „Ih 
feh, She feid in Waffen friſch umd mit der Zunge 
freudig. Wo gäb's wohl einen beffern Meifegefellen 
auf alter Weit? Aber Tebaldo, mein herzlieber Te⸗ 
baldo, mit den goldnen Sporen wird es ja dennoch 
nichts, dieweil Ihr nicht ebenbürtig feid. Und wenn 
Ihr nun nie zum KRitterömann erwachfen mögt, mad 
wollt Ihe dann unnöthig mein Knappe fein?” — 


„So laßt mid nur immer für Euern Reiſigen ges 


ten,” fagte Tebaldo etwas finſter. „Es ift nicht fo, 
wie Ihr meint. Junkherren reiten Rad) golbnen Spo⸗ 
ven, Bürgerjünglinge reiten nad) Siegs⸗ und Bür⸗ 
gerkränzen aus. Wenn ih mit Euch des Kriegs Er⸗ 
fahrenheiten gefammelt habe, und Mailands Heer⸗ 
banner mir folgt zu Luft und Gewinn über alle itas - 
liſchen Fürſten und Derzoge hinaus, da läßt ſich's ber 
goldnen Sporen ſchon vergefien.” — „Ih habe 
Euch nicht beleidigen wollen;” fagte Otto mit einiger 
Beftembung, und glei war bie finftre Gluth in Te⸗ 
baldo's Augen wieder verweht, und ein ganzer Maiens 
himmel von Scherz und Freundlichkeit lächelte daraus 
hervor. Nun geleitete er feinen ritterlichen Freund zu 
einem Eoftbaren Frühmahle hinab, und überhaupt vers 
ging der Tag in Schmaus und Sefttichleit, wobei mit 
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water bee Kaufherr zu wichtigen Geſchaͤfften abgerufen 


ward, und fie mit großem Eifer zu betreiben fchien,; 


fo daß Otto fchon fafl zu glauben anfing, es fei mit 
dem SHinausziehen ald Meifiger nur ein luſtig keckes 
Medefpiel gemwefen. Nur am Abend, als Xebaldo den 
Ritter in ein köſtliches Schtafgemac führte, — bies: 
mal bei ihm zu übernachten, batte er ihm gleich am 
Morgen verfprechen müffen, — fagte er ihm ins Ohr: 
„Morgen, ehe die Sonne aufgeht, Here von Traut⸗ 
wangen! Einen Anwalt meines Vermögens hab ich 
ſchon beftellt.” — Ä 

Und ald Otto in der frühen Dämmerung bei fei: 
nem Hengſte war, und ihn fattelte und aufftangte, 
ging ihm ein fhmuder Reifiger flin€ zur Hand, den 
er exit draußen, da diefer fich auf einen goldgelben Po: 


laden ſchwang, für Zebaldo erfannte. Sie gaben ſich 


Beide, vertraulich lachend, die Hand, und trabten 
mit einander: luflig zu den Thoren hinaus, während 
die Sonne friſch und fröhlich, wie die Jugend der bei⸗ 
den Nelfenden, über die grüne Erde hervorzuleuchten 
begann. ' | 











Eilftes Rapitel, 


Wahrend nun Otto und fein Gefährt immer weis . 
ter in die fremde Melt hinein ritten, die Gränzen bes 
deutfchen Waterlandes bereitd überflogen hatten, mit 
den-Leirten in franzöfifher Mundart verkehrend, unb 
manch Iufliges, manch ernfthaftes Abenteuer im bun⸗ 
ten Wechſel erlebten, ſah es auf ber alten Burg 
Trautwangen am Donauftrand gar anders aus. Es 
war außer Heren Hugh und Bertha nod ein dritter 
Inwohner dazu gekommen; aber der machte eben da 
Leben dorten noch viel trauriger, denn er war Herr 
Heerdegen von Richtenried, der ſich troß feiner ſchwe⸗ 
ren Wunde geeilt hatte, zu der Schweſter zu gelan⸗ 
gen, und deſſen Leib num von ber zu großen Anfpans 
nung in defto tiefere und fieberhaftere Erfchöpfung ges 
faßen war. Unweit von der alten MWaffenhalle, drin⸗ 
nen Herr Hugh zu haufen pflegte, lag Ritter Heer: 
degen, damit Bertha nach ihm fehen könne, ohne doc) 
den greifen Ohm gänzlih aus der Acht zu’ laffen. 
Herr Hugh und Bertha bedurften e8 gleichermaßen, 
fih an einander zu tröfter, denn SHeerdegen hatte in 
feiner trüben Fiekergluth alles herausgefagt, von wel: 
fen Fauft er die Wunde trage, und auch warum. 
Darüber meinte nun Bertha oftmal& recht helle Thrä⸗ 
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nen auf bie verſchaͤmte ange, daß es faſt anzuſehen 


war, wie ein Mairegenguß im Morgenroth. Herr 
Hugh dagegen ſchaute ſehr finſter vor ſich bin, und 
zog daraus, daß ſeines Sohnes erſter Kampf ein ſo 
unbeilbringenber geweſen ſei, allerhand teübe Folgerun- 
gen, die er jedoch meiſtens mit einem heitern, gottver- 
trauenden Läheln zu unterbrechen pflegte, wie fie denn 
überhaupt mehr auf‘ feinen Geſichtszügen lagen, als 
daß fie fi Über feine Zunge herausgemacht hätten. 
Ein Zrofifprüchlein Meifter Walther’ aber fagte er, 
wenn das Lächeln aufzog, gewöhnlich ganz laut: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod In Leben ein.” ' 


Es war baffelbe, welches Dtto vormalen in ber Kapelle 


_ 


gebetet hatte. 

Zu dem Kranken durfte Herr Hugh gar nicht, denn _ 
in den Lichtern ‚ber Sieberhige fchien er fich vor beiten 
Augen zu verjüngen, und fih in den Sohn zu ver: 
wandeln, indem ihn Deerdegen befländig mit harten 
Worten anſprach, und ſchalt, und ihm gebot, fi hin⸗ 
auszumachen, fonft werde er ihm noch bie ganze glühende 
Stienwunde mit all ihrem lodernden) Brand an den 
Kopf imerfen. Wirklich faßte er alsdann ingrimmig 
nad) feinem Verbande, und der alte Herr Hugh ging - 
fhwer feufzend und kopfſchüttelnd nad) ber einſamen 
Halle zurück, durch deren große eichne Thür die beiden 
holden Kinder, Bertha und Otto, nun nicht mehr zu: 
‚ fammen hineintreten konnten. 


93 

Wenn aber an des Wunden Lager bie holde Schwe⸗ 
fter ganz alleine faß, und nur eine milde Lampe fern: 
ber aus dem Mintel des Gemaches brannte, ward et 
ftit und friedlich; erzählte ihr aud) wohl ein Gefchicht: 
hen. So unter andern einmal das, folgende: 

„Hoch an ben Ufern des Meetes Liegt ein Land, 
welches Dft- Friesland geheißen if. Da giebt e8 einen 
unaustilgbaren Streit zroifchen Häuptlingen und zwi⸗ 
Shen Unterfaffen, denn jene wollen alle durch ihren 
Willen allein ausrichten, dieſe vermeinen nicht minder, 
Beftallung zu haben, daß fie es nad) ihren eignen be 
ften Einfichten verordnet Eönnten. Drum toft es auf 
und ab im Lande von häßlichen Streitwiderwärtigkeiten, 

wie e8 ja auch mir, Du holde Schwefter, im Kopfe 
toft. Aber dann giebt e8 auch einen ftillen, mondlichen 
Lampenfchein, wie fo eben, wenn du an dem Haupt⸗ 
ende meines Lagers figeft, und ich wie In einer Wiege 
woge, dort Schatten, hier Licht, und wieder bier Licht, 
dort Schatten. Das Eommt ans einer hohen, ſtillen, 
dem Monde frei gelegnen, und heilig von feinen Lid: 
tern beftrahlten Selfenburg. Da wohnt eine Abkömm⸗ 
lingin der alten Druden, welche zu gleicher Zeit unſre 
Muhme ift, unfte wunderbare, von wealter Zeit gewal⸗ 
tige Muhme, liebe Schwefter. Sie heißt Frau Minne- 
troſt, und kocht alle Tage viele Kräuter im einem ein⸗ 
zigen Keffel zufammen, der aber aus nichts Andrem, 
als aus lauterm Golde getrieben iſt. 

„Ich hatte mic, eines. Abends veriert, und hielt 
unverfehen® vor dem fleiten Schloßberge, der weit fiber 
das ganze flache Land hinausſieht. Und fo müde ih 
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auch war, und fo Noch mir irgend eine Erquickung 
that, war ed doch, als lagre fi) mir etwas in den 
Meg, wenn ich die ſtille, unbekannte Höhe hinauf rei- 
ten wollte. Eben weil fie fo ſtill war, und mir fo 
gänzlich unbekannt, durfte ih) vor mir 'felber nicht 
binan. Indem ich noch fo halte, und mit mir zu Rathe 
sehe, trabt etwas fchnell und luftig über die thauhelle 
Wieſe. Ein Rittersmann war e8, mit einer ſchlanken 
Maid im Arm, und die fehmiegte fi) an ihn, gar 
Scheu und inniglich zu gleicher Zeit. Halb fang fie zu 
ihm, halb fprac) fie zu ihm: 

„Sporn’, Liebling, fporn? Dein fchnelles Roß! 

Nah? ift der flillen Drude Schloß.” 
Der Ritter entgegnete: 

Was geht die ſtille Drud’ uns an? . 

Biſt nicht mein Weib? Sch nit Dein Mann?” 
Sie mußten aber von ihren Liebesreimen bald ablaffen, 
denn ed fprang ein Haufen von Unterfaffen aus ver: 
ſchiednen Eleinen Gebüſchen vor, wo fie gelauert hat: 
ten, und während ein hochfchlanker Züngling dem Kit: 
ter in die Zügel fiel, zufend: „Du! Du! Mo millft 
mit meiner Schwefler hin?” flellten fi die Andern 
mit hochgehobnen Sellebarten im Kreife umher. Der 
Ritter aber hatte im Augenblid fein leuchtendes Schwerdt 
‚aus der Scheide, und fagte: „So leicht Eriegit Du fie. 
niht. Sie will mid, und ich will fie Was haft Du 
drein zu reden, wenn Dein Häuptling Deine Schwe⸗ 
ſter will? Siehſt Du nicht, daß ich der Ritter Edekon 
bin?” — „In einer balben Viertelftunde feid Ahr 
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-feine Reiche,” rief der Unterfaß, „oder gebt mir meine 
Schweſter zurüd.” — Da bieb der Ritter nad) ihm, 
und ed ward ein wildes Gefecht. Weil ich nun wohl 
fah, das Mädchen wolle gern bei dem Ritterömann 
bleiben, fprengte ich ihm zu Hülfe, und traf die. Bauern 
nicht ſchlecht. So mannhaft fie auch fanden, wären 
wir doch wohl bald mit ihnen fertig geworden, aber 
Gott weiß, wie e8 kam, daß wir alle zugleich, mitten 
duch unfer ingrimmiges Hauen und Stoßen duch, 
ben leifen Zon eines Fenfters vernahmen, welches fern 
oben auf der fteilen Höhe in der Burg ward aufge 
than, und daß mir inne halten mußten, und empor- 
fhauen, was ſich dorten begebe. Siehe, da fehimmerte 
eben der Vollmond ganz heil gegen das Fenſter, und 
deinnen fland Frau Minneteoft, ganz lang, ganz weiß, 
die hielt drohend den Zeigefinger der rechten Hand ſtarr 
gegen ben Elaren Sternenhimmel empor. Das ging uns 
Allen duch Mark und Bein; wir blieben lange fill 
und fie auch. Endlich fagte fie: „Ihr habt groß Un: 
recht allzumal, fo Viel’ Ihr ſeid. Einer unter Euch iſt 
ein fremder Mann, heißt Heerdegen von Lichtenried; 
der ift mein Neffe, und fol das Mägblein fäuberlich 
vor fich fegen auf fein Roß, und mir fie heraufbrin- 
gen in die Veſte. . Die Andern gehen im Frieden nad) 
Haufe, und Bruder und Bräutigam fragen, fobald 
drei Zage verfloffen find, weiter nah.” — Da gefhah 
es alles, wie fie gefagt hatte; fo bitterlich auch, das Mägd⸗ 
lein meinte, fo ingrimmig der Ritter und der Bräuti- 
gam Enirfchten, fo unheimlich "mir die Wermandtfchaft 
. mit der Schloßbewohnerin erfchien. Es war, als könne 
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es gar nicht anders fein. Im tiefen Schweigen fehle 


den bie Kampffertigen aus einander, im tiefen Schwei: 


gen brachte ich die Entführte in die Burg.” 


„Wie ed nun borten ausfah, mein holdes Schwe⸗ 
fterlein, davon meiß ich der Worte nicht viele zu ma: 
hen, und bülfe das auch wohl nichts, denn vor dem 
recht Wunderbaren gehen doch von keinem Befchreiben 
dem’ Sinne die Those auf. Aber fiehe hier den frieb- 
lichen Lampenfchimmer an, fiehe im Spiegel Deine 


Wehmuth thauenden Augen, und Dein ganzes liebli⸗ 


ches Antlig und Wefen, und denke, ein Strahl, der 
zartefte Strahl aus alle dem, war Über Frau Minne: 
troft ergoffen und über ihre ganze Burg. Ich durfte 
nicht hinein, aber unter einem Vorfprung am Thore 
bieß fie mich warten. „Es wird Euch leicht werden, 
fagte fie, „hier halb im Freien auszuharren, benn groß 
Unwetter giebt es hier nicht. Was etwa fällt von Mes 
gen, ift nur ein mild freundliches Sprühen, das bie 
Erde erquidt und die Halme nicht briht. — Eo foll 
auch noch Dein Weinen werden, und noch ein fröb: 
tiher Sonnenaufgang hinterdrein;” fagte fie, zu dem 
Mädchen gekehrt, und wirklich hörte die auch faft zu 
meinen auf, tie fie in das vom Monbdenftrahl ver: 
guldete Antlitz ber freundlichen Drude ſchau'te. Dann 
gingen die Weiden ind Schloß hinein, und eine lieb: 


üuche Mufika von Flöten und Zithern hub an, aus ben 


Kammern zu erklingen. Ich konnte es recht verneh: 
men, wie das Mädchen anmuthig bamit eingefchläfert 
word. Darauf kam Frau Minnetroft wieder heraus 


and brachte einen geoßen galbnen Pokal voll Weines 


J 
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mit für mich, und auf ſilbernen Schüffeln boſtliche 
Speiſe. Auch feste fe ſtch neben mich, und erzählte 
. mir, wie fie mit unſrer feeligen Mutter verwandt ſei, 
und wie ein heimliches, bech frommes Wiſſen fit Men 
ſchengedenken ihrem Stamme gehöre, und wie fie nun: 
bier lebe, und denke erkoren zu fein zue Sänftigung 
des wilden Landes. Die Gefchihten waren Img und 
wunderbar, und baüterten die ganze heile Mondnacht 
duch. Oft warb mir fchauerlich dabet zu Sinn, dann 
aber auch wieder unendlih füß, als halte unfre liebe‘ 
Mutter mic im Alm, und erzähle mir fehmeichelnde 
Mährchen vor. Gegen Morgendämmerung verließ mid) 
die Drude, und fagte: „Du wirft wohl hier ben Aus: 
gang biefer Dinge gern erwarten wollen, und kannſt 
ed auch ohne Sefährbe” — Da fchlief ich fröhlich, ein, 
wie in fichrer Heimath Schiem. i 

„An den folgenden Tagen fah ich bisweilen, tie 
Frau Minnetroft mit der Entführten luftwanbelte auf 
der Schloßmauer, hinter hohen, meißen Blumen, bie 
Wohlgeruch duftend mie flille Flammen über die Zin⸗ 
nen heraus fahen. Oft meinte: das Mädchen bitterlich 
und fchrie nach ihrem Liebſten. Dann aber ließ fich 
die Drude weder auf Tröflungen noch auf Verfprechun: 
gen ein, fondern ſchaute nur die Klagende mit ihren 
hellen Mondfcheinaugen freundlich an, oder brach eine 
weiße Blume, und mehte ihr damit Kühlung zu, ober 
fang ihre auch wohl ein altes fchlichtes Lied. Und das 
Mädchen ward ftill, und lächelte bisweilen in wunder: 
barer Heiterkeit. Eben fo machte fie ed auch, wenn, 
jedesmal. nad) dreien Zagen, Bruber und Liebſter er⸗ 
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fchienen, um nad der Entführten zu forfchen, und 
ungebuldig wurden, oder gar ausfahen wie Drohung 
und Gemalt. Die Drude brauchte nur zu lächeln, und 
die Worte ſchwebten ihnen von ben Lippen fort, wie 
ein Seufzer, oder wurden zu freundlihen Bitten, voll 
Hoffnung und Troſt. Nach dreimal drei Tagen waren 
alle ganz mild geworben und fromm. Da gab ihnen 
Frau Minnetroft das lächelnde Mädchen zurüd, und 
die Braut ging zwifchen dem Liebflen und Bruder zum 
Altar, und Häuptling und Unterfaffe blieben traute 
Schwäger und Freunde ihr Lebenling.” 

„Viel kennt die Gegend von foldhen Zhaten unf: 
ter Muhme, und heißt fie billig Frau Minnetroft; theils 
weil fie oftmalen kranke Minne tröſtet und heilt, theils, 
weil ihre Zroft nur immer der ber Minne und Güte 
ift, niemalen der des Trobes und ber Gewalt.” 


Zwölftes Kapitel. 


Ss wie nun Ritter Heerdegen’s Erzählungen an feine 
Schwefter milder wurde und frömmer, — feit der 
legtern handelten fie faft alle von Frau Minnetroft, — 
ward es auch fanfter und ftiller in feinem Sinn, und 
endlich aud in feinem Körper, und in dem ganzen 
Menfchen durhaus. Da fing er an, nad) Herrn Hugh 
zu fragen, und wenn der herein kam, fich ehrerbietig 
und fittig zu bezeigen gegen den alten Dann, und fich 
zu entfchuldigen, falls die Fiebergluth ihn irgend Un 
geziemliches habe fagen heißen oder thun. Nun faß 
Herr Hugh vielmalen an feinem Bette, aber ed war 
nicht lange mehr nöthig, denn wie Heerbegen erft ein: 
mal im Siegen war gegen das Krankfin, warf er e6 
auch bald vollends über die Gränze fort, zog freudig 
in die Wälder und Ebenen nad) dem Waidwerk bin 
aus, und faß zu Mittag und Abend mit Herrn Hugh 
bei den vollen Bechern. 

Dagegen ward Fräulein Bertha, fo wie der Bru— 
ber aufblühte und genas, bleicher und trauriger mit 
jedem Tage. Man fah es ihr wohl an, daß nur bie 
Sorge für feine Heilung und für den. Zroft des alten 
Heren Hugh fie fo aufrecht gehalten hatte Nun die 
beiden Männer mit einander zechten und fprachen, und 
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oftmald wieder ber ‚alte Meifter Walther mit feinen 
fröhlihen Heldenliedern auf die Burg gerufen warb, 
that die holde Blume ungeftört, wie die Att folcher 
holden, verlaffenen. Blumen zu fein pflegt: fie hauchte . 
in wehmlthigen Liedern und Seufzern und Träumen 
den reinen Duft ihres Lebens aus in bie flille Natur, 
und wäre wohl bald verwelkend zufammen gefunten, 
wie der Waldbruder an der finnifchen Gränzmark, und 
wie Lisberta in Mailand. Aber der Bruder mußte die 
beiden Geſchichten auch, und ftellte fih neben fein 
Schwefterlein, wie ein aufrecht erhaltender Gartenftab 
neben die zarte Blüthe. Nun rankte fie fich immer 
am zuverfichtlichften zu ihm auf, wenn er von Frau 
Minnetroft erzählte, und e8 gereichte ihr zu einer ganz 
abfonderlihen Freude, daß dieſe fromme Drude nicht 
etwa nur ein mondliches Fiebergebild in den kranken 
Träumen ihres Bruders gemefen fei, fondern daß es 
wirklich in dem nordlichen Oſtfriesland eine fo wunder: 
bare Herrin des Friedens gebe und des Zrofles, und 
die noch obenein*ihre freundliche Muhme fei. 

Aber dem ungeachtet nahm Bertha's Erbleichen. 
und Schweigen zu, und wenn Heerdegen fie deshalben 
befragte, pflegte fie wohl zu antworten: „Bruder, die 
eine Frau Minnetroft hernieden befomm’ ich wohl nim= 
mer von Angefiht zu Angeficht zu fehauen. Aber jen- 
feit des Grabens, melcher fo tief ift, daß man ihn 
ausſchließlich das Grab geheißen hat, wohnt ja nichts, 
als lauter Minnetroft. Und fiche, wer uns hinliber: 
hebt, thut e8 im Schlaf, und muß alfo eine gar leichte 
Hand haben.” 
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Diefe und ähnliche Neben hinterbrachte Heerdegen 
dem alten Heren Hugh, mit dem Beifügen, wenn man 
Bertha nicht baldigft leiblih zu ihrer Muhme Frau 
—— geleite, werde ſie deren Gleichen wohl nach 
wenigen Monden jenſeits aufſuchen. Da nahm Herr 
Hugh ſeine ganze Kraft zuſammen, ließ die Nichte vor 
ſich rufen, und gebot ihr ſehr ernſtlich, ſie ſolle mit 
dem Bruder in dieſen Tagen nach Oſtfriesland abreiſen, 
zu ihrer Muhme, welche dorten Frau Minnetroſt ge⸗ 
heißen ſei. Bertha ſchaute dem greiſen, ſchon längſt 
vom Sohne verlaſſenen Oheim zweifelnd ins Geſicht. 
Da lachte Herr Hugh laut auf, und ſagte: „Denkt 
ſo ein klein thöricht Maienvögelein, ich alter Thurm 
müßte zufammen fallen, flög' es nicht mehr drum her⸗ 
um.” — Und laut lachend ging er in feine Kammer, 
und fchloß die Thür hinter fih zu. Dann roliten zwei 
große Thränen in feinen Bart. 

Als er aber wieder hervor Fam, machte er ſchleu⸗ 
nige Anſtalten zur Abreife der beiden Gefchwifter, und 
das zweite Morgenroth, von da an, fahe die Saum: 
roſſe und zwei Reiſige zur Bedeckung und Heerbegen’s 
gerüfteten Streithengft im Hofe. Die große Steige 
herab kam Herr Hugh mit den Reifenden, und fummte 
ein luftiges Liedchen aus alten Zagen dazu. Er küßte 
fie Beide, und trieb, daß fie zum Schloßhofe hinaus 
kamen. Dann ging er nebſt Meifter Walther, den er 
fi hereingeladen hatte, um bdiefen und ‚die nächſten 
Tage zu verzechen, auf den Burgwall, fegte ſich fchwei- 
gend ind Gras, und fahe zu, wie Deerbegen und feine 
Scmefter weit und immer weiter Über den morgenbe 
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glänzten Anger trabten. Dem Meifler Walther kam 
es dabei in den Sinn, mie er bier mit Bertha gefef: 
fen hatte, als der junge Ritter Otto feinen lichtbraus 
nen Hengft denfelben Anger entlängft fpornte, und 
ohne etwas Beſtimmtes dabei zu denken, fing er wie 
der an zu fingen, tie damals: 


„Ich bin ein fchwacher Greife, 
Zieh nicht mehr weit hinaus —” 


Da faßte der alte Herr Hugh im Grimme die Schuls 
ter des Meiftere. Mit Lömwenzorn im Auge, mit Lö⸗ 
wenkraft im Arme brülfte er laut: „ich ſchleudre Dich 
bier den Burgwall hinab, falld Du mein fpotten willft! 
Der alte Greiſe fühlt noch der Kräfte genug” — 
Meifter Walther ſchwankte bereit8 am glatten Rande, 
doch fah er dem zornigen Starken getroft ins Antlig, 
fprehend: „wenn Ihr Euch an einem Sänger vergrei- 
fen wollt, ber noch dazu Euer Saft ift, fo thut's! Euer 
ift die Rechnung, nicht mein, und der Abſchluß ift 
nah.” — Darüber ließ ihn der alte Herr Hugh bebenb 
108, und fagte: „um Gott verzeihbt mir! Ihr wißt, 
ed haben grimmige Geiſter im Leben Gewalt über mid) 
gehabt, und wie ih nun hier fo fill empfand, daß 
meine jegt beginnende Einſamkeit die Buße dafür fet, 
drang Euer Singen mir ind Ohr, wie von einem ganz 
fremden Menfchen her, der Über mic. ohnmächtigen 
Greifen zu fpotten gedächte. Den wollte ich denn Über 
ben Burgwall hinabfchleudern”” — „Das wär’ aud) 
eine fchöne Buße gemefen!” Tagte Walther. Here 
Hugh fland eine Weile befchämt, welches man felten 
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an ihm zu fchauen gewohnt war; bann fing er an: 
„Ich weiß nicht mehr, ob She nun nod Luft und 
Muth habt, mit mie auf einen Becher Weins herein: 
zutommen?” — „Warum nicht?” entgegnete Wal: 
ther. „Sänger verftehen fi) ſchon barauf, mit edlen 
teißenden Greaturen umzugehen.” — Und damit folgte 
er feinem ernfthaften Wirthe in die Burg. 





Dreizehntes Kapitel. 
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Sehehen und Bertha reiften. viele Tage lang, und 
je höher fie gegen die nordlichen Küften hinauf Eamen, 
je ſtill fröhlicher ward die Sungfrau, je unzufriedner 
der Jüngling. Sie fragte ihn einmal deshalb, und 
da fagte er: „es ift ja doch um nichts beffer, oder 
doch um nicht viel, ald ob ich Dich einem Klofler ent: 
gegen führte Denn hat Dich. die flille Frau einmal, 
läßt fie Dich gereißlich nicht fo bald wieder fort. Und 
fo wie ih Did, Eenne, mit Deinem wehmüthigen Blu: 
menhetzen, trachteft Du aus den Mondfcheinmauern 
auch wohl nimmer wieder heraus.” — „Nun, lieber 
Bruder,” entgegnete Bertha, „fo gefchieht mir ja nach 
meinem Willen, und das fiehft Du doch ohne Zweifel 
gern.” — „Es ift Schade für die MWelt;” murrte 
Heerdegen. „Zum Altar hätt’ ich Dich gern geführt.” 

— „Ei,“ ſagte Bertha, „wir finden in der frommen 
Muhme Haus gewiß, mas nur zum Gottesdienfte taugt: 

Kapelle, Betftuhl, Kreuz und Altar” — „Ich meinte 
aber mas anders mit dem Altarz” entgegnete Heerde: 
gen, und fahe fhmollend auf die Hufe feines Noffes 
hinunter, während Bertha ihre halbgefchloffenen Augen 
und leiserröthenden Wangen auf der andern Seite nad) 
ben Blumen und Gräfern abwärts finfen ließ. 
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: Wenn fie nach ſolchen Gefprächen dachte, den Bru⸗ 
der zu erbeiteen, ihm zeigend, mie die Gegend mild 
werde und friedlihh, mit fanftgehobnen, weichbegraften 
Hügeln, und grüner Hecken frifcher Umkränzung, ant- 
mwortete ex wohl: „das macht fi im hohen Sommer 
ganz hübſch. Laß aber nur den Winter herankommen _ 
mit feinem hohlen Sturmgepfeif zwifchen die Hügel bin, 
mit feinem Schneetreiben, wenn es Heden und Wege 
unter die Ealte lockere Dede begräbt, und fieh dann, 
‚wie die einzelg rauchigen Wohnungen in der pfadlofen 
Wüſte liegen, meit minder Häufern ähnlich, als heid⸗ 
nifchen Gräbern, von denen ein trüber Scheiterhaufen- 
dampf durch die graue Luft hinqualmt, — da wirft 
Du ſchon aufhören, des Landes Milde zu preifen.” — 
„Oben bei der Frau Minnetroft foll es ja nicht fchneien 
und heulen?” fragte dann öfters Bertha, und Heer 
degen antwortete verdrieglih: „ja, ja, man ſagt's; ich 
felbften bin zur MWinterszeit nicht eben dort gewefen.” — 
Dann zog er ſchweigend des Weges weiter, und je 
mürriſcher er ausfah, je mehr wuchs Bertha's herzinnige 
Sehnfuht nach der fanften, gebeimnißceichen Muhme, 
die aller liebefrommen Hulden Eräftig war. 

Eines Tages war des Bruders Antlitz noch weit 
nachdenklicher, als zuvor, und Bertha meinte daraus 
abnehmen zu können, das Ziel ihrer Reiſe müſſe ganz 
nahe ſein. Ihr ſchlug das junge Herz vor träume⸗ 
riſchem Erwarten, während Heerdegen gegen Abend faſt 
ängſtlich nach einer Herberge umher ſchaute, ohne doch 
etwas andres entdecken zu können, als einſam gelegne, 
moofige Bauerhütten. Beide Reiſige fandte er hier und- 
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dorchin aus, und als fie nad) einer ganzen Weile noch 
immer nicht zurüd waren, hieß er bie Führer der 
Saumroffe feiner auf der Stelle, wo man angehalten 
hatte, warten, und ‚ritt mit Bertha nad) einer andern 
Richtung fuchend aus. Aber in den Gewinden von 
Heden und Eleinen Hligeltbälern verlor man ſich bald 
gänzlih, und die Sterne zogen golden am Himmel her: 
auf, ohne daß die Neifenden ein Nachtlager antrafen, 
ja, ohne daß fie auch nur gewußt hätten, fi nad) 
dem angegebnen Sammelplage zurüd zu finden. Da 
hielten fie plötzlich vor einer fleilen Höhe, und der Bru⸗ 
der fagte: „mein Gott, irr' ich mich, oder find wir 
dennoch früher zur Stelle, als ich wollte? Wie gern, 
wie gern, o Du liebe Bertha, hätt’ ich Dich erſt mor⸗ 
gen von der Hand gelaffen. Sieh doch einmal recht 
fharf nah dem dunkeln Berge hinauf, ob denn wirk⸗ 
tich eine Vefte droben flieht” — Und im felbigen Au- 
genblicke flieg der Mond hinter ihnen voll und goldig 
über die Hügel herauf, und die Senfter der Burg leuch- 
teten vor feinem Scheine feſtlich heil in ſchöner, geord- 
neter Reihe, und blanke Kreuze ſchimmerten von den 
Thürmen gegen den Himmel empor, und ein ſüßes Tö⸗ 
nen ſchlich die Gräſer und Bebüfche herab, während 
Bertha fehnend ihre Arme ausbreitete nach der milden 
Herrlichkeit, Ihe Bruder aber mismuthig mit der beerz- 
ten Kauft gegen den Küris fhlug. 

Da trat hinter einigen Birkenftimmen eine Frauen: 
geftalt hervor, weiß und ſchlank wie die Birkenſtäͤmme 


ſelbſt, und aud eben fo einen lichtgrünen Schleier um 


Haupt und Schultern hergehangen. Bertha dachte 
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gleich, e8 müſſe wohl Frau Minnetroſt fein, und als 
nun der Schleier zurücke flog, uud aus einem freund: 
lich ernflen Antlite gegen den Mond an zwei milde 
lichtbraune Augen, unfchuldig und freundlich, wie die 
eines Rehes, ferahlten, da ward fie ihrer Sache ge: 
wiß, und ſank von ihrem Zelter herab, freudig wei: 
nend, vor der hohen Geſtalt in bad Grad. Auch Heer: 
degen vergaß alles Unwillens. Er flieg fittig vom Roß, 
neigte ſich ehrerbietig gegen die Krau, und wollte ihr 
Bertha's Geſuch anbringen. Uber fie fagte: „ih 
weiß fhon. Gernzgefehenen Gäſten geht man mit 
Freuden entgegen, und bi6 an die Burg, lieber Heer: 
degen, darfſt Du mit.” — Damit reichte fie beiden 
Gefchwiſtern die Hände, und rieth, ihnen, ſie möchten 


die Pferde nur hier grafen laffen; fie ftänden in gu⸗ 


ter Hut. So ſchritten fie alle Drei Hand in Hand 
den Schloßberg hinauf, und Frau Minnetroft fang 
unterweges mit höchft anmuthiger Stimme: 
Was hat die gute Muhme? 
Ste hat, was nur Eu'r Herz begehrt, 
Hat Spiel und Feſt und fihern Heerd, 
Hat auch des Friedens Blume, 
Die ift den Menfchen werth. 
Ei, folgt der guten Muhme! — 
Wenn gute Ding’ Eu'r Herz begehrt: 
So blüht Euch Heil auf ihrem Heerd, 
Und auch des Friedens Blume, 
Die tft dem Himmel werth.”? 


Sie kamen vor der Burg an, und Heerdegen 
nahm ganz freundlich und ohne alled unmuthige Mi: 
derſtreben von feiner Schweſter Abſchied. Es war, 


— 
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als hätte er im Leben nichts von fihroffem oder hefti⸗ 
gem Weſen gewußt: Sie redeten ganz heiter mit ein: 
ander ab, zu welhen Tagen er vor die Burg kom⸗ 
men folle, um Bertha zu befuhen. Dann wandelte 
er grüßend die Höhe hinab, und die Jungfrau ſchritt 
mit der lächelnden Muhme in die Burg. 

Ein klarer Weiher that ſich jenfeit der wieder 
gefchloffenen Pforten vor den beiden Frauen auf; und 
wie fie in eine Barke fliegen, welche fie von felbit an 
die feierlichen Gebäude jenfeitd hinüber wogte, fland 
der Vollmond hell am Himmel, und fah mit faft 
noch vermehrter Klarheit aus dem Gemäller herauf, 
feine goldne Heerde von lichten Sternenfunfen um ihn 
her. Und auf den Zinnen ringd mehten und flüftere 
ten im Nachtwinde die hohen weißen Blumen, von 
welchen Bertha ihren Bruder damald auf dem Kran⸗ 
Eenbett hatte erzählen hören. Sie fah nun erfl eigent: 
lih, mas alle feine Worte gemeint hatten, auf dem 
ftilblauen Spiegel des Sees ſchwebend, die Düfte der 
weißen Blumen wie ein füß verfchlungner Reigen um 
ihre Schläfe hin. Aus den Gebäuden lang ed grüs 
Bend wie Cymbelklang und Harfenrauſchen, und wie 
die Frauen außftiegen, und bie vielfach gemölbten Hals 
len entlängft wandelten, tönte der holde Laut immer 
vernehmlicher ihnen entgegen. Es mar Alles hell in 
der Burg, aber fehr mild, denn die Erleuchtung flrömte 
einzig vom Vollmonde herab, der, in verſchiednen Glä⸗ 
fern und Spiegeln kunſtreich aufgefangen, die Gegen: 
fände zumal wie mit einem fchneeweißen verklärenden 
Teppich Überzog. Eintretend in einen großen, von tei: 


. 109 


hen Schwibhogen durchzogenen Saal, Eonnte nun Ber: 
tha ſehen, woher die fchöne Muſika komme, welche 
bier mit ungehemmt wogenden Fluthen einherdrang. 
An dem hohen Gewölbe nämlich Etelfeten teingoldne 
Reifen über und durch einander, mit herrlichem Ge— 
töne fich berührend, und theils filberne Cymbeln klin⸗ 
gen laffend, welche daran hingen, theild Harfenfaiten 
ſtreifend, die fich wie ein golbnes Neg zwifchen ben 
Pfeilern hinwebten. Da mußte Bertha erft recht, wie 
der entführten Braut zu Muthe gemefen war, als fie 
von diefen Himmelsklängen getröftet in Schlummer 
ſank, und ſich auf die weichen Teppiche zurücklehnend, 
fchmwebte auch fie ins Land anmuthiger Freude hin⸗ 
über; menn fie noch bisweilen zwifchen Schlaf und 
Machen auffah, erblidte fie die goldnen Reifen im 
Kreidtanz über fih, und das holde Mondfcheinauge 
der fie bewachenden Drude. 


Vierzehntes Kapitel. 


Gin Leben, zwiſchen kindlichen Spielen und höherer 
Weisheit ſchwankend, führte Bertha auf dem Schloſſe. 
Sie ſtand wie auf einer Schwelle, und konnte ſich 
doch mir ſüßer Behaglichkeit Darauf lagern, von Lüf: 
ten einer zwiefachen Welt angeweht. Die geheimen 
Künfte der Muhme boten fich der Jungfrau willig 
zum Spielwerfe bar, und deuteten body immer zu⸗ 
gleich auf unerhörte Heimlichkeiten in ber Ferne. 
Wenn ihr Bruder vor die Burg Fam, erzählte fie 
ihm gern Über die blumigen Binnen hinaus, wie wohl 
es ihr gehe, und mas für unerhörte Wunder fie ſchaue. 
Er dagegen freute ſich, daß ihr holdes Antlitz immer 
roſiger zwiſchen den weißen Blüthen hervor blickte, 
und ſo ſchieden ſie beſtändig in Zuverſi cht und Freude 
von einander. 

Vor allem andern Zeitvertreib hatte Bertha einen 
wunderlichen Spiegel lieb, der zwiſchen unbekannten 
Zeichen in die Wand eines abgelegnen Gemaches ein⸗ 
gefugt war. Als ihn ihr die Drude zum erſten Mal 
zeigte, und den Vorhang davon zurücke zog, ſagte ſie: 

„da bild’re ein bischen, Kind. Sch Habe jest Hoch: 
twichtiges zu thun.” — Und wie nun Bertha allein 
vor dem Glaſe flehen blieb, wußte fie erſt gar nicht, 
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wie fie e6 mit dem Bildern anfangen follte, aber fie 
ward deſſen bald inne, denn ganz von felbiten fing es 
in dem Spiegel an zu leben von mannigfachen Ges 
genden, Thieren, Menfchen und Gebäuden. Bald 
ſah man in eine weite Meeresflähe hinaus, und 
Schiffe zogen drauf hin und her in Handel oder Krieg, 
unter heiterm Sonnenhimmel oder Nachtſturm. Dann 
wieder thaten ſich weite Kirchenhallen auf, und viele 
betende Menſchen drinnen, oder große Marktpläge mit 
Schranken und turnierenden Rittern. Die fah aber 
Bertha weniger gern, denn fie mußte dabei an den 
Kampf zwifhen dem Freiherrn von Montfaucon und 
dem Grafen von Walbek denken, und wie viel fie da: 
bei verloren hatte. Wieder wandelte der Spiegel feine 
Geftaltung in das Innere einer prächtigen Pfalz, und 
ein großer König ſaß Huf dem Thron, und herrliche 
Stauen und Ritter um ihn ber. So aud) ließen fich 
mohrifhe Städte fchauen, mit ihren feltfamen Ein: 
wohnen in langen, reichen Kleidern auf den Gaffen. 
Woran aber Bertha vorzüglich gern ihre Augen weis 
dete, das war eine einfame, es fchien hoch nordliche 
Gegend, vol unerhörter Felfengebilde, und auf einer 
der höchften Klippen eine alte, moofige Warte, und 
durch die Fenſter dere Warte fchimmerte ein Lichtlein 
heraus, nur ganz bämmerig und verflohlen, aber es 
tam der Jungfrau vor, als müſſe borten ein wunder: 
fam ſtilles Glück zu finden fen. Sie hatte auch defs 
fen gegen die Muhme kein Hehl; und biefe fagte ihr 
oftmalen: „mas Die fo wohl gefällt, Liegt weit, weit 
von bier, hoch in das kalte Schwebenland hinauf. 


‚, 11% 


Ich reife auch bald Hinliber nach der einfanten Warte; 
doch kann ich Dich Leider nice mitnehmen.” — Diefe 
Reden machten der Jungfrau die nordliche Felsgegend 
nur noch lieber, und nie lächelte fie anmuthiger und 
zufriedner, als wenn ſich ihr beim Bildern im Spie: 
gel der alte Thurm offenbarte und das einfame Klip⸗ 
pengeſtein. 

Eines Abends ſpaͤt war die freundliche Drude 
mit ihrem Pflegekinde hoch hinauf gegangen auf einen 
alten Thurm der Veſte, wo nichts über ihnen war, 
als der klare Sternenhimmel, und wo die Lüfte der 
lauen Sommernacht, ungehindert vom Baum oder 
Sebäu, um fie her zogen, wie ein friedliches Meer. 
Da richtete bie Muhme ihre Augen unverwandt in 
das goldburchfunkelte Blau, und e8 war, als ſehe fie 
nicht nur, fondern als höre fi fie zugleich viel Herrliches 
von da oben herab. Bertha unterbrach endlich, leiſe 
flüfternd, das lange Schweigen, und fagte: „ach, 
holde Frau, Ihr horcht ja faft auf, als vernähmer 
Ihr die Töne der Ereifenden Goldreifen in Euern Sä⸗ 
ln, und doch iſt Altes fill” — „WBernehme ich 


denn nicht die Toͤne der kreiſenden Goldreifen?“ ent: 


gegnete die Drude mit einem verzlidten Lächeln. 
„Nur Dir, mein arm uneingerveihtes Mädchen, nur 
Dir iſt Alles fill. Aber wie die Goldreifen biswei⸗ 
ten unten im Saale ſich drehen, fo drehen fi bier 
endlos oben am leuchtenden Himmelsfaal die feeligen 
Goldreifen, welche man Sterne nennt, und tönen in 
fo wunderlieblichem Hal, daß jebes andre Getön da⸗ 
vor zu Mislaut wird und verfiummen muß, unb fei 
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ed das ieblichfte, fo die Exde kennt. Mer ihm recht 
eigen tft, dem Öternengetön, der hört’d. Die Andern 
müſſen fi) mit dumpfem Erſtaunen begnügen, oder 
wenn es hoch mit ihnen kommt, erbarmt fi) ihrer ein 
feeliger Traum, und Elingt «8 ihnen fchlafend in das 
Gemüth. 

Die Jungfrau aber fah ihre Muhme mit einem 
feltfamen Blide an, denn fie hatte ſchon feit gerau⸗ 
mer Zeit mehr Berlangen nach den geheimen Zauber: 
fünften empfunden, ald Schauder davor, und mar 
nun im Begriffe, die Drude zu bitten, fie folle fie 
einweihen in all das viele Wunderbare, welches fie 
hier umgebe. Aber Frau Minnetroft warf einen 
noch weit feltfamern Blick zurüd, davor fi) Bertha 
ſehr entfegte, und Ihr mit einem Male Alles wieder 
furchtbar in die. Sinne treten mußte, was ihr jemals 
an den magiſchen Erfiheinungen unheimlich vorgekom⸗ 
men war. Die Muhme indeß ftarrte fie immer ernfte 
bafter und Durchbohrender an, und fagte endlih: 
„Kind, Kind, thörichtes Kind, warum wollteſt Du 
bitten?” Bermeineft Du denn, meil Du mit jenen 

wunderlichen Geheimniffen fpielen darfſt, es fei Über: 
haupt nur ein Spiel damit? Wem es Gott eröffnet 
bat, der muß die ernfte Bürde tragen, weil er nun 
einmal dazu geordnet if. Kein Undrer aber ſtrecke 
die Hände darnach aus. Wehe, ſehr wehe, thut oft⸗ 
mals dieſe Laſt. Ach, Kind, glaubſt Du denn, ich 
hätte immer hier gewohnt? immer ſo einſam und un⸗ 
verſtanden? Nie mit einem Namen wie andre Men: 
fhen geheißen? Ach nein, ach nein! Ein räfeeligee 
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Erben habe ich geführt, und mein geheimes Wiſſen 
hat es zerflört, obzwar ohne meine Schul. Nun 
nennen fie mic) Minnetroft, und ich babe für die 
Minne vieler Leute Troſt; für meines eignen Lebens 
Minne hab ich Leinen mehr” — Damit fing fie 
mildiglich zu weinen an, und legte ihr Haupt, wie 
thränenmüde, an der Sungftau Bruſt. Das ging 
recht wehmüthig ſüß duch Bertha’ Herz, denn fie 
hatte ihre wunderfame Muhme bis jegt nur immer: 
fort in ſtiller Heiterkeit gefehen,, wie einen leuchtenden 
Mond, und nun ward es ihr erft recht Elar, daß auch 
fie ein menſchliches, Leid und Freud’ empfindendes 
Wefen fei, und fie konnte gar nicht ablaffen, fie auf 
das liebevollfte an fih zu drüden, und mit ihr zu 
weinen, und ihe zu fagen: „ad iebe, liede Muhme, 
wie fo gar unausſprechlich babe ih Euch lieb!” — 
Frau Minnetroft aber richtete fich mit freundlichem 
Ernft wieder empor, und ſprach: „wenn Du mid 
denn fo lieb haft, mußt Du e8 auch hübſch danach 
einrichten, daß wir beifammen bleiben können. Siehe, 
ich feife nun auf eine ganze Zeit lang von bier, hoch 
nach der nordifchen Warte im Schwedenlande hinauf, 
die Du bei Deinem Bildern fo gerne ſiehſt. Zwar 
veife ich wohl fchneller, als andre Menfchenkinder zu 
thun pflegen, aber weit ift doch immer die Fahrt, 
hochwichtig das Gefchäfft, unfre Trennung lang! Da 
halte Di nun derweile recht ſtill und eingezogen da⸗ 
heim; fiehe auch nicht aus den Fenſtern, noch minder 
über die Zinnen hinaus, wenn ich Die rathen folk. 
Auch wird Dein Bruder in biefer Zeit nicht vor bie 
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Thore kommen 5; ich hab es ihm durch einen Boten 
angefag. Doch folft Du Dih gar wohl ergögen; 
der Bilderfpiegel wird Dir fchöne Dinge zeigen, bel 
Dich die Goldreifen umtönen, und Blumen und Wei: 
her und Ale wird Dir dienen, als wär ich felbiten 
bier. Doch, Liebes 2 zeuch nicht den Vorhang 
von dem Spiegel mit Deiner Hand zurüd, bring’ 
nicht mit Deiner Hand die Goldreifen n Bewegung, 
berühre mir die Blumen nicht. Wenn Du von ir: 
gendwo was begehrt, fo fing’ in Deine Laute, oder 
fpiel' auch nur darauf, und es wird kommen. Ges 
duld, mein liebes Kind, und Sanftmuth, und Ge: 
borfam! Dann bleiben wir beifammen, und alles wird 
bald unausſprechlich gut!” 

Dabei Eüßte fie die ſtaunende Jungfrau, und be 
gab fich fchmeigend in ihre Gemach. Am folgenden 
Morgen fuchte Bertha nach der Muhme in der gan: 
zen Burg vergebens. 

9 


Funfzehntes Kapitel. 


Verſchiedene Tage der Einſamkeit waren an Bertha 
ſtill und friedlich vorüber gegangen. Alle die wunder⸗ 
baren Töne und Gebilde hatten auf das anmuthigſte 
mit ihr gefpielt, und indem fie die Sorge für Garten 

und Wirthſchaft und Küche ganz allein übernahm, 
ward ihr doch alles vor unfihtbaren Begünſtigungen 
fo leicht, daß es minder Geſchäffte zu fein ſchienen, 
als artige Spiele, mit zu den andern gehörig. Da 
ließ fie ſich eines Nachmittags von der Barke auf dem 
tiefblauen Weiher umherwogen, und die Sommerlüfte, 
fpielten erquidend um Stirn und Wangen der holden 
Schiffenden. Zugleich hielten fonndurchbligte Woölk⸗ 
lein ordentlid) einen Meigentanz am Himmel, und viele 
Vögel flatterten auf die Binnen der Burg, fahen zwi: 
Then die weißen Blumen herein, und fchmangen fich 
dann wieder jubelnd und tirklivend, wie trunfen von 
Luſt und Freiheit, durch die heitre Tagesbläue him. 
Es war, ald wole ihr das alles zufammen etwas von 
draußen erzählen, und fie ermuntern, doch 'wenigflens 
einen einzigen Blick in bie luſtige Welt hinaus zu 
thun. „Was könnte e8 denn am Ende auch foha: 
den?” fagte fie zu fich felbfl. „Es ift die Frage, ob 
ic) überhaupt ‚die Muhme mit ihren Warnungen recht 
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verftanden habe. Auf die Erbe hinaus zu bliden, für 
die mich Gott erfchaffen hat, Tann mir doch unmög⸗ 
lich irgend Jemand verbieten wollen” — : Und faft fo 
ſchnell, als der Gedanke gedacht war, hatte auch Ber: 
tha die goldhelle Barke zum Ufer zurlüde gewandt, . 
und meil fie ja doch weit minder über die Zinnen als 
zu ben Senftern hatte hinausfchauen follen, erwies fie 
fi, wie fie meinte, vecht gehorfam, ging vor den 
lodenden weißen Blumenwarten vorbei, und in ein 
Gemach, von wo fie wohl font, wenn fie mit ihrem 
Bruder an den Zinnen ſprach, die Muhme hatte her: 
ausbliden fehen. Das Kämmerlein enthielt auch wei⸗ 
ter nichts Heimliches, und Bertha hatte aldbald das 
buntgemalte Glasfenfter geöffnet, und ſchaute über - 
das weite grüne Land dahin. 

Eine ſehr vergnügliche Ausficht that fi) von hier 
über fruchtbare Wieſenthäler auf in das nahe Meer 
hinein, auf defjen windflilem Spiegel die Sonnen: 
ſtrahlen ihr leuchtended Spiel trieben, ein nahe bu⸗ 
fhiges Eiland wie mit goldblauen Gluthen umkrän⸗ 
zend. Bertha fühlte ſich nad) dem Eilande von einer 
tiefen Sehnſucht hinüber gezogen; fie dachte, ohne zu 
wiffen warum, Otto müffe darauf wohnen, und fid) 
eine blühende Siedlerhütte unter den Schatten gebaut 
haben, in gänzlicher Vergefjenheit der prächtigen Gas 
briele, und im flillen Harren und Hoffen nach feiner 
erfien Minne. Es Eam ihe das alles immer mwahrhaf: 
ter und nothwendiger vor; fie meinte fchon zu willen, 
wie der Boden zwifchen den Gefträuchen duch Dtto’s 
Dflege hell und duftig erblüht fei, und wie zierlich 
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geordnete Pfade fich meißleuchtend durch die Pflanzung 
binfhlängen. Bald darauf fchwebte ein Nahen ber: 
an, der zwifchen dem Eilande und der Küſte hin und 
her mwogte im Sonnenglanze, und die Geſtalt ihres 
Bruders in dem Fahrzeuge ward ihre mit jedem Au⸗ 
genblicke Eenntlicher an Wuchs, Bewegung, und Farbe 
und Schnitt der Kleidung — „Mein Gott,” dachte 
fie, „follte der wohl Otto gefunden haben auf der 
Inſel, und fih mit ihm verföhnt, und mid, nun hin: 
über rudern mollen zu ibm?” — Dabei kam es ihr 
ganz deutlich vor, als winke Heerbegen mit einem 
weißen Tuche nach ihr; aber wie fie eben das ihre 
faßte, den Wink zu erwiedern, erfchraf fie vor der 
Berfuhung, und fchlug das Fenfter zu. Mit tiefer 
Wehmuth dachte fie an ihre gütige Muhme, und wie 
fie am Abend vor der Abreife fo herzensfromm und 
betrübt gewefen fei, und fie mußte bitterlich weinen, 
daß fie deren Math und Bitten auch nur augenblide 
Habe ungetreu werden können, Dennoch, — fo ſchwach 
im der Verfuchung find mir arme Menfchen! — ließ 
die Luft nach dem Eilande und dem Nachen Eeinee: 
weges von ihr ab, und um fich ſelbſt vor ſich felbften 
fiher zu flellen, fagte fie mehrmals laut: „thörichtes 
Zeug! Ich habe, Gottlob! ja nicht einmal die Schtüf: 
fel zum Burgthor.” — Da ward e8 plößlih in ihr 
ganz Far, daß fie vecht gut wiffe, wo fie liegen, und 
thre Bangigkeit flieg fo hoch, daß fie fi) auf Feine 
Weife mehr zu rathen und zu helfen wußte. 

Aengftlih nach Zerfireuung fuchend, vor ihrem 
eignen Wollen in übereilter Flucht, rannte fie nad) 
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dem Gemad), drinnen der Spiegel mit den Bildern 
eingefugt war. Gie ftreifte unterweges an einen Sef: 
fet, worauf ihre Laute lag, und die freundlichen Sai: 
ten klangen ihr nah, als wollten fie ihre zurufen: 
„nimm uns boh mit; Du follft uns ja Elingen Iaf: 
fen, wenn Du etwas von den fchönen Wunderdingen 
willſt!“ — Aber Bertha's aufgeregter Sinn hatte für 
ſolche leife Sprüche jego Fein Gehör, fie flürzte athem: 
108 in dad Gemah, und fo ernft und feierlih auch 
der biuteothe Vorhang vor dem Spiegel in fchweren 
Kalten herunter hing, faßte fie ihn dennoch in milder 
Vergeſſenheit an, und riß ihn heftig von dem magis 
fhen Glaſe zurüd. - 

Und auf der geheimnißreichen Fläche mogte e6, 
und dunkelte e8, wie ein ungebeures Meer, wie ein 
Schaffen, das nod in ben erfien Regungen begriffen 
fei, und nun umverfehens, aller fehonenden Hüllen 
beraubt , hervorgerifien werde an den Zag, davor es 
ſich abfcheulich entfeßte, und fich in einander kräusle 
zu allerhand Ungeftalten des Abgrunds, Bertha mollte 
ed wieder mit dem Vorhang verhüllen, aber fo wie 
fie nur die zitternde Hand erhub, fing das Drehen 
und Wirbeln einen zwiefach grimmigen Kreislauf an, 
und fie blieb entfegt, und fellgebannt, und zmeifelnd 
ſtehen. Endlich trat eine Menfchengeftalt in dem Spie: 
gel hervor, aber fie war fehr bleih und fehr verzerrt 
von wildeftem Zorm. Und wis fih es auch Bertha 
ableugnen wollte, fie mußte dennoch ihren Bruder 
Heerdegen barin erkennen. Ueber feinem Kopfe faß 
Etwas mit zwei ungeheuern goldfarbigen Geierflügeln; 
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fie wußte nicht, teug er einen Helm von fo munderli- 
cher Seftaltung, oder war es ein Geiler felbft, der ihn 
vielleicht mit feinem fcharfen Schnabel fo bleih ge: 
hauen hatte. Wie fie noch darliber nachſann, kam 
ein FTrauenbild in dem Spiegelglafe zum Vorſchein; 
das war fehr biutig, und recht hinfchauend, mußte 
Bertha mit ungeheuerm Entfegen auffchreien: „Herr 
Gott, das bin ich ja felbft!” — Und gejagt von dem 
Bilde, gejagt von dem Klange ihres eignen Rufes, 
flürzte fie firäubenden Haared aus dem Gemach, in 
den Saal hinein, wo die Goldreifen hingen. Starr 
und regungslos hingen fie dba, mie von - unficditbaren 
Banden gehalten, ohne den leifeften Ton, und Ber: 
tha hätte um alles jest das lauteſte Schallen von ih⸗ 
nen begehrt, denn in dem nahen Gemache regte es 
ſich wunderlich, als feien die Bilder aus dem Spiegel 
108, und Übertäuben, überjubeln follten die Reifen je: 
nes fchauerlihe Geräuſch, und die drüdende Angſt in 
der Jungfrau eignen Bruſt. Da dachte fie wohl dar⸗ 
an, daß fie mit Lautenklängen oder mit Gefang er: 
heifchen folle, was. fie von diefen Zaubereien verlange. 
Aber der Sefang mar ihr wie eingefroren in Schred 
und Bangen; die Laute lag fern jenfeit des unheimli⸗ 
hen Spiegelgemachs. Ohne Wahl rig das Entfegen 
Bertha’ Hand zu einem der nächſten Reifen hinan, 
und zu drehen begannen ſich alle, und zu tönen, aber 
wie mit dem Zone des Sturmed und Donnerd, ein 
heifres Brüllen als von wilden Thieren zwifchen durch; 
Schwerdtergeziſche Elivrte hinein, und ein jämmerliche® 
Wehklagen, wie von qualvoll fterbenden Sündern. 
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Endlich Preiften die Reifen fchnelfee und fchneller, 
gräßticher heufte der Lärmen, ein wüſtes Lachen fchmet: 
terte hindurch, Bertha's Haupt begann zu fehmerzen 
und zu ſchwindeln, und da pochte ed an die Thür 
vom Spiegelgemahe her. Bertha meinte, fie werde 
fih nicht enthalten können: „Wer da?” zu rufen, und 
dann werde es ihr mit ihrer eignen Stimme antwor: 
ten: „Sch feibft!” und fie werde dann ſich ſelbſten 
hereintreten fehen, blutig und fehr verzerrt, durch die 
fuchtbare Thür, und mit offnen Armen grinfend auf 
fit) zu, — im halben MWahnfinn flürzte fie aus den 
Gebäuden, und über den Burgplas bin nad den 
Thoren zu, pfeilfchnell die Ufer des Weihers entlängſt. 
Der zifchte wie kochendes Waſſer himmelan, und über: 
haupt fah alles verroildert und feltfamlich aus; unter 
anderm’ waren die mehriten Blumen blutroth gewor⸗ 
den, und ſchwankten wie ungeheure Flammen von den 
Binnen herab, und fchlugen auf die Flüchtige los. 
Wie flieg aber ihr Entfegen, als fie fih dem Aus: 
sange nahte, und ihr einfiel, daß fie die Schlüffel 
vergeflen hatte. Sollte fie nun durch alle die wun⸗ 
derlihen Gräuel wieder darnach zurüd? Sie fühlte 
wohl, das ging nicht, denn fie wäre toll davon ges 
worden. Und fo rannte fie immer dem Thore zu, 
ängftlih nach ihrem Bruder xufend, ob fie gleich 
mußte, der Eönne ihr in diefen Mauern nicht helfen. 
Aber die Pforten flanden auf, weit auf, obgleich fie 
fehe ſchwankten, und mit ungeheurer Schwere in jeg- 
lihem Augenblide zufammen zu Elappen drohten, zer: 
ſchmetternd, mas fich zwiſchen fie hineingewagt hätte. 
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Dennoch fafte die Jungfrau einen Muth, und rannte 
geſtreckten Laufes zwiſchen durch, und kaum mar fie 
hinaus, da fielen die ehernen Flügel mit betäubendem 
Seraffel hinter ihr zufammen, fo daß fie im Entfegen 
vor einem fo nahen, kaum überftandnen Augenblide 
des Zermalmens noch pfeilfhnellee den Hügel bin: 
unter flog, unten aber in völlig ohnmächtiger Erfchö- 
pfung zu Boden ſank. Sie hörte nur noch, daß von 
allen Seiten ein wildes Waffengetös -fih erhub, und 
merkte, wenn fie bisweilen wieder zu fih Fam, daß 
ihe Bruder fie in feinen Armen trug, und mie zu 
fich felber fagte: „wir müflen machen, daß wir in 
den Kahn gelangen, und nad) dem Eilande hinüber. 
Das Volk ift hier ganz toll worden vor dem Spuf 
auf der Burg.” — Dann flüfterte Bertha, ihrer vo⸗ 
rigen Ahnungen gedentend: „o nach dem Eiland; o 
ja, nach bem lieben Eiland hinüber!” fchloß aber ale: 
bald die ermatteten Augen wieder zu. 


Sechszehntes Kapitel. 


Grwachend fand ſie ſich auf dem Raſen liegen, ihren 
Bruder neben ſich knieend, und mit ängſtlicher Sorg- 
falt um fie beſchäfftigt. Noch immer tönte ein verwor⸗ 
ten wildes Geräufc in ihe Ohr. Sie richtete fih in - 
die Höhe, und fah, daß es flaubig und waffenblitzend 
auf dem felten Lande tofe, von welchem fie durd) einen 
Arm des Meeres gefchieden war. Der Nachen fchau- 
Eelte fi amgelegt zu ihren Füßen. 

„Gottlob, daß wir auf der Inſel find!” fagte fie 
zu ihrem Bruder, und Heerbegen ermieberte: „ja frei 
lich ift e8 recht gut. Denn vor dem wilben Donnern 
und Stürmen von der Monbesburg herab, hat ſich das 
ganze Land in Waffen erhoben, theild um die Drude, 
welche fie gefährdet glauben, zu retten, theild um ben 
eignen Grimm, bieweil es ja felbft vom Sitze des Frie⸗ 
dens hertofet, deſto ungehinberter gegen einander aus: 
tofen zu laſſen. Das tft nun fürder dort kein Woh: 
nungsplag für zarte Fräulein mehr, und wir müffen 
traten, wie wir weiter von binnen kommen.“ — 
„Warum denn von binnen?” fragte Bertha. ,, War: 
um denn von biefem Eilande weg? Hier blühet gewiß: 
ih Frieden und Liebe und Verſöhnung, ſund Alles, 
was man nur auf Erden. wünfchen ann. Folge mir 
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nur, ich weiß Befcheid.” Und damit fehritt fie in bie 
tiefgrünen Schatten der Gebüfche hinein, überzeugt, fie 
müſſe Otto und feine Siedlerhütte finden, der frühern- 
Gaukelei ihrer Wünfche gemäß, welche fie mit den weifs 
fagenden Gebilden des Spiegeld verwechſelte. Heerde⸗ 
gen mochte wohl glauben, fie habe wirklich ein gehei⸗ 
mes, mohlthätiges Wiffen mit aus der Burg gebracht, 
und ging ihr flaunend nah, in bie Verfchlingungen 
des unmirthbaren Forſtes hinein. 

Aber da fahen fie nichts von geebneten Gängen, 
nichts von zierlich gepflegten und geordneten Blumen, 
nichts Überhaupt, was den Sinn und die Hand einfam 
fehnender Liebe verrathen hätte. Eifriger und erhigter 
drang Bertha vor; fie fland faft im Begriff, nad) Otto 
zu rufen, nur dag Schaam und Furcht vor dem Bru:- 
der ihre Zunge band. Während deſſen wanden die Ge: 
zweige ber Bäume ſich immer dunkler zufammen, bie 
Wurzeln liefen wilder und Fühner über den feuchten 
Boden hin, Schlangen und andre Unthiere tafchelten, 
von den ungewohnten Menfchentritten erfchredt, fcheu 
durch das hohe Grad. Da bliste fhon das Meer von 
der andern Seite wieder herdbuch, und feinen Strand 
ereilend, fand Bertha nur eine noch wildere Gegend, - 
wo auf alten Runenfteinen und Grabhügeln die Abend 
fonne ihre Scheidelichter wehmüthig fpielen ließ, weh⸗ 
müthig die Seelüfte im Mooſe raufchten, das über den 
geauen Denkmalen hervorgefchoffen war. -Weinend ſank 
die getäufchte Bertha auf einen der vermwitterten Steine 
hin, und rief in fehmerzlicher Ergebung aus: „ſo war 
ed denn nichts als ein Grab?” — Se mehr nun ihre 
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Bruder mit Fragen in fie drang, je bitterlicher mußte 
fie weinen, die Befchämung über ihr vorelliges Hoffen 
und deffen Vereitelung mit gleich heftigem Sammer 
empfindend. 


Heerbegen fing, in feiner Betrübniß und Unge⸗ 
wißheit über die Thränen der Schwefter, auf die Muh: 
me zu fihelten an, die gewiß mit ihren tollen Zauber: 
füden das Gemüth der Sungfrau fo munderlich ver 
wirrt habe. Da that fi) mit diefer Erinnerung eine 
neue Quelle fehmerzhafter Thränen für Bertha auf. 
Mit alt ihrer feierlichen Milde, mit ihrem Weinen am 
legten Abende, mit ihren zärtlihen warnenden Bitten 
ftteg Frau Minnetroft vor dem Geiſte des Mägdleins 
auf, und die Reue Über das verlegte Verfprechen, wie 
auch Üiber das verlorne Glück, welches die Drude als 
nahe bei ihrer Heimkehr angedeutet hatte, löſ'te die arme 
Bertha faſt ganz m Wehmuth auf, und machte ihren 
Bruder mit jedem- Augenblide ungebuldiger. 

Da hörten fie picht neben fich eine helfe und lieb: 
liche Frauenſtimme erklingen, welche ungefähr folgende 
Worte fang: 


„Beeren glühroth, Blätter grün . 
Brauen grimmen Heldentranf.” 


Und aufblidend gewahrten fie einer hohen, ſchlanken 
Seftalt, die am Ufer umbherging, bisweilen ſich nad) 
dem Graſe büdend, oder Laub von den Zmeigen ſtrei⸗ 
fend, und alles in einen glänzenden Becher einftreuend, 
den fie unter dem Arme trug, und der wie ein gro⸗ 
ßes goldnes Horn -anzufehen war. Meiche blonde Haar⸗ 
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locken wehten über den Nacken und die Schultern der Wan⸗ 
delnden hin, zugleich ihr das Antlitz, weil ſie ſuchend 
nach der Erde ſah, verhüllend. Ein reich geſticktes 
Gewand, wie nur vornehme Frauen es tragen, aber 
nachläſſig gegürtet und wie zum Reiſen aufgeſchürzt, 
ſchmiegte ſich um ihre zarten Glieder, von ihren Hüf— 
ten hing ein ſchönes leuchtendes Schwerdt herab, Kö⸗ 
cher und Bogen über ihren Rücken. Sie ſang und 
ſuchte emſig fort, während die beiden Geſchwiſter ihres 
eignen Leides und Unwillens vergaßen, um die herr⸗ 
liche Erſcheinung zu betrachten, und auf die ſeltſamen 
Worte ihres Liedes zu horchen, welches in ganz unge⸗ 
wohnten Weifen Eang, und von einem Zaubertranke 
handelte, dee Helden grimm made zur Schlaht, und 
ganz unüberwindlid, ald nur vor bezauberten Waffen. 
Jeder Abfag ſchloß aber mit langfamen milden Klän: 
gen, und in einen weichern Zon übergehend. Er hieß 
etwa alfo: * 

„Aber zögernd trink, mein Zecher; 
Zaubermeth iſt wild. O hüt' Dicht?” 


Als ſie ſich eben wieder nach dem Graſe gebeugt hatte, 
rief Heerdegen unwillkührlich aus: „o Gott, wie muß 
ihr Antlitz ſchön ſein!“ — Da fprang ſie federſchnell 
in die Höhe, wie eine ſtarkgebeugte junge Tanne, die, 
plötzlich ihre Bande zerſprengend, gegen das Himmelblau 
wieder emporfährt. Und ſonnengleich ſtrahlte die wun⸗ 
derbare Schönheit ihrer Züge durch die finſtre Gegend. 
Aber der Zorn funkelte alsbald aus den großen blauen 
Augen. Drohend blickte fie nach den Geſchwiſtern her: 
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über, und vief: „Ihr habt mich geſtört! Wozu der 
günftige Abend nun! Wozu ber herrlichen Zauberkräu⸗ 
ter reiches Blühen!“ Und zürnend fchüttelte fie das 
Goldhorn, daß beffen mwürziger Inhalt zerftreut über 
bie Gräſer hinflog. Seerdegen wollte fich ihre entfchuls 
digend nahen. Da biinfte die heile Klinge raſch im 
ihrer fchönen Hand. Sie winfte ihn zurüd damit, und 
fchritt felerlih in einen Nahen, der fie vermuthlich 
kaum erſt hergetragen hatte, und den fie nun geübten 
Armes mit fohnellem Ruderſchlag in die weite Meeres: 
fläche hinaustrieb, bald darauf hinter einem nahen Hü⸗ 
gelgehölze verſchwindend. 

Die Gefchwifter fahen ihr ſtaunend nad), und ale 
fie nad) einer Welle anfangen wollten, fich über die 
feltfame Erfcheinung zu befprechen, fuhr Bertha über: 
zafcht in die Höhe, und rief: „ac Bruder, was find 
das für mwunderlihe Maften dort im Wald?“ — Und 
binfchauend warb Heerdegen flatt der Maften gemaltige 
Hallebarten gewahr, welche über das minderhohe Ges 
zweig bervorragten. Gleich darauf traten viele der 
Männer, welche fie trugen, aus dem Schattendunfel 
des Forſtes heraus, viefengroße Geſtalten, mit gewaltig 
£lierenden, fchweren Panzerplatten überdeckt, und große, 
erzbedeckte Schildränder an ihren linken Schultern. 
Heerdegen fprang empor, und blidte forfchend, die Hand 
am Schwerdtgriff ‚ nach der andern Seite um, von wel⸗ 
cher eine eben fo furchtbare Menge getwaffneten Volkes 
herangezogen war. in bübfchöner junger Mann, im . 
goldfarbnen Harniſch, von ſeinem ſehr hohen Helme 
zwei ungeheure, goldgetriebne Geierflügel hervorragend, 
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trat aus dem Gewirre ber Schaar auf ben Plag her: 
- aus, zeigte mit einem mächtigen Wurffpeer in feiner 
Rechten auf die Geſchwiſter, und fagte: „bringt fie 
nah unfern Schiffen” — „Was wollt Ihr mit frei: 
gebornen Leuten?” rief Heerdegen, und das Schwerdt 
in feiner Fauſt leuchtete den Fremden entgegen. „Tritt 
hinter mich, Bertha! Und wer fih von Euch zuerft 
heranwagt gegen uns, hat fein Leben verfpielt. ”— Da 
‚richteten fid) eine Menge von Wurffpeeren in nervigen 
Händen gegen den Süngling, aber der Anführer rief: 
„laßt ab! ich will fie lebendig” — Und die Wurf: 
fpieße fenkten fi, aber die Schilde reiheten ſich zuſam⸗ 
men, wie zu einem EZunftreihen, wandelnden Gebäu, 
und immer enger und enger fchloß ſich der eherne Rei⸗ 
ben um SHeerdegen und Bertha her. — Pfui des 
Mißbrauchs der Uebermacht!“ ‚rief der bedrohte Süngs 
ling. „Hätteſt Du Soldgeharnifchter dort ein kühnes 
Herz, und wärſt ein Rittersmann, wie ich, die Fehde 
nähme bald einen andern Gang” — „Halt!” rief 
der junge Führer, und die vordringenden Erzriefen ſtan⸗ 
den tie regungslos. Dann trat er felbflen in den 
Kreis, flellte fid) Deerdegen gegenüber, lehnte fich auf 
- den Griff feines großen Schwerdtes, und fprad): ,, mas 
mwollteft Du denn da fagen, Du wärſt ein Rittergmann ? 
Du bift ja ohne allen Harniſch.“ — ,,Bog ich denn 
aufs Kämpfen aus?” entgegnete Heerdegen. „Ich 
fuhr mit meiner Schwefler zu Abend von ber Küſte 
herüber. Wer dachte an Ueberfall!” — „hr hättet 
doch dran denken follen,” antwortete der Fremde. 
„Habt Ihr mir meinen Bing vorenthalten, fo nehm’ 





ich dafür im Borüberfegeln von Eurem Spenube, was 

mir gefälltz She Beide aber gefalle mir, obgleich Du 
auch in Wamms und Barett nicht prächtig angethan 
biſt, wie Eure Hänptlinge doch fonft zu thun pflegen.” 
— „Buben Häuptiingen bes Landes gehör ich nicht,” 
fagte Heerdegen. „Ich bin ein fremder Rittersmann, 
und balte nichts auf Schmud und Bier” — „Das 
feh ich wohl,” hohnlachte der Führer, „und mer weiß 
überhaupt, wie e6 mit Deinem Ritterthum angethan 
ift. Fangt ihn ein, Landsleute! ”— Die eherne Mauer 
engte ih wieder, langſam vorfchreitend, zufammen. — 
„ Halt!” rief Heerdegen mit fo erfchlitternder Stimme, 
daß die effernen Geflalten abermals flanden, wie auf 
das Gebot ihres Herrn. „Ich erkenne Euch für Nor: 
männer,” fuhr er fort, „an Sprache, Geſtalt und 
Tracht. Rormänner find tapfre Degen, dem Zweikampf 
hoid und jeglichen ehebaren Wagſtück. Ich rufe Dich 
auf, Du Führer diefee Schaar, prob Di mit mir in 
Waffen. Der Obfieger mag entfcheiden, was aus mir 
und. meiner Schwefter werden fol.” — „Sa, das ift 
ein Andres,” fagte dee Führer. „Hier wird's nun ein 
ordentlicher Holmgang, wie wir bei uns bie ernften 
‚Bwellämpfe nennen, die wir auf Eilanden ausfechten, 
Geht Raum, Ihr Kriegöleute, denn jest fehe ich wohl, 
daB bier ein Achter. Rittersmann vor uns fleht, und 
Reckt uns den Rund zum Gefechte ab. Du aber, frems 
der Degen, kannſt Du die Waffen unſres Volkes fühs 
zen? Das ift eine Hauptſache, denn ich habe keine ans 
dern bei mir.” „Siehſt Du mid für ein Knäb⸗ 
dem an?” -fagte > Heocbegen. „Ein Kehgemann, ber fo 
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lange im Nordland ünihergereife iſt, als ich, wied bad) 
‚wohl vor allen Dingen Nordlande Kampfebfitte gelernt 
"haben, und verftehen, Eure großen Schilde zu. ſchwin⸗ 
‚gen, und Ente gewaltigen Speere zu werfen” — Da 
forgte der Führer alsbald, daB ſchöne Darnifhe und 
Helme und Schilde herbeigefchafft wurden, und auch). bie 
-beften Wurfſpieße, die man im Schiffe fand, und ließ 
"unter allen feinem Gegner die Wahl, — ,, Schwerd: 
‘ter;” fagte er, „heiß' ich Die nicht bringen, dieweil 
ja ein eignes an deiner Hüfte irre, und ein folches 
tft doch immer uns Fechtern der allerbefte und zuver⸗ 
täffigfte Freund.” 

' Während ſich nun Heetbegen mit der Beihlilfe des 
"Rormännifchen Helden mwaffnete, fprach diefer: „ ſiehſt 
Du nun wohl, daß ich ein ehrlicher Ritter bin? Ich 
wußte nur anfangs nicht fo recht gewiß, ob ich auch 
an Geburt und Kampfrüftigkeit meines Gleichen vor 
mir hätte. Sonften, wenn Du viel in den Norblaue 
den gereiſet biſt, Eann es Die nicht unbekannt geblie⸗ 
ben ſein, daß wir Seeritter nicht nur zu ſiegen wiſſen, 
fondern zu ſchonen und den Gegner zu ehren auch.“ 
„Ich weiß wohl,“ entgegnete Heerdegen, „und in bies 
fer Zuverfiht rief ih Dih um den Zweikampf an. 
Aber nun fage mit vor allen Dingen, Kampfgefel, ob 
Dich die fchöne Jungfrau mit dem Goldhorn und bem 
Ritterſchwerdte zur Rache geſandt Hat, weil ich fie in 
dem Sammeln ihrer Kräuter und Beeren und Blätter 
geftört?” „Ich weiß nicht, was Du mit Deiner ſchö⸗ 
nen Sungfrau wilft;” antwortete ber Seeritter. „Au⸗ 
Ber dem holden, - zitternden Bilde dort, ‚welches Du 
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Deine Schwefter nennft, weiß ic) von Eeiner ſchönen 
Zungfrau weit und breit. Da mußt Du mir ordent- 
lich erzählen, was Du damit meinft.” — Und kaum 
daß Heerdegen von der wunderbaren. Erfcheinung Be⸗ 
richt abgeftattet hatte, fo kehrte fi der Normann zu 
einigen Kampfgenoffen, die in feiner Nähe ſtanden, und 
tief aus: „denkt einmal, Gerda ift hier gewefen, und 
kaum vor einer halben Stunde, und hat hier Zauber: 
kräuter gefuht! Was mag das wohl bedeuten follen?” 
— Die Befragten fchüttelten unzufrieden und ſchwei—⸗ 
‚gend die Köpfe, und wurden, als fie eben ihre Meis 
nung Eund geben wollten, daran verhindert, weil ein 
junger Kämpfer herangefprungen kam und fagte: „ja, 
was ift hier zu fragen und zu befinnen! Wer fi) nod) 
bei den legten Sonnenlichtern fchlagen will, der mache 
ſchnell, und grüble nicht lange. Bleibt er leben, fo 
hat er nachher noch Zeit zum Meberlegen genug; fällt 
er, fo fleht ihm die Neugier nicht mehr an.” Und 
weil nun Heerdegen bereits vollfommen gerüftet war, 
auch einen Spieß und Schild ſich ausgefucht hatte aus 
dem Haufen, fchritten die zwei Fechter in das Rund: 
theil hinein, welches die Geübteften unter den Kriegs- 
leuten indefjen nach nordländifcher Sitte genau abge- 
meffen, und mit eingeftedten Haſelruthen bezeichnet 
hatten. Jeden der beiden Kämpfer führte ein eisgrauer 
Degenheld an feinen Plag, drückte ihm die Hand, fagte: 
„halt? Dich gut!” und ließ fie dann einander gegenüber 
allein. | 
Die Speere hoch, die Schilde zur Deckung vor bie 
Bruft gehalten, begannen die Fechter Iangfamen, ge: 
. 9 ze 
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meßnen Schrittes in derſelben Entfernung um einander 
her zu gehen, immer an den Sränzen bes Kreifes hin, 
jeder eine Gelegenheit zum Wurf erſpähend. Wohl 
bemerkte Bertha mit heißem Exrbangen, daß ihrem Bru⸗ 
der dies fremde Gewaffen ungewohnt fei, daß er’ ſich 
unter der Rieſenwucht des Schilde unbeholfner als fein 
Miderfacher beivege, und den ungeheuern Wurffpeer nur 
mühfam und prüfend ins rechte Gleichgewicht zu brin- 
gen wiſſe, dagegen der Seeritter fein Lanzengeſchoß 
leicht, wie ein zieres Stäblein, in der Rechten ſchwang. 
Aber Muth und befonnene Freubigkeit am Kampf lo: 
derte zu gleichen Parten aus ber beiden Streiter Au⸗ 
gen. Wären die Lichter in ihren Bliden Pfeile gewe⸗ 
fen, die Ritter hätten allzwei ducchbohrt auf den Raſen 
fallen müſſen. Bisweilen ſchwang einer von ihnen den 
Speer, man mußte denken, zum entfcheidenden ort: 
fchleudern, — dann aber war es nur ein Verſuch ge 
wefen, den Gegner zum übereilten Wurfe, oder zu 
irgend einer unvorfithtigen Wendung des Schildes zu 
locken, und fürber harrend und ſtarr fhritten fie ihren 
feterlichen Mordtanz um einander herum. Da faufete 
plötzlich Heerdegen's Speer durch die Luft, und zugleich 
drehte der Nordmann fein riefigleuchtendes Schild, mie 
einen wirbelnden Mond, fing das Geſchoß mit ber feften 
Mitte der Schugmwaffe auf, und fehleuderte es fo im 
Bogen gefchnellt gegen den Werfer zurück. Und zu: 
gleich zifchte auch feine Panze fort, und fuhr durch 
Heerdegen’s Schildrand mit fo Erachender Gemalt, daß 
fie ben. Übercafchten Sechter, eben da er zum Schwerbte 
faffen wolfte, mit fi) zur Erbe riß, den Schild in den 
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rafigen Boden einpfählend. Noch. ehe fich dev Geſunkene 
davon. losmarhen Eonnte, war ihm ber Seeritter gewal⸗ 
tigen Sprunges, wie ein geflügelted Raubthier, auf 
dem Naden, hielt ihm mit einem geſchickten Griff beide 
Arme gegen den Rüden zufammen, und gewann gleich 
darauf mit der einen Hand des Schwerdtes Knauf, das 
er aus ber Scheide riß und weit über den Kampfes: 
rund hinaus fchleuderte. Während diefes Ningens fang 
er mit lauter, fröhlicher Stimme: 

„Bat den Eräft’gen Holmgang 

Heiß gefämpft der Nordmann, 

Kniet noch kaum ſich regend 

Fremder Kämpfer lautlos!” 
Bertha aber fahe mit warhfendem Entfegen,: wie ihr 
Bruder erlag, fahe, wie die goldnen Geierflügel vom 
Helme des Siegerd. über das zornbleiche Antlig Heerde⸗ 
gen's hervorragten, und bed gräßlich erfüllten Gefichtes 
ini Zauberfpiegel gedenkend, fehrie fie laut auf: „o 
Beier, o mächtiger Geler, o ſchone des een Wildes!” 
— Da lächelte der Seeritter freundlich gegen fie empor, 
und fagte: „ich thu ihm nichts” — Dann neigte er 
fid) wieder zu Heerdegen, fprehend: „Du bift wehr- 
los. Willſt Du Dich geben? Dann haft Du’s mit 
einem ehrlichen Feind zu thun” — Heerdegen ſenkte 
in Befhämung und Ingrimm fein Haupt. Da ließ 
ihn der Nordmann los, ging lächelnd zu Bertha, und 
fprah: „laßt e8 Euch Beide nicht gereuen, daß Ihr 
mic) eine Zeitlang begleitet auf meinen Fahrten durch 
die falzige Fluth. Ich hab Euch rühmlich gewonnen, 
und es ift für Euch und ihn nichts weiter, als hättet 
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Ihr noch einen Bruder dazu. Der ift aber freilich der 
Aeitefte, oder gilt doch dafür, und da müßt Ihr hübſch 
folgen, wie er's gebeut.” Dann Eehrte er ſich zur ſei⸗ 
nem Gefolg, und rief: „Boot heran! Seegel bereit! 
Mir müffen heut noch viele Meilen fchiffen beim Ster- 
nenlidht.” 

Und noch mar die Sonne kaum ganz hinab in 
die Fluth, da fuhren die Gefchwifter ſchon mit der Flotte 
des Seeritterg, — drei fihnelle, wunderlich gebaute 
Fahrzeuge waren’s, und fie mit ihm in demfelben Schif- 
fe, — auf und davon. Bertha aber fand auf dem 
Verdeck, und mußte bitterlic) weinen, tie die Abend⸗ 
nebel am verfchwindenden Ufer ſich Eräufelten, und mit 
ihren meißen Armen nad) ihre zu faffen ſchienen, wie 
abgefandt von ber verlaffenen freundlichen Drude. „Ich 
time ja gern, ich käme ja gern;“ fagte fie leife unter 
ihren quellenden Xhränen. „Ich kann ja nicht wieder 
zurück.“ Eine weiße Taube flog gierend über fie hin, 
und die Küſte verſchwand in den Schleiern der Dun: 
Felheit und des Meeres. 


Siebzehntes Kapitel. 


Einige Zeit, nachdem fi, bie letzterzählten Begeben⸗ 
heiten an dem Strande der Mordfee zugetragen, faßen' 
Otto und Zebaldo in der Mitte des fchönen Landes 
Frankreich unter den Schatten eines tiefdunkeln For: 
ftes auf ſchwellendem Rafen bei einander. Die Sonne 
ftand hoch am wolkenleeren Himmel, und, fchiefte, ohme 
die Kühlung zu unterbrechen, nur heiter fpielende Lichts 
lein duch das ſaftgrüne Laubengezweig. Die Roſſe der 
beiden Gefährten grafeten friedlich neben einander, denn 
des Ritters lichtbrauner Hengſt hatte ſowohl den gets: 
ben Polnden als deſſen Heren auf ber langen Reiſe 
fernen gelernt, und that keinem von ihnen mehr etwas 
zu Leide. Mährend nun Otto in ernflhaften Gedan⸗ 
fen rückwärts gelehnt duch das MWaldeögrlin empor’ 
biiekte nad) dem Himmelblau, ergriff Tebaldo eine- zier⸗ 
liche Manboline, welche er immer mit ſich zu führen 
pflegte, ſtimmte fie, und fang mit anmutbiger Seime 
me folgende Worte zu feinem Spiel: 


‚Die Sande fliehn, die Reife ſchwingt die lägel, 
ſüßen Schwindel ſauſ't man durch die re , 
meränzung immer nei, und nie Begränzung! 2 
Gehabt Euch wohl, entſchwundne Seen und Hüßel, 
Seid ſchon gegrüßt, ihr fern geahnten Düfte, —. 


’ 
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Einfaffend ihr der Gegenwart Umglänzung ! 

O Wechſel, gaufelnd Kind der zart’ften Feien, _ 

Führ' endlos fort den luſt'gen Lebensreihen!?” 
„Nein, ih kann Dir Dein Lied nicht nacfingen!” 
fuhr Dtto aus feinem tiefen Sinnen auf, und Tebal- 
do entgegnete lächelnd: „wer. verlangt denn das aud) 
von Euh? Gingt ein andres. Die mwenigften Men: 
ſchen Eönnen einerlei Lieder fingen, kaum einerlei Liebeg 
vertragen, weshalben es eben fo viele Sänger und Dich⸗ 
ter giebt, und geben muß” 

„Ich mag gar nicht fingen,” fagte Otto. „Die 
Sehnſucht in mir überfchwillt das holde Mag, in wels 
chem fie ein tönend Meer des Liedes wird. Gag mir, 
Tebaldo, ift es nicht unbegreiflih, daß man zwei fo 
leuchtenden Geftalten, als Folko und Gabriele, zweien 
Namen, denen das ganze Franfreih zum Echo dient, 
noch immer vergeblich nachziehen Tann, wenn man fo 
lange und fo eifrig bemüht ift, fie zu fuchen, als wir?” 
„Eben bie vielen Spiegel, daraus fie mwiederleuch- 

ten,” erwiederte Zebaldo lachend, „eben die zahllofen 
Echo's, die von ihnen wiederklingen, machen uns irre, 
und unfte Bemühungen zuniht. Sind die Beiden 
nicht etwa fhon gunz geworden, wie Erfdeinungen 
aus der alten Sagenzeit, von beren wundervollen Tha⸗ 
ten Jedermann erzählt, was ihm am munbdervoliften 
vorkommt‘, und fi berechtigt glaubt, auf ihre Nech: 
nung zu lügen, was er ſich irgend erdenten kann? 
Sie find gemwiffermaßen ſchon bei ihren Lebzeiten ver: 
göttert, und eben beshalb auf Erden nicht mehr gut 
ausfindig zu machen.” ER 


„DE willſt mich zu lachen machen,” ſagte Otto, 
aber gieb mir die Mandoline. Ich will doch lieber 
ein Lied fingen.” 

„Seht She nun. wohl?” ſprach Tebaldo, ihm das 
Inſtrument hinreichend. „Ach ja, ſingt, lieber Ritter, 
ſingt. Geſang iſt wahrlich der rein ſte Engel, der ſich 
in unſre Welt herein verfliegt. Es müßte denn den 
Düften einmal einfallen, Paradies ſpielen zu wollen, 
die nehmen's wohl mit jenem auf.” 

Otto rührte die Saiten. und fang: folgendes Lied: 

„Vdog'lein dort im klaren Blauen, 

Zeigt mir an 
Rechte Bahn, 

- Wo fie führt zu meiner Frauen! 
Ah, ihr fliegt fo kreuz und queer 
Irr umber. 

a Habt fie —— noch nicht gefunden; 

Bang’ im 2 

Unterm unden Federkleid 

Tragt auch ihr der Sehnſucht Wunden.” 

„Es ift feltfam,” fagte der Italiener, als Otto 
fhwieg, „wenn She deutſch redet und vollends etwas 
ungeflüm, fcheinen fic, dieſe Bäume und Gräfer und 
Geœwäſſer ordentlih zu vertpundern, ja wohl gar ein 
wenig zu erſchrecken; aber fo wie Ihr fingt, iſt Altea 
wieder gut, und fie ſchauen ganz befreundet drein. Und 
ſeht Einmal, mas fie Euch. jego gar, wie zur Beloh- 
nung, Wundervolles und Schönes befcheeren wollen.” 

Die Augen empor richtend, fahe Otto, bag auf 
einem fehlanken weißen Pferd ein junger Mann durch 
die Hainesſchatten geritten kam. Er trug ein faltiges 
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grünes Sängerkleid, und eine prächtige Goldkette dar: 
über, an der ihm die blanfe Zither vor der Bruft ber: 
unter hing. Er fpielte während bes Reitens darauf, 
denn das Rößlein war fo artig und mohlgezogen, daß 
es ordentlich den tiefer hängenden Zweigen aus dem 
Wege zu. gehen fuchte, damit fein Reiter nicht dadurch 
in feiner anmuthigen Befchäftigung geftört würde. Uns 
gekommen bet den Neifenden, fragte der Fremde: „„war’t 
Ihr es, bie eben fü ergöglich gefungen haben?” Und 
auf Otto's höflich bejahende Antwort itieg er ab, fpre: 
hend: „So erlaubt, daß ich mid ein wenig zu Euch 
fege.. Gleich und Gleich gefelft fich gern.” — Damit 
nahm er feinem Pferde das Hauptgeftell ab, und ließ 
es über die frifhe Waldwiefe hinlaufen. Aisbaid kam 
Otto's Streithengft herbei, und ſtellte fich kampfhei⸗ 
fchend dem fremden Weidegefellen gegenüber, daß da= 
vor das zarte Thier erfchraf, und Schirm fuchend zu 
feinem Herrn zurück trabte. Otto aber rief ben” zorni⸗ 
gen Kichtbraunen mit ftrengen Worten an, und fogleicy 
begab er ſich rubig zu dem Poladen, morauf denn des 
Sängers Rößlein wieder dreift ward, und ſich in aller⸗ 
lei. zierlichen Sprüngen auf dem Unger ergößte. 

Mir ziehen. vielleicht eines‘ Weges,” ſagte ber 
freundliche Fremde; „ia-ich hoffe es fogar ſtark. Denn‘ 
wo ich. jest einen ‚geharnifchten Ritter erblide, kann 
ih) mir immer nichts. anders einbilden, als reife er nach 
Oſten in das heilige Land.” — „Leider iſt es mit: 
mir nicht fo,” entgegnete Dtto mit einem flüchtigen 
Erröthen, „aber es iſt nicht meine Schuld. Ein ges 
gehnes Wort treibt mic) immer gegen Abend fort, fo 
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ſehr auch mein Herz der erquickenden Sonne des 
Drients entgegen ſchlägt.“ — „Schade!“ fagte der 
Sänger. Es hätte hübſch fein müſſen, in Eurer Ge: 
fellfchaft zu reifen. Aber fo, wie die Sache fteht, habt 
ihr volllommen Recht. Gegebnes Wort ift heilig Pfand, 
und ed wär ein fchlechter Gottesdienſt, das Heiligfte 
im Stih zu laſſen, um bem Heiligen zu dienen. 
Mole Ihr aber nicht für jegt noch etwas fingen?” — 
„Ich weiß nicht,” fagte Dtto, „aber. Ihr habe mir 
mit dem Gedanken an das Morgenland das Herz fo 
ſchwer gemacht. Ich Eönnte jest nichts Ordentliches 
fingen, oder doch menigftens was Erfreuliches nicht. 
Viel lieber hörte ich von Euch ein Lied.” — „Ja,“ 
fagte der Fremde, „ich weiß aud) eben von nichts an⸗ 
derm zu fingen, als vom Morgenland. Menn hr 
mich aber hören wollt, fo hört.” — Darauf fhlug 
er die Saiten, .. und fang mit mwunderfüßer Stimme 
folgende Worte: Ä 
Was bebt durch diefe grünen Räume? . 

Was rauſcht durch dieſe blaue Luft? 

Was fagt Zhr zu einander, Bäume? 

Welch ferne Kunde bringft du,. Duft? 

Es Elingt wie Sammer aus der Ferne, 

Es hallt wie tiefer Seufzerlaut, 

Es ift ein Web, doch hört mans gerne, 

Und hegt's, wie eine kranke Braut. .' 

Ah Gott, wer hätt? es nicht verflanden, 

In dem ein chriftlich Herze Schlägt! ' 

Seht Ihr den Frevel in den Landen, 

Wo man den Herrn ins Grab gelegt? 


Die Einen haben ihn erfchlagen, 
Die Andern fchwelgen um fein Srab; 
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Für Jenes haben wir nur Alasın, 
Für diefes Kling’ und Lanzenftdb. 
Wenn Schmerzenlaut von dorther tönet, 
Hoch, wie von hier Zrompete Elingt, 
Schau, tie mit rothem Kreuz verfchönet 
Der Ritter fih in Bügel ſchwingt! 
Sich Wellen fih an Wellen ſchließen, 
Und allefammt von blankem Stahl, 
Den Speerwald fieh zufammen ſchießen, 
Und jedes Zweig iſt Gottes Wahl, 
Mir wären lange fchon gekommen, 
Wir meinten’s längſt im Sinne gut, 
Doh fehlt es am Panier den Frommen, 
Und blöd' und eingeln ſchwieg der Muth. 
Jetzt tönt ein freud’ger Sarg von Allen, 
Steigt zuverfihtlich himmelwärts; 
Panier, Panier, wir ſehn dich wallen, 
Biſt König Richard Löwenherz!“ 
Otto's Wangen brannten, er wäre um Alles 
gern mit dem munderbaren Sünger dem königlichen 
Kreuzpanier nachgezogen in dad Morgenland, und er 
wollte eben .feinen Mund aufthun,. ben Fremden zu 
befragen, ob er nicht etiva vernommen, daß der Freiz. 
herr Folko von Meontfaucon mitziebe an das heilige 
Grab; dann wäre jede einzelne Fehde zur Ruhe bis 
nach der Fahrt, und ihe Weg und ihr Kämpfen ge: 
meinfchaftlid das glorwürdigſte und ſeeligſte auf der 
ganzen Welt. Aber noch ehe er fragen konnte, trab⸗ 
ten einige Kriegsleute durch den Wald heran, ſpra⸗ 
hen ehrerbietig mit dem Sänger, zäumten nad) ſei⸗ 
nem Gebote das meiße Mößlein wieder auf, und als: 
bald ritt er mit ihnen, Otto und Tebaldo freundlid) 
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grüßend, durch das frifche Gezweig davon. — „Mer 
war der Here?” fragte Dito einen Kriegsfnecht, der 
ſich etwas verzögert hatte. — „Ei,“ entgegnete bie- 
fer, „es iſt der berühmte Meifter Blondel, der befte 
Minftret in allen englifchen Landen, und König Ri: 
chard Löwenherzens Bufenfreund, beshalben er auch 
dem heiligen ande zureifet mit umferm großen Heere. 
Dir hat uns ihm als Begleitung zugeordnet, wenn 
der Meiſter unterweges bin und herzieht, in freundtt: 
cher Neubegler, wie es der edlen Sänger heitre Weiſe 
iſt. Gehabt Euch wohl, Ihr Herren!” 

Und damit fprengte er dem Iuftigen Zuge nach, 
den man noch fernherüber durch den Wald ſcherzen 
und fingen hörte. 

„Kommt e8 Die nicht vor,” fagte Otto nach ei: 
nem langen Schweigen zu Tebaldo, „als ob uns faft 
immer die beften Freuden und Kräfte des Lebens nur 
hohnnedend ins Geficht fähen, ohne uns jemals den 
Meg zum rechten Genuffe zeigen zu wollen? Oder, 
weil Du fo gar verdrießlih zu meinen Worten aus⸗ 
ſiehſt, laß mich lieber die Sprachweiſe verändern, ımd 
flatt: uns fagen: mir. Es ift boch ordentlich, wie 
eine boshaft fpielende Zauberei, daß ich nun heute er: 
biiden muß, und ganz nahe bei, mas mir das Alfers 
ſchönſte und Höchſte dünkt auf der ganzen Welt, und 
dag mich dennoch em fremdes Zreiben an der Kette 
meine® heiligen Mortes fo undufhaltfam abwaͤrts 
reift.” 

„Ich Hätte im Grunde mehr zu klagen, als 
She,” eritgegnete auf eine ziemlich mürriſche Weife 
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Zebaldo. „Dem feht nur an, mein edler Ser, 
wenn hr thörichte Verſprechungen gethan habt, habe 
ih fie meines Wiſſens nicht. mit gethan, und wäre 
jest doch ſehr gern nach Serufalem hinaus gezogen.” 

Berlaffe mich nur immer, Zebalbo ,”. fügte Otto 
weichmlithig „ic babe viel verlaſſen, und muß des⸗ 
halben ſchon gut. daran. gewöhnt fein.” 

Da ſah ihn Tebaldo ſehr freundlich an, -und 
ſprach gerührt: „Nein, Gott bewahre mid) vor der: 
gleichen! Aber laßt die Lamenten fein, und feht wie 
der hinauf ind Himmelblau. Wie da Wolfe und 
Zweig und Vogelflug duch einander fpielt! Ich dachte, 
8 müßte Heilkraft für ‚alles Meh der Erden aus dem 
freudigen Gewimmel herunter regnen.” 

Otto ſchaute empor, und ſprach: „Du haft Recht 5. 
auch mir vertreibt nichts beffer das Grämeln und al: 
les Nichtsnutzige, ale der Hinaufblick in die rege, 
ſonnenblaue Halle über uns.” 

Und wie nun bie Jünglinge ſchon eine geraume 
Zeit auf den Rafen hingeſtreckt lagen, die Augen nach 
dem Elaren Himmeldmantel gerichtet, fiehe, da zog en 
wunderbar fchöner Edelfalk, wie ein Schnellfeegler im 
Molkenmeer, freudig über fie fort, im folcher Höhe, 
daß die fehon tiefer flehende Sonne ihm Schwingen 
und Leib von unten mit ihrem leuchtendften. Glühroth 
beſtrahlte. Freudig fuhr Dtto auf, und rief und lodte 
nad, Jägerweiſe das ritterliche Thier. Uber der Falk 
ſchwebte nicht zu ihm herab. Wohl fahe man, daß 
er fein Rufen vernahm, und eines eblen Waidmanns 
Stimme erkannte, denn er zog feine Iuftigen Bahnen 
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‚wohlgefällig. um ben Süngimg ber, body auf ein Lok: 
ten, fernher aus dem Korfte, ſchlug er feine Schwins 
gen rüflig zufammen, und ſchoß mit Pfeilesſchnelle 
nad) jener Gegend hin. Dan fah, er hatte ben. ech: 
ten Meifter gehört. — „Ich bin froh, daß er fort 
AR,” fagte Zebaldo. „Mir iſt nichts mehr in der 
Seele zuwider, als fo ein räuberifcher Kerl mit keumm⸗ 
gebognem, hakenartigem Schnabel, mit gräßlich fun: 
telndem Auge, mit ben fpigbübifchen Krallenfingern 
‘on feinen Beine Wie könnt Ihr nur irgend Luſt 
an: ihm finden?” — „Wie Du es ſagſt,“ .entgegnete 
Otto, „Lönnte man ſich jegliches Thier zum Abfchen 
machen. Ich aber hege alle Thierchen gern z-unb vol⸗ 
lends fo ein Falke! fo klug und treu!” — „Klug iſt 
der Teufel auch,” fagte Zebaldo, „und wenn Ihr 
das Treue nennt, ſich mit ſeinen ſpitzen Srallen überall 
feſt anzuhäkeln, ſo kann er das eben fo gut.” „Du 
biſt wohl auch nie auf eine Falkenjagd mitgeritten ?” 
fragte Dtto. — „Es gehört zu den Vorurtheilen bes 
Ritterftandes ,” ‚entgegnete Z Tebaldo, dergleichen für eine 
Ergöglichkeit auszugeben. > 9 Nein, ‚fage das nicht,” 
rief Otto aus. „Ein Leben iſtss, wie auf Himmel 
und Erden zugleich: über uns ⸗der geflügelte Jäger, 
unter uns ein windſchnell jagendes Roß, durch die 
grünen Matten dahin wirbelnd, gedreht von der Eil 
das wolkige Zelt, der Lüfte freudiges Rauſchen durch 
unſer Haar, der Geſellen jubelnder Waidruf um uns 
her, — und endlich bannt der zaubriſche Falk ſeinen 
Feind, und in Kreiſen wogt und ſchwebt und leuchtet 
er über ihm, und nun, und nun” — 
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Tebalbo's Bogen lang, und Otto, aus feimer 
Rede aufgefhredt, blidte umher; ba ſchwebte eben 
der Edelfalke taumelnden Flugs, einen Bolzen in der 
Schwinge, ſtark biutend und ganz wie ohnmächtig nach 
ber andern Seite bed Waldes davon. — „Wer hieß 
bich verlegen, was mich freut?” rief der junge Ritter - 
flammenden Slide, — „War es denn Euer Falke?” 
fragte Zebaldo. „Und wenn Ihr die Thieslein alle 
gern beat, wie Ihr vor Kurzem fpracht, fo follet Ihr 
froh fein, daß mein Schuß. ein armes, ſcheues Gefie- 
der errettet hat, welches ſich jest eben vor dem hoch⸗ 
müthigen Räuber in jenen Gebüfchen barg.“ „Du 
biſt nicht zum Richter gefest über des Adlers Neid ,” 
ſagte Otto mismuchig; morauf Tebaldo entgegnete: 
„doch immer eben fo o gut, als Ihr oder ein Andrer 
zum Jäger darin.” 

. Die jungen Männer aber wurben | in ihrem bes 
ginnenben Streit durch bie Dazwifchenfunft. eines Dit: 
ten geftört. 


Achtzehntes Kapitel 


Mur ſchlankem filbergrauen Roß, in prächtiger Jagd⸗ 
kleidung, ein helles filbernes Sügerhorn an der Hüfte, 
hielt ein edler Waidmann von jugendlid fchönem Ans 
fehen unvermutbet vor ben Beiden. Im felben Aus 
genblide, wo Otto den biutenden Falken an des Frem⸗ 
den Bruſt gelehnt erblickte, ward auch diefer das Ges 
ſchoß in Zebaldo’d Hand gewahrt, und mandte fich, 
man fonnte wohl fehen mit mühſam gebaimpfter. Zor: 
nesgluth, von dem KReifigen weg an ben Ritter, ſehr 
höflich ſprechend: „Meſſire, wenn es Euch gefällt, 
Ente Leute in meinem Forſte jagen zu laffen, fo mu⸗ 
thet Ihr freilich. meiner Gaftlichkeit nicht minder gu, 
als fie ganz von felbften geneigt ift, jeglihem edlen 
Reifenden angebeiben zu laffen;s aber ih muß Euch 
ſehr bitten, in Zukunft ein fo ritterliche® Thier zu 
verfchonen, als biefes hier.” Dabei ftreichelte er ben 
wunben Vogel fehr zärtlih, und fagte ihm zwifchens 
durch einige fchmeichelnd beruhigende Worte, worüber 
er auch Otto's Entfchuldigungen überhärte, die freilich 
nicht auf das befle zufammenhingen,, ..weil der junge 
Mitter fehr verflört war, ſowohl durch des ſchönen 
allen Verlegung, als durch das wunderliche Betra: 
gen Tebaldo's. Dieſen aber hatte der Braiehpalt mit 
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feinem Gefährten und ber nicht zu Ende geſprochene 
Streit nur flörriger gemacht; er trat keck vor den 
fremden Jäger hin, und fagte: „es hat Niemand ans 
ders den Vogel gefhoffen, ald ih, und Niemand ans 
ders hat auch darum Mede zu- ſtehen.“ — „Zurück, 
Tebaldo!“ rief Otto. „Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, 
was Du gethan haſt, den Forſtbann eines edlen 
Herrn verletzend, und obendrein an einem ſo herrli⸗ 
hen Thiere.“ — „O ich weiß, ich weiß ſchan!“ ers 
wiederte der erbigte Italiener. „Die Fürſten umd 
Mitter haben bie Erde fi) einander in Eleine Stüd: 
chen abgetheilt, die ihnen auefchließenb gehören, und 
wo jeder andre Menfch ber ihm von Gott verliehenen 
Rechte Über die Thiere des Feldes und liber noch man: 
che8 andre heilige Erbgut verluftig gehen fol. Ver⸗ 
luſtig gehen ſoll! fagte ih, Ihr flolgen Herren; ver: 
ftehbt mich wohl; nicht eben immer verluflig geht. 
Denn wo meines Gleichen eintreffen, da hat es wit 
Euern armlichen Geſetzlein ſoviel nicht zu ſagen, und 
was Milano im Ganzen thut, vermag jedweder Mila⸗ 
neſer im Einzelnen auch: die angeborne, rechte Frei⸗ 
heit behaupten, trotz Kaiſer und König, trotz Herzog 
und Graf. Jetzt will ich mir hier noch einige Vögel 
ſchießen.“ — Und damit machte er ſeine Armbruſt 
von Neuem zurecht. — „Ihr habt da einen ſonder⸗ 
baren Reiſigen, Meſſire; „ lächelte der fränkiſche Herr. 
Aber Otto, an der Wurzel ſeines ganzen ritterlichen 
Lebens verlegt, hatte ſchon die Armbruſt mit unver⸗ 
fehener Staͤrke aus Tebaldo's Hand geriſſen, ſie im 
Augenblice zerbrechend, zertretend und ihre Stücke 
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- Über die Wieſe hin aus einander fireuend. — „Das 
heiße ja num wohl, in lautbare Worte überfeßt, gam 
vollkommen: Ade?“ fragte Tebaldo erbittert, und als 
ſich der Ritter unwillig von ihm abwandte, ging er 
finfter auf feinen Poladen zu, ihn aufjfümend und 
ſattelnd. Dee Streithengft trabte gleichfalls mit lu⸗ 
ſtigem Wichern heran, : aber Tebaldo wehrte ihn ab, 
fprechend: „ia, Du: wilft mich wohl noch, aber Dein 

Herr will mich nicht mehr, und fo kannſt Du Die 
auch Deiner Wege ſcheeren.“ — Der vielfach belei⸗ 
.bigte Dtto rief feinem Hengſt, rüftete u ſaß auf, 
und nahm mit großer Freundlichkeit die Einladung de 
edlen Jägers an, ihn auf fein naheliegendes Schloß 
zu begleiten, um bort in zahlreicher Rittergeſellſchaft 
alles Aergers Über dieſen wunderlichen Vorfall zu ver 
geſſen. Tebaldo ſaß auch fchon zu Roß, und ritt 
langfam und traurig fort, während Otto und det 
Stemde nach ber entgegengefegten Richtung aufbracdhen. 
Da wieherten ber Lichtbraune und ber Polad, und 
wollten nad) einander bin, aber ihre Meiter trieben fie 
den eingefchlagenen Weg entlängft, obgleich fie es 
ſelbſt nicht laſſen konnten, fich mit großer Wehmuth 
nach einander umzufehen. 

Schon war Otto eine gute Strecke neben dem 
Fremden fortgeritten, da trabte es plötzlich hinter ih⸗ 
nen, und umſchauend ſahen fie, daß es Tebaldo war, 
der jedoch fein Roß anhielt, fo wie nur Otto's Bi 
auf ihn traf, und mit eier ihm ganz ungewohnten 
Demuth in beutſcher Sprache ganz leiſe ſagte: „Herr, 
ih glaube, ih hatte Unrecht, und ich iR A wie⸗ 
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der mie.” — Da flredte Otto beide Arme nad ihm 
aus, und Zebaldo flog jubelnd heran, und während 
die Gefährten fich herzten und drüdten, wieherten ber 
2ichtbraune und der Goldgelbe Iuflig darein. 

As nun alle Drei mitfammen weiter titten, gab 
der edle Jäger feine Freude über diefe. Verföhnung in 
recht innigen Worten zu erkennen, und fagte, es lohne 
wohl der Mühe, daB braver Ritter fo bravem Reifigen 
was zu Gut halte, denn foldy ein Bunb halte mandı 
Dugend andrer Bündniffe, und fei es auch zwifchen 
König und König, aus. Darauf .fing er. an, von ſei⸗ 
nem Falken die artigfien Dinge zu erzählen, und von 
ben Falken überhaupt, und mie fie älter würden ale 
hundert Jahr, und man auf goldnen Halsbändern 
ſolch edler Thiere noch bei ihren Lebzeiten gefunden 
. Hätte; daß fie fchon längſt verblichener großer Helden 
Eigenthbum gemwefen wären, und mie fie nach ihrer 
Herren Fall oft Land und Meer meitaus umzögen, 
wild bleibend, bis fie einen neuen Herrn fänden, der ' 
ded alten würdig ſei. Tebaldo befreundete ſich dar: 
über. ganz mit diefen ritterlichen Vögeln, und gab feine 
Meue, den edlen Zlügeljäger eines ſolchen Herrn ver: 
legt zu haben, ganz unverhohlen kund. 
In den erſten ruhigen Augenbliden aber hatte 
Otto alsbald bemerkt, daß der fränfifche Waidmann 
der Freiherr Folko von Montfaucon ſei, mährend die- 
fer freilich in dem flattlichen, reichgeharnifchten Rit⸗ 
tersmann jenen vorlauten Knappen vom Donauftrande 
mit keinem Gedanken wieder erkennen konnte. Zwar 

ſah ihn" die ſchwarzſilberne Nüftung wie mit ernfler 
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Mahnung an, aber das biondlodige, morgenröthliche 
Sünglingsantlig paßte dem Gewaffen allzuwenig, um 
eine beftimmte Erinnerung auffommen zu laſſen. 
Alles ſchwebte wie ein Zraumesgebilde, das wir im 
vollen Erwachen nicht mehr fefthalten Eönnen, dun⸗ 
tel, und bald gänzlich vergeffen, vor des Freiherm 
Sinn. » 





Neunzehntes Kapitel, 


In Herrn Folko's Schloß, bei der luſtigen Abend⸗ 
 tafel, ſaßen viel edle Ritter von mancherlei Völker⸗ 
fchaften bei einander, und fonft auch andre Männer 
an Geift und Leben frifh, unter denen Tebaldo feine 
Stelle geziemend fand. Er fprühte bald in feiner ita⸗ 
liſchen Lufligkeit zum Vergnügen der ganzen Gefells 
fhaft auf, und ward vorzüglicd durch einen feiner 
Landsleute, den man Graf Aleffandro Vinciguerra 
nannte, mwohlgefällig bemerkt, während Dtto ganz ftill 
und fchweigfam dafaß, nach) dem erften Erftaunen, 
welches feine hohe, fchöne Geſtalt und fein glänzend 
ritterlicher Aufzug gewedt hatte, von Allen überfehen. 
As die Becher ſchneller Ereiften, und mit feurigern 
Meinen gefüllt, fiel man darauf, die gefellige Luft 
duch das Erzählen allerfei bedeutfamer Gefchichten zu 
erhöhen. An Stoff konnte es unter fo weit und rühms 
lihh umher gefahrnen Rittern, unter fo edlen Meiftern 
in mancher Kunft, nicht fehlen, und alle baten ges 
meinfam den Hausherrn, daß er den Anfang machen 
ſollte. — „Es dient dem Wirthe nicht zur Entfchuls 
digung,“ fagte Folko, „daß er nur fehlechte oder mits 
telmäßige Blumen in feinem Garten hegt; genug, 
wenn feine edlen Gäſte ihrer begehrten, und fomit 
nehmt bin, was ich zu fpenden vermag.” 
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„Es wird Mehrern unter Euch nie unbekannt 
fein, daß mein Haus in den Gebirgen von Norwegen 
feinen Urfprung hat, und wir dorten noch viel ber 
edlen Verwandten zählen. Bon ba aus Imdeten meine 


Ahnen erobernd auf der fränkiſchen Küfte, drangen 


eroberndb ein in den Bezirk, welcher nody heut zu Tage 
Normandie geheißen ift, und brachten unter vielen 
wunberlihen Sagen auch folgmde mit: Ein alter, 
weitberühmter Held hatte ein holdes Töchterlein, bie 
war Schön: Eigrid geheißenz man ſprach in allen 
nordlihen Landen von ihre, und fie hatte der Merber 
viel. Außer ihrer Schönheit war fie auch noch gläns 
gend durch ihre feltne Kunde in allen anmutdigen Wel⸗ 
berfünften, und in allem Wiffen, dem erfreulich heis 
tern ſowohl, als dem: geheimen, zaubrifhen, weichen 


. fih die Frauen jener Gegenden gern ergeben. So 


mußte fie vor. Allem gut einen Trank zu bereiten, 
welcher, vorfichtig genoffen, den Kämpfer mit uners 
hörter Kraft und Freudigkeit befeelt, ja ihn jeder ans 
deren als einer gefeieten Waffe unverlegbar made 
Es foll der Frauen, dieſes feltfamen Trankes kundig, 
noch manche bis auf dieſe Stunde in ben Norblanben 
geben, ja, das Geheimniß befjelben in einem Zweige 
unfres Stammes da oben erblich fein. 

„Nun fagte der alte Held einmal zu feiner Tode 
ver: „Schön. Sigrid mah Di auf, nnd geh in den 
Wald hinaus, und pflüde Beeren roth und Blätter 
grün. Ach brauche morgen Deinen Trank, denn ich 
ziehe fort in eine heiße Schlacht.“ „Mit wem, 
Vater, - habt Ihr’ 8 denn?” fragte e Schön» Soc; 
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und "der. :alte.:Helb entgegnete: „mit Hakon Swend⸗ 
fohn,, dem jungen Reden, der mich wohl einft in al 
Isa Nerdlanden überfliegt, wenn ich den kühnen Aar 
nicht niederzwinge, bevor er noch all feine Kräfte hat, 
Zudem, weißt Du wohl, ift er uns aus einem feind: 
lichen Stamme.“ — Und Schon⸗Sigrid zog hinaus 
in den abendlich dunfeln Wald, einfam, wie e$- die 
zaubriſche Weiſe der Trankesbereitung gebot.’” - 
„Selfen auf und Selfen ab, über die Ufer der 


Waldſtröme hin, die leichtgeworfne Fichtenflämme nur 


kaum verbanden, durch manches finſtre Thal, und an 
manchem ſchaurigen Abgrund entlängſt zog Schön⸗ 
Sigrid fort, und hatte .nun all ihre Kräuter zu dem 
felefamen Tranke gefunden, da ſah fie im ſchon bera 
ein gebrochnen Machtdundel umher, und. ftand an: einer 
ganz unbekannten Waldesſtelle einſam und -verloren ba. 
Sie hatte woht nad) den Blumen und Kräutern ges 
Sehen, aber nicht nach den Sternen, und fo hell da⸗ 
her auch diefe am Himmel funkelten, konnte ſich dens 
noch Schän: Sigrid aus ihrem heimlich ſtummen Weg: 
weiſen nicht vernehmen. Wie fie nun noch fo zögernd 
now. firh hin fchaute,  vaffelte es, durch alle Zweige 
brechend,. im nahen Forſt, und kaum, ‚daß fie aufs 
fhauend eines ſchwarzen Bären gewahrte, der aufges 
richteten Leibes, in gräßlich menfchlicher Nachäffung 
brülfend- auf fie Loßgefchritten Fam, - fo ſchwirrte auch 
ſchon ein Wurffpeer über fie hin, und gleich darauf 
mälzte -fich der. Bär in. feinem, Blute ben nahen Fele⸗ 
bang hinab. Anmuthig küchelnd trat ein junger Kampf: 
held zwiſchen dem Gezweig ‚hervor, und erbot. fi, 
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das holde Mägdlein, welches fein Lanzenwurf chen 
errettet, ſicher nach Haus zu geleiten. Aber Schön⸗ 
Sigrid weinte bitterlich, denn all ihre Zauberkräuter 
und Blumen waren im Schreck ihrem Schleier ent⸗ 
fallen, das Pflücken von ähnlichen mußte, den Zau⸗ 
bergeſetzen nach, von vorne wieder beginnen, und hoch 
ſchon ſtand der Mond, und fremd und unheimlich 
war der Jungfrau die Gegend. — „Suche Du und 
»flüde Du nur immer fortz” fagte der junge Kam: 
pfesheld. „Auch weiß ich wohl, dag man dabei ganz 
einfam bleiben muß und ungeflört. Da zieh ich denn 
weit um Dich ber, Du fchönes Lieb, Die - fichernde 
Runde, dag Niemand Dich hindern fol, und ehe e& 
Morgen wird, geleit ih Dich heim. in Deines Vaters 
Selfenburg. : Suche nur, ſchöne Maid, o fuche recht 
ämfig nach.” — : Und zwiſchen dem Geſträuche ver: 

ſchwand ber junge Nede, Schön: Sigrid aber fuchte 
fürder mit großer Luſt und Zuverfiht; und, wenn fie 
in, dem fremden Forſt ein ängſtlichas Schreden befal⸗ 
len. wollte, fühlte fie fich alsbald wieder ermuthigt und 
erquict ‚wie das Klirren der Goldrüftung, welche bev 
junge Ritter trug, fernher duch das Gefäufel ben 

Blätter befhligend herüberklang.” 

„Da: war fie endiich fertig mit dem Sammeln 
der Kräuter, und gedachte nun, fie alsbald in einem: 
goldnen Fläſchlein zu kochen, daB fie bei fich trug, 
und fo den wunderbaren Trank leichter und ficherer 

‚nah Hauſe zu bringen. She erfter, leiſeſter Wine 
tief ihren Belchüger herbei, und kaum, Daß er ihr 
Begehr vernommen hatte, To trug er ſchon Reifig und 
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Aeſte zufammen, und im Huf loberte, des Mägdleine 
Gebote zufolge, die Flamme Iufllg duch den grüm: 
dunkeln Forft gegen den einfamen Nachthimmel em: 
por. Aber das Kochen bed Baubergebräues mährte 
tonge, und al& ed nun endlid zu Stande war, fing 
wieder Schön: Sigrid bitterlich zu meinen an, denn fie 
fühlte wohl, daß fie den langen Heimweg nicht mehr 
unverzüglich zu beginnen im Stande fei.”- 

- „Schlaf fiher, holde Maid’ fagte darauf ber 
Kriegsheſd, „ich werde Did ſchon bewachen, und 
Dich auch weden zur rechten Zeit” Und aus feinem 
Mantel und vielem Zufammengetragenen Moos bereis 
tete er ihr ein weiches, warmes Lager, und als fie 
mit fcheuem Blicke davor ftand, wid er al&bald in 


dte finfterften Schatten des Haines hinefn.” 


„Ste erwachte fo eben in den Lichtern des Mor⸗ 
genrothes vor dem Geruf einiger Kriegshörner aus der 
Weite, da ſtand der junge Held wieder neben ihr, 
und ſagte: „Du mußt machen, bag Du nach Haufe 
kommſt, denn mas von dorten bläf't, find Hakon 
Swendſohn's Hörner, die rufen Deinen ' Vater jur 
Schlacht. Nimm Deinen Trank ſchnell auf, und 
komm.“ 


„Und da führte er das Mädchen. durch wunder⸗ 


he Schleifwege des Forſtes bis dicht vor ihres Va⸗ 
ters Burg. Als fie nun dorten von ihm Abſchied 
nahm, wollte ſie gern ſeinen Namen wiſſen. — „Ich 


bin Hakon Swendſohn,“ ſagt er, „und weiß recht 


wohl, daß Du Schön: Sigrid biſt, des alten Helden 
Tochter, und daß Du den Trank im Gebirge gefucht 
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haft und gebraut zu meinem Berberben. Aber ich bin 
fhon gar zu lange in Dich entbrannt geweſen, Schön⸗ 
Sigrid, und die Feindſchaft unſrer Gefchlechter fchlägt 
mir jedwebed Hoffen zu tobt. Nun will ich recht gerne 
fterben von :Deined Baters rühmlicher Klinge, und 
wohl bekomm’ ihm ber Trank.” 


„Obzwar nun Hakon fi) mit diefen Morten in 
das Dickicht hinein machen toollte, zu feinen Schaaren 
zurück, ließ dennoch Schön-Sigrid nicht eher ab, ala 
bis er ihr auf die Burg ihres Vaters nachkam. Da 
erzählte fie, was ihr wiberfahren war, die beiden Feinde 
nahmen einander ihre Waffen ab, und Hakon Swend⸗ 
fohn und Schön: Sigrid wurden ein glückliches Paar.” — 


Die Sefellfhaft hatte ihre Freude an der Gefchichte, 
und ein edler Meiſter der Malerei fagte: #,dle Spiele 
des Lichtes find immerdar und überall ein ‚holder Gruß; 
wo fich aber ein Megenbogen zwiſchen dräuenden Ge: 
witterwolken geſtaltet, ‚geht erſt die atlerbefte Freude auf. 
So aud) vor diefen Blicken der Liebe und Mildigkeit, 
aus den rauheften Gegenden des; Nordens exfchoffen. 
Das frohe Erflaunen, die Süßigfeit der Ueberrafhung 
treten mit der Luft an den heitern Gebilden in einen 
erquidiichen Bund” — „Ihr habtRecht, mein edler 
Meifter,” ſprach der Graf Aleſſandro Winekguerra, „wenn 
Ihr den Anblid der Roſe wunderbarer nennt in den 
Nordlanden, als zum Beiſpiel in unfern biüthenüber , 
füllten italifhen Gärten. Aber überrafchen Eönnen uns 
die edlen Blumen ber Witterlichkeit und feinen Sitte 
bei jenen edlen Normännern. nicht, ich meine uns, bie 
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wie die Normandie gefehen haben, und deren höhe 
Söhne und holdfelige Töchter kennen.” — 
Berfchiedene aus der Gefellfchaft hatten ſich indeß 
an einen Mann non fehönem Wuchs und fonnegebräun- 
tem Antlig gewandt, ber ein Spanier mar, Don Der: 
nandez geheißen, und ihn ‚gebeten, eine Geſchichte aus 
feinem Baterlande zu erzählen. Biel Wunderbares müffe 
dorten gefchehen, hieß es von allen Seiten, in einer 
fo reich erblühenden Gegend an Schönheit und Ritter: 
muth, und wo die chriftlichen. Schwerbter befländig 
wehrhaft fländen gegen Sarazenifche Heeresmenge und 
Schlauigkeit und furchtbare Pracht. Hernandez bat um 
eine Laute. Er wollte ſeine Geſchichte lieber ſingen, 
als erzählen, ſagte er. Es geſchah nach ſeinem Be⸗ 
gehren, und die Saiten mit großer Lieblichkeit rührend, 
ſang er folgende Worte: 
„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Wunderlicher, fchöner Ritter, 


Haft mid aus der Burg befchworen, 
Lieblicher, mit deinen Bitten. 
Don Gayferos, Die im Bündnif, | 
Lockten Wald und Abendlichter. ! 
Sieh mich hier nun, fag’ nun weiter, 0 
Wohin wandeln. wir ‚Du Lieber?” 
„Donna Slara, Donna Clara, 
Du biit Herrin, ich der Diener, 
Du biſt Lenk'rin, ich Planet nur, 
‚Süße Macht, o wollſt gebieten!” 
„Gut, fo wandeln wir den Berghang 
Dort am Kruzifire nieder; 
Wenden drauf an der Kapelle 
Heimwärts uns, entlängft die Wieſen.“ 
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„Ah, warum an der Kapelle? 
Ah, warum bei'm Kruzifixe? — 
Sprich, was haft Du nun zu ftreiten? 
Meint?’ ich ja, Du wärft mein Diene.” 


„Sa ich fchreite, ja ich wanble, 
Herrin, ganz nach Deinem Willen” — 
Und fie wandelten zufammen, 

Sprachen viel von füßer Minne. 


„Don Ganferos, Don Ganferos, 
Sieh, wir find am Krugifige, 
Haft Du nicht Dein Haupt gebogen 
Vor dem Herrn, wie andre Ehriften?” 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Konnt’ ich auf was andres bliden, - ' 
Als auf Deine: zarten Hände, - 
Wie fie mit den Blumen fpielten ?” 


„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Konnteft Du denn nichts erwiedern, 
Als der fromme Mönd Dich grüfte, 
Sprechend: Chriftus geb’ Dir Jrieden?” 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Durft? ins Ohr ein Laut mir dringen, 
Irgend noch ein Laut auf Erden, 

Da Du flüflernd fprachft: Sch liebe?” - 


„Don Gayferos, Don Gayferos, 
Sieh, yor der Kapelle blinket 
Des geweihten Waſſers Schaale! 
Komm und thu' wie ich, Geliebter!“ 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Gänzlich muß ich jetzt erblinden, 
Denn ich ſchaut' in Deine Augen, 
Kann mich ſelbſt nicht wieder finden.” 


er 
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„Don Gayferos, Den Gayferos, 
Thu' mir’s nah, biſt Du mein Dimmer, 
Tauch' Ins Wafler Deine Rechte, : 
Zeichn? ein Kreuz auf Deine Stirne.” 


„Don Ganferos fchivieg erfchroden, ' 
Don Sanferos floh von binnen; 
Donna Clara lenkte bebend - 
Zu der Burg die ſcheuen Tritte.” 


Hernandez ging mit einigen wehmuthsvollen Grif: 
fen in einen andern, bunkleren Ton über, und fang 
darauf folgendermaßen weiter: 


„Nächtens Elang die füße Laute, 
Wie fie oft zu Nacht geklungen ; 
Nächtens fang der fchöne Ritter, 
Wo er oft zu Nacht gefungen. 


Und: das Fenfter Elterte wieder, 
" Donna Clara fehaut? herunter, 
Aber furchtſam ihre Blide 
Schweifend durch Das thau’ge Dunkel. 


Und flatt füßer Minnereden, 
Statt der Schmeichelworte Kunde, 
Hub fie an ein fireng Beſchwören:? 
„Sag’, wer bift Du, finſt'rer Buhle?” 


„Sag', bei Dein und meiner Liebe, - 
Sag’, bei Deiner Seclenrube, 
Bit ein Chrift Du? Biſt ein Spanier? 
Stehft Du in der Kirche Bunde?” 


„Herrin, hoch haft Du hefchworen, 
Serrin, ja, Du ſollſt's erfunden. 
Herrin, ah, ich Bin Eein Spanier, 
Nicht in Deiner Kirche Bunde. 


* 


- $Serrin, bin ein Mohtenksnig, 
Glüh'nd in Deiner Liebe Gluthen, 
Sroß an Macht und reich an Schägen, 
Sonder gleich an tapferm Muthe. 


Röthlich blüh'n Granada's Gärten, 
Golden ſtehn Alhambra's Burgen, 
Mohren harren ihrer Kön'gin, — 
Fleuch mit mir durchs thau'ge Dunkel.“ 


„Fort, Du falſcher Seelenräuber, 
Fort, Du Feind!” — Sie wollt' es rufen, 
Doc bevor fie Feind gefprochen, 
Loſch das Wort ihr aus im Munde. 


Ohnmacht hielt in dunkeln Neben " . 
Ihr den fchönen Leib umfchlungen. 
Sr alsbald trug fie zu Roſſe 
Raſch dann fort im nächt’gen Fluge.” 


| Abermals mechfelte Hernandez den Ton, und be 
gleitete mit feierlichen, Eirchenmäßigen Gängen die nach—⸗ 
folgenden Worte: Ä 


„Un dem dungen Morgenbinmel 
Steht die reine Sonne Ear, 

Aber Blut quilit auf. der Wieſe, 

Und ein Roß, des Reiters bar, 

Trabt verfchücdhtert in der Runde, 

Starr ſteht eine reiſ'ge Schaar. 

Mobrenkönig, biſt erſchlagen 

Bon dem tapfern Brüderpaar, 

Das Dein Aühnes Räuberwagniß r 
Nahm im grünen Forſte wahr! 

Donna Clara Eniet beim Leichnam, 

Aufgelöft ihr goldnes Haar, 

Sonder Scheune nun befennend, 

Wie Ihr lieb der Zodte war, 

Buüder bitten, Priefter lehren, 
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Eins nur bleibt ihr offenbar. 

Sonne geht, und Sterne Eommen, 

Auf und nieder ſchwebt der Aar, 

Alles auf der Welt ift Wandel, 

Sie allein unwandelbar. 

Endlich bau’n die treuen Brüder 

Dort Kapell’ ihr und Altar; 

Betend nun verrinnt ihr Leben 

Sag für Tag und Sahr für Jahr, 

Bringt verhauchend fi als Dpfer 

Für des Lebiten Seele dar. 
Die Klänge der Zither verhallten in Iangfamen Schwin- 
gungen, voll ernfler Wehmuth flarrten Die Hörer vor 
ſich hin. 

Hernandez unterbrach das Schweigen zuerft, Mit 
einer fehr anmuthigen Höflichkeit fagte er: „ich würde 
mich anklagen müffen und verbammen zugleich, Ihr 
edlen Ritter und Meiſter allzumal, daß ich mit meinen 
ernſten Kunden Euer fröhliches Feſt ſo trübſinnig un⸗ 
terbrach, hättet Ihr nicht ſelbſten eine Geſchichte aus 
meinem Vaterlande begehrt. In meinem Vaterlande 
ſieht es aber ſehr ernſthaft aus zu dieſer Zeit, denn 
wo Chriſten und Heiden mit einander aufs Leben kam⸗ 
pfen, ſitzt oftmals die Wehmuth am Ruder, und nicht 
minder oft auch der Tod.“ 


„Es bedarf der Entſchuldigung nicht!” entgegnete, 
ber Freiherr von Montfaucon. „Meint Ihr denn 
nicht, wir flöchten gern auch dunkle Blumen in unfern 
Kranz? Gottlob, wir . Franken find nicht zu foldhen 
Doffenreißern entartet, daß wir den: edlen saftilifchen 
Ernft verkennen oder gar fcheuen müßten, und über: 
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haupt, wer unter ben anmwefenden Herren aus manchen 
europäifchen Landen fchöpfte nicht gern vom tiefen Born 
bed Dichtens und des Lebens, der in des glühenden 
Pyrenäen-Halbinſel quite?” 

„Ihr ſprecht gütig von uns,” fagte Hernandez, 
„und wir hoffen deffen nicht unmwerth zu fein. Aber 
dem fei wie ihm wolle: vor allzuvielen dunkeln Blumen " 
erbleicht des Kranzes Zier. ine recht helle Feuerlilie 
dazwifchen thäte Noth, und ich müßte mic) fehr irren, 
wenn nicht eine folche fröhliche Blüthe auf den Lippen 
bes edlen Grafen Vinciguerra im Auffproffen wäre.” 

„Hiſpanier und SStalier bieten einander leicht die 
Hand,” fagte Graf Aleffandro, „und wenn es Euch 
ſo gefällt, will ih Euch meine Gefchichte gern erzäh: 
len.” 


„In ber prächtigen Stadt Napoli, welhe man 
ſowohl ihrer Lage als ihrer Herrlichkeit nach eine rechte 
Sonnenftadt heißen darf, lebte vor einiger Zeit ein 
tapfrer, weitberühmter, aber fchon ziemlich bejahrfer 
Kriegsmann von großem Stande und Vermögen, mit 
Namen Dimetri. Weil er fih nun auf fein höchſt 
mühfeliges Leben ein höchft erquidliches Alter zu ver: 
ſchaffen wünfchte, fammelte er alle mögliche Herrlichkei⸗ 
ten jener reihen Lande um ſich ber, an Teppichen, 
Früchten, Weinen, Schildereien, Bildſäulen, und mas 
ed nur irgend Ergögliches geben mochte, und das Schön: 
fie von dem allen war ein junges Weib, Madonna 
Porzia, welches er ſich aus einem ber ebelften Gefchled;: 
ter heimgeführt hatte. Damit zog nun freilich zugleich 
eine große Unruhe in fein Haus, denn wie fittig, mild 

Wouque’s ausgew. Werte. IV. 11 
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und gefügfam auch Madonna Porzia fi) betrug, fo 
ließ dennoch ein Bewußtſein des eignen greifen Haares 
und des nicht mehr Heblichen Wefend dem guten alten 
Dann mit eiferfüchtigen Gedanken wenig Frieden.” - 


Empfand aber Der große Unruhe, ſo empfand 
fie Meſſer Donatello, ein junger Edelmann von allge: 
mein beliebten Sitten, ritterlicher Schönheit und zier: 
lichem Weſen, noch größer; denn feit er Madonna Por: 
jia einfimalen in der Meſſe, — anderwärts Iteß fie 
der beförgliche Dimetri niemals ausgehen, — erblidt 
hatte, konnte er an nichts andred mehr gedenken, als 
an ihre zaubrifche Geſtalt. Auch nahm er ſich vor, auf 
alle Weiſe ihrer Minne theilhaftig zu werden, ober fein 
Leben darum zu laffen. Nicht aber fing er es an, wie 
manche thörichte Sünglinge, welche durch Botſchaften 
aus dem Munde fhwashafter Gefandtinnen, oder durch 
ein tägliches Vorbetreiten und Vordeirennen und Grü⸗ 
feh in vollem Schmud und Glanz, oder durch aufge 
drungene Gefchenke und fonft bergleihen Unvorfichtig- 
keiten ihre Gellebten mit Zodesfchredien vor ben eifers 
füchtigen Männern erfüllen, und felbft daran Schuld 
find, daß gar kein Raum in den zarten Herzen für 
bie Liebe mehr übrig bleibt; vielmehr betrug er fich der- 
maßen Eug und befonnen, daß die fchöne-Porzia feiner 
Liebe zwar anfichtig ward, — wie denn ein Blid in 
einem andern heilen Blicke leichtlich Feuer fchlägt, — 
zugleich aber wohl wahrnehmen konnte, Donatello halte 
der Herrin Sicherheit und Gtüd unendlich höher, als 
feine Wünfche.” 
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„So geſchah es denn, daß fie endlich felbit einen 


- Weg ausmittelte, ihm auf ſichre Weife für feine Be 
- werbungen und die Zartheit, mit weicher er fie unters 


nehme, Dank fagen zu laffen, und nad) mehtem Bin: 
und Herfenden konnte fi endlich Donatello die Gewäh— 


: rung feiner glühendften Sehnfucht verfprechen, wenn 


es ihm nur gelinge, erft überhaupt Eintritt in das 
Haus der ſchönen Herrin zu gewinnen” 
„So viel Gefälligkelten, als feit diefer Zeit dem 


alten Kriegsherrn Dimetri durch Donatello widerfuh⸗ 
: gen, waren Ihm wohl Zeit feines ganzen erfahrungs⸗ 
: zeichen Lebens noch im Pauſch und Bogen nicht begeg- 


net, und das auf eine fo gefchicte Weile, daß dennoch 
nie eime abfichtliche Zudringlichkeit, dabei fichtbar ward. _ 


: Mas aber dem Jünglinge bei der beiden Porzia fehr 
behülflich gewefen fein mochte, war ihm bei dem alten 
; Dimetei ſehr hinderlich; die große Schönheit nämlich, 
: in welcher er vor Allen feines Alters hernorleuchtete. 

‚ Ohne diefe hätte wohl Dimetri ſchon längſt einen ſo 


behaglichen und ergötzllchen Geſellen in feine Wohnung 


“eingeladen, aber jest erfchien ihm das Wageſtück noch 


immer zu furchtbar, und fo freundlich er auch beftändig 
gegen Donatello blieb, fo bileb Donatello dody auch 
feiner Seits immer beftändig. vor der Thür. — Der 
junge Verliebte hatte fchon einen bedeutenden Theil 
feines Vermögens in Gefälligkeiten für Dimetri aufge: 
mandt, und war nöd) immer feinem Ziele um feinen 


Schritt näher gekommen. Da 'gebieh endlich‘ bei ihm 


zum Pan ein Gedanke, welcher bisher nur Träumerei 
geweſen war, der Vanſch nämlich, Dimetri möge doch 
11* 
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bald in eine große Lebensgefahr gerathen, und er, ihn 
errettend, fih feines Zutrauens und feiner Freundfchaft 
unwiderruflih bemächtigen. Er beffellte einige Meu⸗ 
chelmoörder, welche den alten Kriegsherrn an einem ent: 
legnen Orte unverfehens überfallen mußten. Sobald 
aber- in deſſen feheinbar größter Gefahr Donatello her: 
beieilte, ließen fich die erfauften Burfche von dem Jüng⸗ 
Iinge nad) verftelltem MWiderftande in die Flucht jagen. 
Das Spiel ward täufchend gefpielt, Dimetri glaubte 
fid) duch Donatello gerettet, dankte ihm aufs. ernft- 
lichte, aber feine Schwelle blieb verfchloffen nad) mie 
vor; ja er zeigte fich ſeitdem mürriſcher und unzufried⸗ 
ner, als jemal fonft.” 

„Das hing aber alfo zufammen. Den Glauben, 
Madonna Porzia könne ihn, einen alten, in allen 
Künften des Gefallens unbehojfnen Mann nicht eben 
Lieben, fuchte Dimetri vor fich felbften nieder zu ſtrei⸗ 
ten, indem er fich alle feine, in Wahrheit berühmten 
und fehr außerordentlichen Kriegsthaten ins Gedächtniß 
rief, und zu gleicher Zeit auch dasjenige, was große 
Dichter über die Liebe der fchönen Frauen zu Kriegs- 
beiden gefagt hatten. Dabei ermangelte er nicht, ber. 
jungen Dame alle feine Kämpfe und Begebenheiten 
recht lebhaft vorzuerzäblen, auch ihr Bücher in die 
Hände zu fpielen, worin mancherlei davon gefchrieben 
fand. Uber es kam ihm doch immer vor, als höre 
und leſe fie dergleichen mit feiner andern Bewegung, 
als fie die Hiſtorien vorlängft zu Staub gemordener 
Helden (a8, und er hätte ohne Zweifel ſchon die vers 
alteten Ehren durch irgend einen neuen Kriegszug wies 





165 


der aufgefrifcht, feiner fhmwächlichen Geſundheit ungeach⸗ 
tet, nur daß ihm bie Eiferfucht nicht geftattete, fich 
fo lange von Porzia's Seite zu entfernen. Wenn er 
dann bisweilen im Hofe feines Palaftes junge Roſſe 
vorführen ließ, oder Armbrüfte herbeibringen, um die 
Geſchicklichkeiten feiner vielbewunderten Jugend vor der 
jungen Schönen zu üben, fo fühlte er nur allzuwohl, 
twie wenig er jegt In dieſen Uebungen glänze, und eine 
gewiſſe ängftliche Beforgnig dabei in Madonna Porzia’s 
Blicken ſah mehr nad der Angft einer Tochter aus 
für ihren gebrechlichen Vater, als nach der Beſorgniß 
eines Weibes für ihren wagehalfigen Gatten. — Wie 
mußte nun erft das fieglofe Kämpfen mit den Meu⸗ 
chelmördern, und die Rettung aus ihren Händen duch) 
den Arm eines fo zierlihen Jünglinges, das Herz des 
alten Kriegeshelden vermunden! Er machte ſich mehr 
und ‚mehr von: Donatello los, und an deſſen Einfühs 
rung in fein Haus war auf Feine Weile mehr zu 
denken.“ 
„Mit ſo vielfach verfehlten Hoffnungen konnte zu⸗ 
letzt in dem Gemürthe des jungen Verliebten die Geduld 
nicht mehr beftehen. Zwar hielt ihn ein Schimmerlicht 
dereinfligen Gewährene noch immer gegen Dimetri mild 
und freundlich, aber für alle andre Leute in der Stadt 
ward er ein wahrer Plageteufel, vermeinend, wenn 
ihm fein beſtes MWünfchen mislinge, dürfe auch Nies 
mand fonft zu dem feinigen gelangen. So geſchah es 
denn enblih, daß er, tote ehemal. von ganz Napolt 
geliebt und gepriefen, jego von ganz Mapoli gehaßt warb 
und verwünſcht, und endlich einige junge Männer, die 


166 


er allzuoft feindfeltg verhöhnend auf ihren Wegen ge: 
kreuzt hatte, ſich Eurz ‚entfchloffen, ihm aufzulauern, 
um ihn, mo nicht zu ermorden, doch wenigſtens der⸗ 
mafen zu vermunden, daß er auf immer eine Scheu 
vor feinen eignen Nedereien befommen follte. Er gerieth 
eines Abends in die Schlinge, denn weil er nicht ums 
hin konnte, wenigfiens bei Nacht in der Nähe jener 
geliebten Wohnung umher zu ftreifen, war «8 leicht, ihn 
borten zu faflen, und fo tapfer er fi) auch vertheidig- 
te, brachten ihm Ueberraſchung und Mehrzahl des Fein: 
des dennoch bald zwei bedeutende Wunden bei.” 

„Da hörte der alte Haudegen aus feinem Palafte 
d98 Rufen und Waffenklirren der Kämpfer, und in 
der Begier, vor ſich ſelbſten und feiner fchönen Ma: 
donna Porzia den Orlando zu fpielen, gürtet er fich, 
und läuft, fein großes Schlachtfchwerdt in beiden Hän⸗ 
den, hinaus. Mochte er nun, alfo zum Kampf vor: 
bereitet, wirklich noch ein furchtbarer echter fein, oder 
that der Schreden- bei Donatello’d Gegnern das Beſte, 
— genug fie flohen vor dem alten Hlinengebilde, und: 
Donatello war errettet. Da ſchwand dem teiumphirens 
den Sieger jede mögliche Bedenklichkeit aus den Augen. 
Als eine Trophäe brachte er den geretteten Freund zu 
Madonna Porzia berein; ließ nicht eher ab, bis fie bie 
" Pflege des Verwundeten felbft übernahm, und weil 
Donatello feinen Vortheil gut genug verftand, um in: 
Dimetri's Gegenwart yon nichts anbrem gegen Mas 
donna Porzia zu fprechen, als von ber Heldenthat ihres 
Gemahls, und alle deflen Fechterfünfte, und bebrob:- 
liche Stellungen, und unerhörte Wagſtücke mit endlofer 
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Beredtfamkelt aus einander feßte, blieb er auch nad) 
feiner Genefung der unmwandelbare Hausfreund. Dime⸗ 
tri fand ihn oftmals allein mit feiner Frau, aber jeder 
auffteigende Verdacht ſchwand zufammen, weil er im: 
mer babei die Geſchichte feinet Heldenthat von Dona⸗ 
tello erzählen, von Porzia bewundern hörte.” 

„Man Eann aus diefer Gefchichte lernen, daß die 
Klugheit eines Menfchen wenig über das Gemüth eines 
andern vermag, daß aber, wenn fid) der Narr in uns 
ſres Gegners Bruft einmal für uns erklärt, unfer 
Spiel auch ganz von felber gewonnen fh.” 


. Zwanzigſtes Rapitel, 


Es⸗ wutden viel Stimmen über die Begebenheit des 
alten Kriegsherrn Dimetri und des jungen Meſſer Do⸗ 
natello laut, und man hörte bald den Verliebten wegen 
feiner Eugen Verſchwiegenheit und Zurüdhaltung preis 
fen, bald Madonna Porzia oben, daß fie ein fo fei⸗ 
ned Werben zu verftehen und zu würdigen gewußt habe, 
bald wieder alle Perfonen der Geſchichte, ſelbſt den Di: 
metri mit eingefchloffen, glüdlid nennen, weil ja doch 
Jedem ein lange gehegter Wunfch erfüllt worden fei; 
kurz, man mußte des Lachens und der mannigfachen 
Bemerkungen Eein Ziel zu finden. 

Herr Folko von Montfaucon ließ während deſſen 
die freundlic, leuchtenden Augen "mit achtſamer Wirth- 
lichkeit um die Zafel Ereifen, und meil es ihm vorkam, 
als fige Otto in trüben und verdrießlihen Gedanken 
da, vermeinte er, ihn aufzubeitern, und ihn der Ge⸗ 
fetfhaft bekannter zu machen, indem er fagte: ‚mein 
edler beutfcher Saft, Ihr höret, wie man bald dies, bald 
jenes an der Gefchichte des Grafen Aleffandro lobt; 
was dünkt nun Euch das Preifenswürdigfie dabei zu 
fein? Und finder Ihr's am Ritter ober an der Dame?” 

Mit dunkelglühenden Augen, mit tiefer Stimme 
und einem firengen Ausfehen, das feltfam gegen die 





. 
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wisige uftigkeit dee Geſellſchaft abftach, erwiederte Ot⸗ 


t02 „ich weiß nicht, ob an folchem Ritter oder an 
ſolcher Dame auf irgend eine Art das Mindefte zu 
preifen fein kann. Wenn Ihr mich früget, bei welchem 
von Beiden das Abfcheulihfte, Schmachwürdigſte und 
Zeufelmäßigfte zu finden fei, hätt’ ich wohl eher eine 
Antwort, und auch alsdann würde mir die Wahl ſchwer 
fallen. Pfui! Hat Über al ihr Verdienſt der rühmlis 
he Kriegsheld die glatte Puppe gewählt, hat feine Ehr’ 
in ihre Hand gelegt, ihr vertrauend, daß fie den edlen 
Stiedensabend feines tapfern Lebens mit frommen Lich: 
tern der Lieb" und SHerzigkeit und Zreue beflrahlen mer: 
de, und fieht die fehlechte Creatur, von ihrer hohen Be: 
fimmung weg, nad) lodern Buhlen aus! — Pfui! 


Mag es dem zierlich nichtsthuerifchen Burfchen gelingen, . 


daß ihn der alte Held gern um fich hat, — eine Ehre, 


davor einem rechten Kerl das Herz aufhlipfen müßte 


vor Luft, — und braucht’ er's nur, ihm feine Fallen 
befto liſtiger zu ſtellen! Giebt ſich mit Meuchelmördern 
ab! Warum nicht Tieber gar mit Giftmiſchern auch! 
Und endlich rettee ihn der alte Kampfesfürft im Ernſt, 
wie er's mit Jenem frevelhaft gefpielt, braucht treu 
und brav für ihn, vieleicht zum legten Dale, das ruhm⸗ 
gekränzte Schwerdt, und ftatt vor Schaam in die Erde 
zu finfen, — erlaßt mir, liebe Herren, die Mühe, es 
weiter aus einander zu feßen. Ich habe ſchon länger 
hingeſchaut, al& es gefunden Augen zuträglich fein mag.” 

Es war ſtill geworden an ber Tafel, auf vielen 


u Wangen brannte eine hohe Schaamröthe, von ber fich 


auch der Graf Aleffandro Vinciguerra Üibergoffen fühlte. 
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Doc, gedachte er fich daraus hervorzureißen, ſprechend: 
„Ihe nehmt die Sache zu ſtreng, mein edler alema⸗ 
‚ nifcheer Ritter. Aus Euerm Gefichtspundte mögt Ihr 
Recht haben, aber verurtheilt und verdammt mir nicht 
meine glühenden Landsleute, von Eurer Seite. der Als 
pen herüber; mir find anders, als Ihr, darum muß 
es auch anderd zugehen bei uns, ale bei Euh.” — 
„Giebt's denn Gefichtspunkte, oder wie Ihr's nennen 
‚wollt, in folhen Dingen?” fragte Otto. „Ich meiß 
doch gewiß, man will auf jener Seite der Alpen eben 
fo ungern zur Hölle fahren, als auf unſrer; und zur 
Hölle führt der Weg, den Eure Geſchichte lehrt; darz - 
auf könnt Ihr Euch verlaffen.” 

Es lag bei dieſen Worten ein Ernſt, ein Fernſein 
alles Böſen, und zugleich eine ſtille Kindlichkeit auf 
Ottos Zügen, wie man es wohl auf Engelköpfen alt⸗ 
deutſcher oder altitaliſcher Meiſter antrifft; ein leiſer 
Schauer, eine Ahnung der maaßloſen Ewigkeit zog durch 
die Verſammlung, der ſtolze Vinciguerra brachte kein 
Auge mehr vom Boden” Hernandez hingegen war un⸗ 
bemerkt aufgeftanden, und hatte fich hinter Otto's 
Stuhl geftellt. Er Hopfte ihm freundlich auf die Schul: 
ter, und fi ummwendend ‚« träf der junge Ritter auf. 
nem freudig liebevollen Lichtfirom aus des Caſtiliers 

ugen. 

Nah einem langen Schweigen erhob fich der Frei⸗ 
herr von Montfaucon von feinem Sige, und ſprach zu 
- dem jungen Dentfchen: „Herr Ritter, She habt une 
alleſammt beſchämt, aber Ihr habt uns auch allefammt 
auf den rechten Weg geholfen, denn Ihr Elangt es her: 
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aus, wie eine reine Kirchenglocke, was Chriſtenthum 
und Ritterſchaft gebeut. Nehmt: meinen inbrünſtigen 
Dank; ich erkenne Euch für das edelſte Juwel in 
dieſer Burg.” . Und damit neigte er ſich ernſt vor 
ihm, und alle die Ritter und Meifter flanden auf 
und thaten das Gleiche. 

Dtto:8 Wangen leuchteten hell in. fittiger Verle⸗ 
genheit.” — „Liebe Herren, fagte er, ic denke, 


Ihr neigt Euch vor bem lieben Gott und nicht vor. 


mir, und fo ift es denn fehr gut. Wär’ es anders, 
ich unbedeutender Nitterjüngling dürft” e8 ja nimmer⸗ 
mehr verftatten.” 

. „Wir bitten um Euern Namen, ebler Bert,” 
fagte der. Freiherr, „und um bie Gefchichte Eures 
Rebene.” 

„Daß miein Leben erſt noch eine Gefchichte be- 
kommen wird, und melche ed befommt,” erwiederte 
Dtto, „liegt mit auf Euerm Schwerdtgriff, mein 
edler Wirth. Gedenkt Ihr noch ded Knappen am 
Donauftrande, zur Stund', als Ihr den ſtarken Gras 
fen Achimbald von Walbek fälltet? Sch ‚habe nun 
die goldnen Sporen, unb bie drei flachen Klingen: 
fhläge auch.” | | 

„Wohl, Nitter, und Ihe kommt nach Gabrie⸗ 
le's Ring?” fragte Montfaucon. — Mit höflich be: 
jahender Verbeugung ſenkte Dtto fein Haupt. — 
„Zu Euern Dienften;” fagte Folko freundlih, und 
“fuhr dann, zu der Gefellfchaft gewendet, fort: „Ihr 
Herren, der junge deutfhe Ritter hat Euch feine Ge: 
fhichte erzählt, aber er wird Euch eine fehen laffen, 


- 
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wenn Ihr ihm und mir die Ehre erzeigen wollt, uns 
. morgen auf eine meiner Burgen in der Normanbie, 
wohin ich die wunderfhöne Gabriele von Portamout 
einladen will, zu begleiten, und dorten unfre Kam: 
pfeszeugen zu fein.” — Cr fagte darauf, wie er mit 


Otto früher bei der Veſte Trautwangen zufammen ge: - 


troffen fei, und was jegt zwifchen ihnen bevorftehe, 
zugleich au, daß die Burg, wo man nun vor Gas 
briele’8 Augen fechten wölle, der Hauptfig jener Herr: 
ſchaften fei, auf welche der beftrittene Ring ein aus: 
ſchließliches Recht ertheile, fo daß die ſchöne Herrin 
nicht zögern werde, ſich dorten einzufinden. Alle Ans 
wefenden hatten fhon die Einladung angenommen, da 
ging Otto mit befcheidneer Anmuth im Kreife umher, 
dantend, daß eine fo hohe Verſammlung zufchauen 
wolle, wie feine faft thatenlofe Jugend durch einen 
Kampf mit dem großen Folko von Montfaucon geehrt 
werde. Jedes Herz fchlug dem freundlichen Jüngling 
entgegen, und Alefjandro Vinciguerra küßte ihn herz: 
lich, aufeufend: „wahrhaftig, wenn das Schickſal mei: 


nen Uebermuth mit einem firengen Hofmeifter und ' 


Prediger dämpfen wollte, konnte es mir doch in ber 
mweiten Welt Leinen lieblichern und treuherzigern zu⸗ 
fenden, als diefen hier!” 





Ein und zwanziftes Kapitel. 


Mei den früheflen Etrahlen des andern Morgms 
brad) die ganze zahlreich⸗edle Gefeufchaft nady ber Nor: 
mandie auf. Es mar fhön anzufehen, wie fie bald 
duch blühende Fluren, bald. dur fchattende Laub: 
gänge oder Holzungen, bald über hellgrafige Wieſen 
mit einander bahin ritten, Kriegsleute und gelehrte 
Meifter und gepugte Diener in glänzender Mifchung, 
zwifchenduch auf Saumroffen viel reiches Gepäck und 
leuchtende Deden mit Gold: oder Silberfranzen drü⸗ 
ber. Zu den herrlichſten Geftalten gehörte Graf Alef- 
ſandro Vinciguerra, der die vielfach bunten Karben 
feines Stammſchildes von einem feidengemwirkten Wap⸗ 
penrock prächtig durch die Luft hinftrahlen ließ; köſt⸗ 
liche Perlenfchnüre ſchlangen fih durch das farbige 
Spiel, und bildeten in mannigfachen Schwingungen 
bald artige, bald Eriegrifch-Fühne Sinnfprüdhe. Was 
aus den reichen Gewanden und Deden an Schienen 
und Platten hervorblickte, war vom reinften, gold: 
eingelegten Stahl, Federn von zahllofen Karben ga: 
ben fih auf bes Grafen Barette den Winden zum 
Spiel, oder mwallten ihm majeflätifh ben ſchlanken 
Rücken hinunter. Seltfam ſtach dagegen ber eble 
Spanier Hernandez ab, Er hatte e& ſich nad Reife: 


- 
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manler bequem gemacht, und 309 auf einem wunbders 
fhönen, fehr zierlich gefchmückten Mauithiere einher, 
keine andre Waffen zur Hand, als ein zierlich geform: 
tes Schwerdt und eine Eleine, glänzende. Tartſche, beide 
an den fammetbezögenen Eattel feines Thieres gehängt. 
Unfern von ihm aber führte ein Knappe den ſchnau⸗ 
benden andalufifchen Streithengſt an aoldnen Ketten: 
zügeln, ein andrer auf einem Saumroß fo herrlich 
leuchtendes KRittergewaffen, und fo fchön geordnetes, 
als man fi ed nur irgend denken mag, den gefchlof: 
fenen Helm mit feinen gewaltig wmogenden Reiher⸗ 
federn hoch oben darauf gebunden. 

Der tapfre Freiherr und Otto ritten meift im⸗ 
mer neben einander, im mannigfache Geſpräche ver⸗ 
tieft, und ſich gegenfeitig mit jedem Augenblicke lie⸗ 
ber getofnnenb. So waren auch Folko's Silbergrauer 
und Trautwangen's Lichebrauner verträglich mit eins 
ander, fo menig biefer fonften Friede mit fremden 
Roſſen hielt. Bon dem, was die edlen Feinde zufam- 
men befprachen, fei es versönnt, Folgendes aufzus 
fchreiben. | 

„sc meinte kaum, Euch mehr in Frankreich zu 
finden;” fagte Dtto einmal. „Am heiligen Grabe, 
dachte ih, müßten wir zufammen treffen, oder boch 
mindeflend auf dem Wege dahin. Denn [lagen nicht 
alle großen Herzen Europa's dem feeligen Magnet: 
feine zu, welcher in der Grabesnacht, ummogt von 
heidnifchen Gottlofigkeiten, feinen ſtillen, aber getwaltl: 
gen Zug zur Befreiung ausſendet durch alle Melt? 
Und Euer Herz, mein hoher Widerfacher, fchlägt ges 
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wißlich mit den allerbeflen ih ber Chriftenheit gleichen 
Takt. Wie ift denn Eure Schulter nicht voth bes 
kreuzt?“ 

„Weil nicht nur der Heiland an ſeinem Grabe 
Fechter braucht,” entgegnete Montfaucon, „ſondern 
auch mein König in ſeinem blühenden Reiche Barone. 
Eben weil mein edler Herr ſelbſten mit hinaus zieht 
in die Morgenlande, begehrt er und gebeut, daß mei⸗ 
nes Gleichen zurückbleiben ſollen, ihm den Erdengar⸗ 
ten Frankreich zu hüten, während er den Gottesgarten 
Paläſtina erobert. Die Mohren in Spanien find ja 
nicht fo gar fern von hier, auch durch Eeinen Mee⸗ 
regarm von ung getrennt, und wenn fich tapfre cafti- 
liſche Degen dawider anflemmen, müffen wir entweder 
unfer edles Bollwerk verftärken helfen, oder uns felb: 
fien vorkommen, wie müßige Feiglinge. Ich denke, 
nächftens borthin zu ziehen, mit dem tapfern Hernan⸗ 
de; in Geſellſchaft, und es kann fein auch mit Euch, 
dafern ich im Kampfe erliegen und ihn dennoch über: 
leben follte, denn als Sieger werdet ja auch Ihr ein 
franzöfifher Vaſall.“ — Otto fah ihn fragend an, 
und der Freiherr fuhr fort: „ich dachte, Ihr wüßtet 
fhon, daß die fchöne Gabriele von Portamour dem, 
welcher ihr den wunderfamen Ring erftreitet, ihe wun⸗ 
derholdes Selbſt als Eigenthum verheißen hat. O 
wie Euch nun die Augen funkeln, Ihr hoffender Käm⸗ 
pfer!” — Sn der That Leuchtete Otto's Seele von 
nie geahnter Freude, und doch mußte er wieder mehr 
ale je an feinem Siege zweifeln, zweifeln, ob er les 
ben werde bis zum Tage des Gefechtes, weil jenes: 
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St in aflzußberrafchender Herrlichkeit ihm entgegen 
ſtrahlte. Folko fchien eine rechte Freude an der Be; 
geifterung des Jünglings zu haben, und fah ihn wies 
der zugleich mit einer tiefen Wehmuth an, vielleicht 
weit er bedenken mochte, daß den jungen Ritter diefe 
Heldengluch eben jeät feiner furchtbaren, fhon mans 
hem Gegner tödtlihen Lanzenfpige entgegen treibe. 
Da fuhten Beide in unterfchiedlihen Geſprächen zu 
vergefien, daß fie einander bald auf Tod und Leben 
zu treffen hatten, und als Otto ben Freiherrn bes: 
fragte, was er denn eigentlih von dem wunderbaren 
Ringesfleinod wiſſe, yab ihm biefer in folgenden Wors 
ten Kunde: 
„Der Ring ift ein Erbtheil meines Stiefvaters, 
eines fehr gewaltigen Kriegshelden, welcher Meſſire 
Huguenin geheißen war, und am Hofe ‚unfres Königs 
in einem hohen Anfehen ftand, Obgleich er als ein 
Fremder in das Land gekommen war, Kinige fagten 
vom Dften, Andere vom hohen Norden ber, haste er 
fi) dody viele große Lehen im Reihe zur. Belohnung 
feiner tapfern Kriegsthaten erworben, und zwar mit 
fo uneingeſchränktem Beſitz, daß er fie binterlaffen 
durfte, wem er wollte, fei es Fräulein ober Ritter. 
Bei allen Selten des Hofes glänzend, mar’ er in eine 
fhöne Jungfrau entbrannt, die Tochter eines ber er: 


ſten Häufer, hatte ſich ihr verlobt, und ihe den wun⸗ 


derbaren Ring verheißen, welchen ee mit aus ben nor: 
difchen Wunderlanden gebracht haben foll, geheimen 
Zaubers ſtark. Auch follte dies Kleinod der Befigerin 
als Pfand gelten, auf die in Frankreich) errungenen 


- 
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Lehen. Man will fogar das Zräulein bereits mit dem 
köſtlichen Goldreif an Heften haben prunken fehen ; 
doch kehrte er nody immer wieder in die Hände Mefs 
fire Huguenin’s zurüd.” 

„Er reiftte um bdiefe Zeit in die Normandie, um 
feine fhönen Burgen das erſte Mat zu fehen, und 
biefe lagen dit am Stammfi ige unſres Haufes ‚mo 


meine Mutter einfam lebte, einzig befchäfftigt, mih 


zu einem: wackern Ritter, des Namens der Montfaus 
con nicht unwürdig, zu erziehen, und in ihrem ver: 
laßnen Stande um fo bedrängter, da ihre, es fchien 
unverwelklich blühende Schönheit noch immer die huld⸗ 
reihften und jüngften Srauenblumen des Landes über: 
ſtrahlte, und von vielen, ihr alefammt läfligen Stelern 
nachgeſucht ward. Sch erinnere mich noch wohl, wie 
der herrliche Meffire Huguenin das erſte Mal auf un: 
fer Schloß geritten kam, wie mein ganzes Herz an 
der fürfttichen Geſtaltung hing, und wie er fo ritters 
lich artig, fo fern und body fo fittig vertraut mit der 
Mutter fprach3 denn ich war fchon ein Knabe von- 
mehr, als zehn Jahren, und mohl fähig, den Unter: 
fhied zwiſchen ihm und unfern andern Nachbarn wahr⸗ 
zunehmen. Wenn ich nadıher bisweilen fo glücklich 
gewefen bin, edlen Frauen nicht zu misfallen, mußt 
ih mir immer fagen, Daß ich die befle Sitte von 
Meſſire Huguenin erlernt habe, ohne dies Muſterbild 
abligen Mefens doch je vollkommen erreichen zu kön⸗ 
nen. Auch meiner fhönen Mutter war er höchſt an⸗ 
muthig und bedeutend geweſen, fo mie dagegen ihre 
bimmlifhe Erſcheinung ihm jede andre Perbindung, 
Souque’s ausgew, Welke. IV. 
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als die mie ihr, unerträglich machte. Seine erſte 
Sorge war nun, fi von dem frühern Verhältniſſe 
mit jenem Fräulein loszuwinden, und die Scheu vor 
der Gunft des Königs gegen Huguenin forscht, als 
vor ded Ritters tapferm Arm zähmte die Verwandten 
der Dame dergeflalt, daß Alles im tiefen Frieden ab: 
ging, der Ritter feinen Ring behielt, und meine 
Mutter erfl lange nachher, als fie fhon Huguenin's 
Sattin war, das erfle von diefer Verhandlung er⸗— 
fuhr.” Ä 

„Willig hatte die ſchöne Wittib ihr Leben und 
Glück, und was the weit höher- am Herzen lag, bie 
ritterliche Erziehung ihres Sohnes, dem ruhmvollen 
Meffire Huguenin anvertraut, Wie die beiden erfge: 
nannten, köſtlichen Kieinode bei ihm aufgehoben fein 
mochten, weiß ich nicht, denn fü herrlich die Roſen⸗ 
zeit feiner Liebe blühte, fo kurz biühte fie auch. 
Kaum etwas Über zwei Jahr, mährend melcher meine 
Stieffhmefter Blancheflour, ein Abbild alles Huld⸗ 
reizes der fehönen Mutter, geboren ward, lebte der 
prächtige Ritter Huguenin in unſrer Burg; dann 309 
er auf die See hinaus, und Fam nimmermehr wieber. 
Zum Bellen feiner Seele und feiner Ehre laßt uns 
denen, ihn habe irgendwo ein fchneller rühmlicher 
Tod erreicht. Meine Mutter vernahm nie wieder et⸗ 
was von ihm, und je mehr er während jener kurzen 
Verbindung Ihe Glück erhöht hatte, je fihrer zog er 
jest ihe fchönes Leben in feine Dunkelheit nah. We: 
nige Sabre zehrte der Sram an ihrer Geſundheit; 
dann ſank fie fehmerzlich Lächelnd in ihr flilled Grab.” . 
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„Das andre Pfand, mid, felbf und meine vi: 
terlihe Bildung, hatte er ehrlich bewahrt... Ernft unb 
Liebevoll, Hoch und freundlich, einer winkenden Feuer⸗ 
fäule vergleihbar, fchritt-er immer vor mir her. Des 
Tages Über fprach er wenig mit mir, aber er zeigte mir 
in Waffenüäbung und Sagen und Reiterſtücken deito mehr 
Zrefflihes® und Ermunterndes. Des Abends quollen 
die Sagen und Geſchichten uralter Zeit reichlich von 
feinen flolzen Lippen zu mir bernieder, wenig oder 
‚Beine‘ Ermahnungen bazwifhen; aber er erzählte fo, 
dag Immer der Geift und die Schöpferkraft der Tha⸗ 
ten in freudiger Leiblichleit daſtand, mir gleichſam die 
Hand hinhaltend, daß ich einfchlagen follte zum gläns 
zenden Bund. Und das that ich denn im Herzen um 
fo inniger, da ich wohl wußte, es erzähle mir das Al- 
led ein gewaltiger Held, ber vielfach nicht mindere - 
Dinge vollbracht habe, als bie, von welchen er fprad). 
Ich mar ihm auch, — das darf ich wohl ohne Prabs 
lerei fagen, — in ben zwei Jahren gut nachgemach: 
fen, weshalb er mid am Abend vor feiner Abfahrt 
mit in fein Zimmer nahm, hinter und abſchloß, und 
fagte: „Folko, ich ziehe hinaus; auf wie lange, weiß 
Gott; mag fein, auf immer. Deine Augen fagen 
mir ſchon die. Bitte an, baß ih Dich mitnehmen fol 
in Kampf und Sieg, aber das geht nicht, weil ich 
Did noch zu was Höberm berufen habe. Du fouft 
mir bier bleiben, als Schiemvogt Deiner Mutter und 
der Kleinen Blancheflour, denn zähleft Du gleich nur 
dreizehn Jahr, fo bift Du doch an Geiftesfraft und 
Maffenfertigkeit um ein halb Dutzend Jahr älter. 

12 * 
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Dazu haſt Du mid, lieb, und die arme Fleine Blan⸗ 
cheflour auch. Die folft Du nun fhügen bei dem 
wunderbaren Ringeskleinod, welches ich ihre hinter: 
loffe, und das man ihr, — ich fehe ed voraus, — 
von mancherlei Seiten her anfechten wird. ' Aber laß 
Du es ihr nicht nehmen, mein junger Leue von Mont: 
faucen, und forge auh, wenn ihr Beide größer wer⸗ 
det, daß fie dereinft Deines Haufes Namen führen 
möge, denn der des nieinen, zwar groß und gemaltig, 


iſt nicht fo bekannt hier im Reich, und raufcht fremd. 
und unbehülftiih in fräntifche Ohren. — Willſt du 


mie nun das Alles verfprechen?” — Ich ſchlug ftolz 
und freudig ein, und habe mit Gott mein Wort ehr- 
ich gehalten bis auf den heutigen Tag. — Meffixe 
Huguenin’d frühere Verlobte heirathete nachher den 
Ritter Portamour, und ward Gabriele's Mutter. 
Darauf hörte die ſchöne Gabriele, früh zur Alternio: 
fen Waife geworden, durd ihre Vormünder viel von 
ihren Rechten auf den Ring, nad) welchem ibre arme 
Mutter in der Todesſtunde gerufen haben fol, ale 
nad) einem ihr verlobten, theuern Eigenthum, und da 
nahm das viele Fechten darum feinen Beginn. Wenn 
ed Gottes Wille und Euer gutes Stüd fo ift, nimmt 
e8 heute oder morgen vielleicht fein Ende; denn feht, 
die Thürme der Burg, wohin ich meine fchöne eins 
din gelaben habe, ragen bereit über die Baummipfel 
hervor.’ 








Zwei und zwanzigftes Rapitel. 


Sn einem frifchen Buchenwalde, am Fuße des Schloß: 
berges , hatte die Geſellſchaft unter den breitfchattigen 
Aeſten Halt gemacht, um der anmuthigen Herbſtluft 
zu genießan, die abendlicd durch die Waldung binzeg, 
während ein voraudgefandter Knappe nach der Burg 
hinauf eilte, die Ankunft bed Deren und feiner edlen 
Säfte zu verkünden. Aber kaum no, daß man von 
den Roſſen gefliegen war, und bie Becher gefüllt hatte, 
fo kam auch ber Bote ſchon wieder eilig zurück, mels 
dend, Fräulein Gabriele von Portamour ſei bereits 
eingetroffen in der Burg, und auf ihr Begehr Habe 
Fräulein Blancheflour, als die Wirthin des Caſtells 
befohlen, Veſperbrod und Xbendeffen hier unten im 
Forſte zu bereiten, auch bewege fid) der Zug, welcher 
bie edlen Frauen geleite, fthen den Hügel herab. 
Wirklich fah man es durch das Gezweige leuchten von 
blanfen Waffen und filbernen Geräthfchaften und reir 
chen Gewanden. Der Freiherr von Montfaucon wandte 
fih an Don Hernandez und: an ben Grafen Vinci⸗ 
guerra, bittend, daß fie einſtweilen an ber Gpige ber 
ritterlihen und ſangeskundigen Genoffenfchaft die Das 
men empfangen mögten; „benn,” fagte er, „es 
ziemt fi), daß. mir. zwei Kämpfer zierlich und ges 
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ſchmückt vor der ſchönen Gabriele erfcheinen, mehr, 
als e8 uns Reife und Weberrafhung jest im Augen 
blick geftatten würden.” — Und fo fhritt ee mit 
Dtto ein Meines Thalgefträuch hinab; Zebaldo und ein 
Knappe des Freiheren folgten. 

Die jungen Degen mwappneten und fchmüdten 
fih mit Eile und Fleiß. Sorgfältig wurden die Plat: 
ten und Schienen abgerieben und geglättet, bie Rie⸗ 
men feſter gefhnallt und verftedt, die Federn der 
Helmbüfche geordnet, die Felbbinden autgefläubt und 
zierlicher umgelegt. Als Beide ihre Helme auf die 
Häupter festen, ſah Folko den jungen Ritter ſtau⸗ 
nend an. — „Nun erft mit dem Adlervifier,” fagte 
er, „wird mir es recht fund, was mir an Eurer 
fAwarsfilbernen Rüftung fo wunderlich vorfam und 
doch fo bekannt. Iſt das nicht dee Harnifch des Gra⸗ 
fen Archimbald von Walbek?“ Und auf Otto's bejas 
hende Antwort, fuhr er fort: „ich werde Euch eins 
mal bitten, mie ausführlidher zu erzählen, wie Ihr 
junge Nitterblume in biefes firenge Gewaffen hinein 
kommt, und Euch dagegen berichten, wie viel Selt⸗ 
fame® ih vom Kämpfen mit einem filberfchwargen 
Adler geträumt habe. Der flog immer von Deutfch- 
land her ben Rhein herüber, und pflüdte mir mit 
biffigem Schnabel in einem Kranze, der auf meinen 
Scheiteln ſaß. Wenn ih dann vor meinem eignen 
Sträuben erwachte, fagte ih zu mir felber: Du müß⸗ 
teſt an heiße Kämpfe mit Graf Archimbald von Wal⸗ 
bek glauben, doch den bindet ja ſein Wort und ſchließt 
ihn vom Ringesabenteuer aus. Aber nun iſt der 
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Adler dennoch fhlagfertig da. Folgt. mie, mein jun: 
ger Aar, die Damen warten.” Und alsbald fchritten 
bie beiben ritterlichen Genoffen Hand in Hand den 
Abhang wieder hinauf. 


Durch den Kreis, melden oben holde Frauen - 


und edle Herren und Meifter gefchloffen hatten, leuch⸗ 
tete Gabriele's Schönheit fo wunderbar, daß Dtto, 
feines Entſcheidungskampfes und des feeligen Preifes 
‚bewußt, die Augen demüthig zur Erde ſinken ließ. 
Folko trat gegen das fchöne Fräulein Portamour her: 
“an, fprehend: „nie würd’ ich es mir. verzeihen, als 
‚ein fäumlicher Wirth fpäter zu erfcheinn, denn ein 
fo holder Saft, wenn es nicht noch unentfchieden 
flände, wer hier Wirth und Gaft Überhaupt verblei: 
ben fol. Wär es Euch gefällig, fo hielte ſich dieſer 
tapfte junge Deutſche, die Streitfrage zu entſcheiden, 
bereit.” 


Gabriele warf einen ſeitſamen Blick auf Otto. 
Es war bald, als zweifle ſie an ſeiner jugendlichen 
Unerfahrenheit und am Erfolg, bald wieder, als gelte 
ihr eben dieſe Jugend und Argloſigkeit für einen hel⸗ 
fenden Engel. — „ War't She nicht jener. Süngling 
am Donauftrand? fragte fie nachfinnend.” — „Das 
war ich,“ entgegnete Dito mit leifer Stimme, „und 
fiehe nun bier, mein Gelübde von damals zu lö⸗ 


fen.” — Gabriele: ſah mwohlgefällig, aber, wie es 


ſchien, noch immer zmweifelnd auf ihn bin. Da trat 
Ritder Montfaucon wieber herzu, fprechend: „Dame, 
wollet diefen edlen Gern zu Euerm Kämpfer erkie⸗ 
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fen. Ich ſtehe nicht eben in dem Ruf, ohnmächtige 
Widerſacher zu begehren. Diefen in den Schranken 
mir gegenüber hätt” ich gern.’ — Und alsbald zog 
Fräulein Gabriele den zierlihen Handfhuh von der 
ſchwanenweißen Hand, Enlipfte ihn an Ritter Trautwan⸗ 
gen's Feldbinde feft, und fagte: „mein Recht und 
meine Hoffnung bind’ ich an Euer tapfıes Schwerdt.“ 
Dann mit gefenfter Stimme feßte fie hinzu: „und 
Gabriele wird de8 Giegers Dank.” — Er gedachte 
zu antworten, da girrte e8 neben ihm, tie zarter Zurs 
teltaubenlaut. Und aufblidend fah er eine wunder⸗ 
holde Seftalt an Ritter Folko's Schulter gelehnt, eine 
Geftalt, in der ee nach der VBefchreibung Fräulein 
Blancdheflour erkannte, und nun von Herzen alles 
alaubte, was ihm der Kreihere von der unvermwelllichen 
Schönheit feiner Mutter gefagt hatte. Blühte ja dies 
fer Huldreiz noch Über das Grab her in die Welt her— 
ein! Blancheflour aber neigte ſich demüthig gegen Gas 
briele, und flüfterte: „o, eine Bitte, edle Maid! Ich 
habe nur den einen, einen Bruder, und foll er denn 
bis an fein Lebensende für das. Ringlein fechten? 
Und nimmer ich bes jungen Helden mit Gewißheit 
froh fein? O, laßt doc den jegigen Zweikampf für 
immerdar entſcheiden. Erliegt mein lieber Bruder, 
Herrin, ach, fo tft der Ring ja Euer. Drum, wenn 
Euer Kämpfer fällt, fo laßt auch Euern Anſpruch fals 
Ien, ein für allemal, O bittel Ihr feid der Groß 


muth allzuvoll, um fort und fort fo gar ungleihes 


Spiel zu fpielen” — Dan konnte wohl fehen, daB 
Gabriele ein ernſtes Streiten mit ſich felbft befand. 
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Zulegt aber ſchaute fie freundlich in die Höhe, und 
fagte: „es fe! — Herr Ritter,” fuhr fie fort, gegen 
Zrautwangen mit einer Mifhung von Würde und 
Aengftlichkeit gewandt, „nun liegt mein ganzes Wohl 
und Weh in Eurer Hand und in Euerm kühnen Her 
zen” — ,,D darf id) denn nicht noch in diefer Stunde 
fechten?” fuhr der begeifterte Dtto auf, — „Nicht 
alfo ,” fagte Gabriele ernft. „Ich Eenne die Rüftung, 
die She tragt, fehr wohl. Vielleicht ift fie beftimmt, 
in meinem Dienft mein früheres Unheil wieder gut zu 
machen, vielleicht, e8 zu vollenden. Doc wenn id) 
damals eilig war, zu dem unbeilvollen Rennen, fo will - 
ich mid) heute zügeln. Drum morgen, um bie Mit: 
tagsftunde, fechtet auf dem Burgplag. Und bis dahin 
von all den ernften Angelegenheiten nichte. Vielmehr, 
— menn ih bier irgend um etwas bitten darf, — 
gehe Feſt und Spiel in forgenfreier Luft vor uns auf.” 


Folko neigte fih, und alsbald hatte er die Gefell- 
fhaft mit anmuthiger Leichtigkeit unter den grünen 
Laubgemwölben geordnet. Weine und Speifen wurden 
in köſtlicher Mannigfaltigkeit umher gereicht, und dazu, 
bald von Dem, bald von Jenem, anmuthige Lieber ge- 
fungen. Da erhob fich vielfach die Bitte, - Sräulein 
Blancheflour möge das Lied von Abälard und Heloife 
mit irgend einem der edlen Meifter fingen. Ste fuchte 
fih dazu einen Jüngling von Ihres Bruders Gefolge 
aus, der Meifter Aleard geheifen mar, und ihr Wed; 
felgefang begann in folgenden Worten: 
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Blandeflour - 


Ueber Wald und Flur und Wieſe 
Streu't der Abend Blumen aus; 
Eine nennt man Heloife, 

Doch die welkt allein im Strauß. 
Kloftergarten 

Hält im harten - 

Zwinger diefes Blümleins Pracht ; 
Kann nicht fliegen, 

Muß erliegen, 

Sagt zum Leben: gute Nadıt! 


Aleard. 


Lieber Gott, das Spätroth funkelt, 
Nachtigall führt ſüßen Streit, 
güfte Fühlen, Abend dunfelt ; 

Ah, das war ja fonft die Zeit. 
Stil, du Foden! 

Floſterglocken | 

Geh’n den mahnend ernten Gang. 
Liedeszungen 

Stand verklungen ; 

Was noch klingt, iſt Leichenfang. 


Blandheflour. 


Willſt hinaus Du, Heloife? 
Sehnſt Dich nach: der bLäh'nden Schaar? 


Aleard. 


Willſt Du über Feld und Wieſe, 
Wieder wandeln, Abälard? 


Beide. 


* 


Nein, der Erde 
Grambeſchwerde 
Sagen wir fortan Ade! 


— . 
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Wer im Sinne 
Klagt um Minne, 
Dem thut Einfamkeit nicht weh. 


Blancheflour. 

Ueber ferne Seen klingt es; 
Kommt's von Dir, mein Abälard ? 

Aleard. 
Ueber ferne Wälder fingt es; 
Heloife, tönft fo klar? 
Beide. 
Nachtigallen⸗ J 
Lieder ſchallen, 
Sagen ſchon dem Lenz Ade! 
Kloſterzelle 


Schleuß die Schwelle; 
Mir thut Einſamkeit nicht weh. 


Es ſtanden Thränen in manchen ſchönen Augen, 


- ja, auch wohl an den Wimpern tapfrer Kriegshelden, 


fo beweglich hatten Blancheflour und Aleard gefungen. 
Dtto fühlte die Töne in feines Herzens Tiefen mieder: 
halfen; e8 kam ihm vor, als fei das ganze Kied auf 
ihn gemacht, fo wenig es fih auch für feine gegenwär⸗ 
tige Lage fchiden wollte, und er mußte immer heimlid) 
bet fich felbft welche von den Schlußzeilen des Gefanges 
wiederholen. Herr Folko von Montfaucon fah indeffen 
finfter vor fich nieder, viel anders, als man es fonft 
wohl von dem freundlichen Ritter gewohnt war. End: 
lich wandte er einen ſtrengen Blick nad Fräulein Blan⸗ 
cheflour hinüber, die fo eben fehr angelegentlid mit 
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Meifter Aleard ſprach, und fie kam eilig zu dem Bru⸗ 
der, und feste fi) neben ihn, und wid den ganzen 
Abend lang nicht mehr von ihm. Dagegen liebkofete 
ihr nun Folko auf das artigfte und heiterfte, taufend 
anmuthige Dinge ausfinnend, um fie zu ergößen. 
Dennody war es bisweilen, als perle in Blancheflour’s 
milden Augen ein helles Thränfein , und Meifter Aleard 
wich unter die tiefften Lauben des Forſtes zurück. 

Der Abend zog kühl Über die Gegend, feuchte 
Mebel ftiegen aus den gefallnen Buchenblättern herauf, 
und man erhob fi, mit einem luſtigen Marfche, nad) 
der Burg empor wandelnd. Wunderlich fchimmerten 
bie Kerzen und Fadeln, welche der Geſellſchaft Leuchtes 
ten, auf dem vielfach gewundnen Bergpfade durch das 
hereinbrechende Dunkel. 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Mi den Morgenlichtern des andern Tages regte fich 
ein vielfaches Zreiben auf dem geräumigen, von frifchem 
Rafen begrünten, von hohen Linden befchatteten Burg: 
hofe. Pfähle wurden. eingerammt, und Balken darin 
eingefugt, zum Gitter, weldyed den Kampfplag vor der - 
zudeingenden Menge fichern follte, reiche Teppiche über 
die Verzäunung hingehängt. Im Runde felber Iuden 
einige Wagen feinen, fehr weißen Sand.ab, und eine 
Menge von Knechten breitete ihn geebnet und ſorgfäl⸗ 
tig aus, damit die Streitroffe feſten Zritt faſſen könn⸗ 
ten, und fid) freudig tummeln, ohne auf dem fchlüpf: 
tigen Raſen zu gleiten; auch, fall® die Herren zum 
Fußkampf mit gefchliffnen Schwerdtern kämen, bie 
beerzten Ferfen fichern Halt gewännen. Auf und ab 
gingen dabei Don Hernandez und Graf Vinciguerra, 
welchen man, fchon geitern alles verabredend, die Ober: 
aufficht als Kampfesrichtern anvertraut hatte Sie 
maßen den Rund, fie orbneten und bezeichneten bie 
Stellen der echter zu gleiher Sonne und gleichem 
Wind, alles nad ſehr reiflihem Erwägen. Für bie 
rauen warb eine hohe, "herrliche Bühne erbaut, recht 
zwifchen das Gezweig der alten Eindenbäume hinein, fo 
daß fie mitten in ber Belchattung und bem Schutze 
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der dichten Blätter zu fißen kamen, dennoch an ber 
freien Ausficht über die Rennbahn - ungehemmt, und 
wie himmliſch belebte Früchte anzufehen, oder vielmehr 
wie Engel aus Paradiefestauben hervor. ine Menge 
von Zufchauern hatte ſich bereits umher gefammelt, mit 
Ungeduld auf die Erfcheinung der Helden und Herrin⸗ 


nen des ſchönen Todesfeſtes wartend. 


Sn abgefonderten Gemächern wappneten fid- ine 
befien der Freiherr und Ritter Zrautwangen. Um die: 
fen war heut fein ®efährte Tebaldo mit großer Sorg⸗ 
falt bemüht, und mit einer Welchmüthigkeit, die an 
ihm felten zu finden war. Vom XAbdlerhelme an bis 
auf die goldnen Sporen fah er Alles und Jedes wohl 
zehmal durch, und fehnallte ‚bald fefter, und Iüftete wies 
der bald, und fand es noch immer nicht gut genug für 
feinen Ritter und Freund. Diefer fchaute ihn freund: 
ih an, fpreddend: „ei, Diephold,” — mit diefem 
verdeutfchten Namen pflegte er ihn in recht innigen 
Stunden am liebften zu nennen, — „ei, Diephold, 


- Du thuft ja fo wehmüthig beforgt, ald wappneteft Du 
mich zum legten Mal!” — „Das kann wohl fein, Ihr 


edler prophetifcher Mund!” feufzte Tebaldo, und beugte 
fid) über feines’ Ritters nod) ungepanzerte Hand. 
Da flogen die Thüren auf, und glänzend gehar- 
nifht, blau leuchtend und gold, wie die flernige Nacht, 
vom ganz güldnen, noch ungefchloffenen Helm überſtrahlt, 
trat herein der Freiherr Folko von Montfaucon, ein 
Knappe mit dem großen, funkelnden Schwerdte ihm 
nah. — „Lieber Kampfgenoß,“ ſprach er den Ritter 
an, „wir haben verträglich zuſammen gehalten, bie auf 
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den heutigen Tag, und einander oftmalen vertrauend 
ins Antlig gefehen. Nun aber trifft es fi) wohl ale: 
bald, ober kann fidy doch wohl fo treffen, daß nach dem 
Schließen unfrer Vifiere nicht Einer de8 Andern Auge 
wieder fchaut, zum mindeften lebend und ungebrochen 
nit. Da komm' ich denn her, und will Euch noch 
einmal recht herzlich küſſen, und beten mollen wir in 
der Kapelle vor dem Altar zufammen au.” — Und 
weit breitete er feine Arme aus, und Otto flürzte lie: 
bevoll hinein, und die beiden chernen Männer drückten 
ſich an einander, als ſollte die ſtarre Hülle vor der Gluth 
ihrer brüderlichen Freundſchaft ſchmelzen. Draußen blies 
eine Trompete, und ſie riſſen ſich ſchleunig los. — „Der 
erſte Ruf!” ſagte Folko. „Gürtet mir num mein 
Schwerdt um, Ihr edler Gegner. Ich thu' Euch als⸗ 
dann den gleichen Dienſt.“ Es geſchah nad) des Frei⸗ 
herrn Begehr, und wie fie einander mit den herrlich 
leuchtenden Waffen umgürteten, erzählten fie fih, wie 
dem Einen fein Stiefvater, dem Anden fein Vater 
die goldgefhmücdte Wehr zum erften Mal in die Hand’ 
gedrüdt habe. Dann fehritten fie Arm in Arm nad 
der Kapelle hinab, und knieten im ftillen Gebete zu‘ 
beiden Seiten des Altares, kampfmuthig und liebevoll, 
bis die Zrompete von neuem rief. Aufftehend ſahen 
fie ſich noch einmal ſehr freundlich an, fehloffen darauf. 
die Helme, und traten mit einander in den fonnendels 
len Burghof hinaus. 

Die Damen faßen bereits auf dem Balkone, und 
Folko fprach zu feinem Gefährten: „in ben norblichen 
Stammlanden meined Daufes haben fie ein Mährchen 
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von goldnen Aepfeln ber Unfterblichkeit. Siehſt Du fie 
da droben, Geſell?? — Er hatte blos etwas Zierli- 
ches und Erheiterndes fagen wollen, aber wie die Stimme 
bumpf aus dem gefchloffenen Helme hervordrang, von 
keinem Lächeln des Mundes oder des Auges begleitet, 
ſtarr und regungslos vor dem Gefichte das Ealte metallne 
Bifier, Elangen die Worte nicht wie ein artiges Spiel, 
-fondern wie eine ernfle Mahnung an ben Tod. Die 
Ritter fhüttelten fih die Hand, und gingen aus ein⸗ 
ander nach ihren Roſſen. Indem fich der Freiherr 
linkshin feinem Sitbergrauen nahte, flog fein.edler Fal⸗ 
fe, von jener frühern Wunde Tebaldo's faſt geheilt, 
aus einem Fenfter bes Schloffed auf feines Deren Gold⸗ 
heim herab, und mollte von ba nicht weichen, bis ihn 
Folko herunter nahm. - Diefer ſtreichelte ihn freundlich, 
und gab ihn dann feinem Leibfnappen auf die Fauſt, 
welcher die Sammetdede vor des treuen Vogeld Augen 
‚309, und mit ihm von binnen ging. in wunderliches 
Gemurmel erhob ſich über dieſes Begegniß im Kreife; 
die Einen deuteten es für ben Freiheren als einen Sie: 
gesgruß aus, die Andern als des frommen Thieres Ab: 
fchied und bes Herren bitteren Tod. Da ftieß ber 
Herold zum britten Mat in die Trompete; alles Sprechen 
warb ftill;- die Eampffertigen Helden ritten von sei 
entgegengefesten Seiten in bie Bahn. 

Und es erhob fich zu den Füßen des Balkons, wo 
die Damen ſaßen, Don Hernandez, prächtig geharnifcht, 
mit offnem Delm, laut ausenfend: „kund und zu wiſ⸗ 
fen fei den Frauen und Rittern all, und mer nod) fon= 
ften bier bieberbe Leute find, bag mein Gefährt al 
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Kampfesrichter hier, der Conte Aleſſandro Vinciguerra, 
das Käftlein, welches ben beftrittnen Ring bewahrt, in 
feinen Händen hält. Der Kampf mit Langen und ge 
ſchliffnen Klingen, zu Roß und Fuß, ſteht beiden edlen 
Sechtern frei, und wer alsdann von ihnen fich. dem 
‚Grafen Vincigueren mit ſitt'gem Gruße nahen kann, 
das Käfklen von ihm nehmen, es feiner Dame auf 
dem Balkone bfingen, unb ihr das Kleinod an ben zar⸗ 
ten Finger -fleden, ohn’ daß fein Gegner Ihn vermag 
zu hindern, der hat gefiegt, und aller Streit ift ab 
und tobt. Seid Ihr's zufrieden fo, Ihr edle Herren ?” 

Beide echter ‚neigten die federgeſchmückten Metall: 
häupter, zum Beichen der Bejahung, und Dernande 
tieß fih mit ernſter Würde neben Aleffandeo nieder. 
Da Ing eine tiefe Stille Über der Verfammlung, aber 
nur Augenblicks, denn die Trompeten fehmetterten von 
allen Seiten mit furchtbar hallendem Sjubel, und bie 
Zuſchauer fchrediten in einander, und die beiben echter 
fprengten ihre fchnaubenden, heiltwiehernden Roſſe an. 
Mitten anf der Kampfesbahn trafen fie zufammen, mit 
fo entfeglichem Gepraffel, daß es ben fortjubelnden 
Zufh der Trompeten überklang, und wie zwei viefige 
Bildſäulen fanden ſich Silbergrauer und Lichtbrauner 
gegenüber, auf den Hinterbeinen, hauend mit ben Vor: 
dechufen, um fi im Gleichgewicht zu erhalten, nad) 
dem ungeheuern Stoß, ber die Lanzen beider Ritter in 
tauſend Trümmern toeit Über ben Rennplag hinaus 
zerftäubt hatte. Feſt faßen die Reiter, beide vornüber 
gelegt, beide zum Sprunge nad) vorwärts mit dem 
Sporen. finchelnd, aber nach kurzem Schwanken ſchu 


Eouquc's außgew. Werte, IV. 1 
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gen beide Roffe, unfähig, fich wieder in ben rechten 
Schwung zu bringen, mit ihren Herren krachend rück⸗ 
über in den Sant. . 

Ein Schrei des Entfegens ſcholl vom Balkone, 
fholl von ben Zuſchauern ringe im Kreiſe umber. 
‚Aber noch kaum mar er verhallt, noch hatten Die ger 
ftürzten Hengſte ſich nicht wieder erhoben, da waren 
die ringfertigen Kämpfer bereitd unter der Wucht ihrer 
Roſſe heraus, von Sattel und Bügel 106, und liefen 
gezückten Schmwerbtes nad der Stelle zu, wo Graf 
Weffandro Vinciguerra mit bem entfcheidenden Kleinode 
Pag hielt. Bald aber bemerkend, daß Keiner bem An: 
dern zur Erfüllung ber Bedingungen Raum laffen 
würbe, biieben: fie fi) gegenüber ftehen, faßten die Klins _ 
"gen. feft, und fohritten dann gemeſſen, Jedweder den 
Gegner im Auge behaltend, nad) der Stelle zurück, wo 
fie geftürze waren, und mo ihre Schilde noch lagen. 
Mie auf einen Ruf hatten fie zu gleicher Zeit die leuch⸗ 
tenden Ränder ergriffen, und Jedem fland zur Seite 
fein Roß, denn die edlen Thiere hatten fich auch em: 
porgeholfen, und waren ihren Herren hin und zurüd 
gehorfam und dienftfreudig nachgetrabt. Beweglich aber 
war es anzufehen, wie des Freiherrn Sübergrauer, vom 
Zufammtenftoßen am Vorderbuge verlegt, auf. nur brei 
Füßen hinter feinem Ritter herhinkte, und nun im 
Stinftehen das gelähmte Bein weit von fich fortftred: 
te, aber luſtig dazu wieherte und mit den Nüftern 
fhnob, bie Eriegerifche Freudigkeit fefthaktend, und bie 
Treue, wie ſehr die Eriegerifche Kraft auch ſchon verlo⸗ 
ren war. Otto, Teinen Vortheil begehrend, und bes 
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treuen Roffes fich erbarmend, fragte: ,, laſſen wir die 


Streithengſte aus der Bahn führen, mein edler Trek 


herr?” — Und Folko grüßte mit höflichem Dank, 
fprechend: „nah Euerm Willen. She thut, wie ich⸗ 
von Anfang her von Euch gedacht. »— Man zog die 
Pferde aus den Schranken. 

Aber kaum, daß die Ritter mit gehobnen Schil⸗ 
den, mit leuchtenden Klingen auf einander zugeſchrit⸗ 
ten waren, kaum daß ihre erſten Hebe auf das tönende 


‚Erz der Helme und Rüſtungen herunter raſſelten, ſiehe, 


da flog, — ungeftlüm die Snappen, welche ihn hielten, 
von dee Seite fchleudernd, — Otto's Lichtbrauner über 
die hohen Schranken, und mit unbändigen Sägen und 
freudigem Schlachtgewieher feinem Herrn zur Hülfe, 
grad' auf deſſen Gegner los. Aber Otto rief Halt! 
und wandte ſich gegen das Roß, es am Zügel faſſend, 
und nach dem Ausgange der Schranken zurückführend. 


‚Dort übergab. er ed den Knappen wieder, fügte ihm 


mit ernſtbedräuender Geberde: „ſei ſtille, Burſch!“ 


und regungslos ſtand es fortan, daß man der goldnen 
Zügel, um es zu halten, nicht mehr bedurfte. 


Der Freiherr winkte dem zurückkommenden Otto 


"einen freundlichen Gruß zu mit dem Schwerdte, dann 


bob er e8 zu einem gewaltigen Hiebe, und ber furcht- 
bare’ Kampf begann aufs neue. Bald fehmetterten die 


Streiche hageldicht hernieder, bald trafen bie Fechter 


bios mit den Schilden zufammen, fi hin» und hers 
drängend, und die Klingen ruhen laſſend, bis irgend 
einer feine Gelegenheit zum Hauen erfah, und beide 


"dann wieder mit ſchwirrenden Schwerbtern aus ‚Zinander. 
4 * 
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Men Da fuhr endlich Folko's Klinge blitzſchnell an 
Otto's Unter Seite herunter, und des jungen Ritters 
Schlldrand fiel halb zerfpalten von feinem Arme. „Halt!“ 
zief der Freiherr. Otto hielt, und fragte; „ſeid She 
mund, mein edler Gegner? Mir fehlt fonfl nichts.” 

PR Euer Schild fehlt Euch,” entgegnete Montfaucnt, 
„und auf dem meinen leuchten der goldne Ballen und 
die goldne Kugel noch unverfehrt, weshalben ich es auch 
weggeben will, denn ehrlicher Kampf heifcht gleiche Waf⸗ 
fen” — Und ex winfte feinen Leibknappen herbel, 
und reichte ihm das blau und goldne Schild zuräd. 
Aber Otto wollte e8 nicht zugeben, da fagte ber Frei 
here fehr ernſt: „junger Degen, wollet dießytal eine 
freundliche Belehrung von mie ertragen. Ich bin ein 
Jahrer zmölfe Länger unter den, Waffen, als hr, und 
weiß ſo ziemlih, was ſich ſchickkt. Hab ich's von Euch 
mit Dank und Achtung angenommen, daß Ihr vorhin 
die Roffe aus den Schranken bringen hießt, weil mei: 
nee mund geworden war, fo ben?’ ich, vergebt Ihe Euch 
Eurerfeitd nicht allzuviel, wenn She von den Handen 
Folko's von Montfaucon eine ähnliche Gefättigkeit em⸗ 
pfangt.“ — „Ihr habt Recht, mein edler Meifter in 
allem Ritterthum!“ ſprach Otto, ſich —— nei⸗ 
gend, und der Leibknappe trug dem glänzenden Schild 
hinaus. 

Da ging das Fechten mit erneu'ter freudiger In⸗ 
brunſt an, aber nicht. lange, fo fuhr ein Hieb Dit’ 
über Montfaueon’& linken Dangerärmel zroifchen Halsberge 
und Küris hinein, fo gewaltigen Schwunges, daß ber 
rückgezogenen Klinge das friſche Blut mie ein wefiger 
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Springsom nachſprudelte, und Folko bald nachher zu 
wanken begann, ſich mühſam ſtützend am Schwerdte, 
und ehe noch Otto ihn auffangen konrete, zu Boden 
ſank. Und mit ihm zugleich kniete auch Otto in den 
Sand, bie Zuſchauer meinten, von einer gleich heftigen 
Wunde ſchwach, aber bald fahen fie, daß er nur be 
müht fei, dem gefüllten Widerfacher Helm und Dald« 
berge und Küris zu löfen. Zu gleicher Hüifleiftung 
"war Blancheflour herbeigeeitt, und Eniete von ber. ane 
been Seite neben: bem Freiheren. Sie meinte ſchmerz⸗ 
lich, aber Otto fah ihr freundlich in die Augen, fpres 
hend: „Gottlob! ev lebt, umd die Bruftwunde reihe 
nicht ans Herz” — Weil nun: aud)- eben Folko die 
Augen auffchlug, reichte Blancheſtour dem: Gegner ber 
den :blutenden Bruder Hin. mit dankbarem Lächeln für 
feinen Troſt die Hand, welche Otto ehrfurchtsvoll küß⸗ 
te, und dann erſt ufſtand vom Grafen Vinciguerra 
daß Käſtlein zu holen, und es hinaufzutragen ‚auf dem 
laubigen Balkon. Wie er jetzt hintrat unter das grüns 
Blaͤttergezelt, und Gabriele mit himmliſch ſüßem Laͤcheln 
ihm entgegenſchritt, und draußen die Trompeten jubel⸗ 
ten, und Ritter und» Sänger und alles Volk ſeinen 
Namen riefen, da fan er, wie von feeligen: Träumero 
amgaubelt, ins Knie, und waͤhrend er Gabrielen den 
Wunderring an die ſchwanenweiß⸗ Dan ee, brannte: 
an leiſer mu auf dee Vebitglücichen © er] 


> 
> 





Vier und zwanzigfies Kapitel. 


In ſeinem Gemach entwaffnete ſich Otto, und ſchmückte 
ſich zu dem glänzenden Verlobungsmahle, nach welchem 
Gabriele ſich feierlich für ſeine Braut erklären wollte. 
Knappen und Edelknechte drängten einander, theils ihm 
von der erſiegten Jungfrau zur Bedienung geſandt, 
theils mit Halsketten, Ringen, Barettfedern und and⸗ 
rer Zier für ihn aus ihren ſchönen Händen begabt. Im 
ſüßen Taumel ſeines Glücks, und deſſen Wiederſcheines 
aus all den leuchtenden Farben um ſich her, befremdete 
ihn Tebaldo's Abweſenheit erſt dann, als er einſam in 
einen Saal trat, wo ihn Gabriele hin beſchieden hatte, 
um ſich von da feierlich an ſeiner Hand in das präch⸗ 
tige Speifezimmer führen zu laffen. Schwellend fein 
Herz von alle dem Heile, das über ihn fo reichlich herz 
nieder thauete, hätt’ er ed gern im traulichen Gefpräche 
entlafler, und fann ftaunend daxüber nach, warum ſich 
Tebaldo noch immer nicht bliden laſſe. Da trat diefer 
aus. einer Seitenthür in die Halle, fo ungewöhnlich 
bunt und munberlich ausgeziert, daß ihn der Ritter zu 
“ Anfang nicht gleich erkannte. Es bemerkend, fagte 
Zebaldo: „ja, ja, Ihr habt nicht Unrecht, benn ich 
fehe verwandelt aus. Aber e8 verwandelt fi ja Alles 
in ber Welt. Da ſchaut einmal felbften hin, ob hier 
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noch ber Rittersmann in bem ſchwarzſilbernen Adler⸗ 
harniſch mit einem einzigen Gedanken zu erkennen ift.” 
— Und leicht gewandt hatte er den Ritter einem gro: 
Bent Wandſpiegel gegenüber geftellt, vor deſſen leuchten⸗ 
bem Bilde, wie es Ihn felbft zurücke ſtrahlte, der ablige 
Süngling mit ftaunendem Erröthen ftehen blieb. Wie 
eine Blume aus ihren reichen Blättern funkelte das 
lichte Antlis aus ber dichten Spigenhalsfraufe hervor, 
wehlgeruchduftend Eräufelte fi, unter fammetgrlinem Ba: 
rett des goldnen Haares Gelock, goldner fat, als bie 
prächtige Agraffe, welche, des Hauptfchmudes reichſchwun⸗ 
kende und wallende Federn zufammen bielt; das weiß 


ſammetne Wamms, burchkreuzt von grün und goldnen 


Auffchnitten, über den Hüften zufammen gegürtet vom 
ganz goldnen Schwerbtloppel, ſchmiegte fich zierlic an 
den Eräftigfchlanden Leib, drüber hin fiel in geordneten 
Salten der Eurze grüne Mantel, mit Hermelin aufge 
fhlagen, mit Perlen befiumt. — „Nun?” fagte Te: 
baldo nad) einer Weile mit faft höhniſchem Lächeln ; 
„das tft doch wohl nicht das Reiſekleid nach Jeruſa⸗ 
lem?” — „Eben fo wenig, ale Du das Deine fo 
nennen kannſt;z“ entgegnete Dtto, ſich unmillig abs 
wendend. Aber Zebaldo fagte: „verzeiht, ebler Herr; 
ein Reifekleid ift meines doch, und wenn She einen Elei: 
nen Ummeg nicht allzuhoch in Anfchlag bringt, aud) 
eines nach Serufalem. Ich trage die Farben des Gras 
fen Binciguerra, — Ihr wißt, die find auf hell = ttalifche 
Weife ein wenig bunt, — und ziehe mit ihm noch im 
diefem Augenblide nach meiner blühenden Heimath fort, 
und fo über Napoli zu Schiffe in ben heiligen Krieg 
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unter Löwenharzens Schanr.” —  „ Waa hab’ ich Dir 
zu Leide gethan?” rief Otto fchmerzhaft aus. „Was 
willſt Du mich vermunden in meinem böchiten Glück?“ 
— „Ihr Habe mir nichts zu Leibe gethan,“ erwies 
derte freundlich Tebaldo, „aber Ihr wiße, ich ſuche 
der Waffen Spiel und nicht des Haufea Frieden; 
drum ſprachet She ganz recht heute früh; ich walls 
nete Euch wirklich zum legten Mal. Kriegsluſt und 
noch vieled Andre reißt mich fort. Ich möchte germ 
wieder. einmal an dem .Blumenhügel Enieen, wo Liß« 
berta fhläft. Gott weiß, warum fie. mid als Kind 
fo oft. haben dort fpielen laffen; nun iſt es, als wäre 
darunter meines Lebens befter Schatz begraben, und 
ich muß bisweilen bin. Was aber das betrifft, mein 
Lieber Ritter, vom Euch Bermunden in Euerm höd 
ften GBlück, fo fagt mir freundlich Dank dafür, falle 
ich es wirklich thue.. Wißt She denn nicht, daß man 
den allzuvollfaftigen Bäumen Wunden tigt? Und Eennt 
Ihre die Gefhichte von Polykrated, der feinen Ring 
ing Meer warf, den Neid des Glüdes zu verfühnen? 
Laßt mich der Ring nur. fein, und gebe Gott, daß 
mih fein Hecht in Eure Hand zurüdbringe” — 
„Was eilſt Du denn aber fo fehr?” fragte Otto. — 
„Das iſt des Grafen Vinciguerra Schuld;“ ſprach 


Tebaldo. „Ich hab's ihm einmal angelobt, nach feis 


nem Willen mit ihm zu reiſen.“ — „Und ber?” 
fagte Dtto. — Tebaldo entgegnete lachend: „er hat 
denn doch einen Eleinen Aerger auf Euch, wegen jenes 
Hofmeiſterns aus Euerm jugendlihen Mund; hr 


wißt ja noch, .bei der Gefchichte des jungen Meſſer 
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Donatello.- Denn im Merteauen’ hat. er es mir geflan- 
den: der junge Meſſer : Donatello war er. Und ba 
fann er 66 num nicht wohl vertragen, Euch im vol⸗ 
len Slanze als Die: Hanuptperſon bed Feſtes zu fehen. 
Er mollte ſchon vor Aerger umfinten, als er Euch 
das Ringeskäſtlein geben mußte. Laßt mich im Las 
hen darüber fcheiden‘, lieber Ritter, und Leine trans 
‚ zige Stimmung komme: zu Wort.” — -" Otto fagte 
weihmüthig: „Du haft es wohl ganz vergeffen,, toie\ 
ſchwer Dir das Scheiben ankam, damals, als wir 
uns, bes Falken wegen, entzioeit hatten?” — „Ja, 
eben weil wir und. entzweit hattenz“ entgegnete Te⸗ 
balde. „Jetzt aber ſcheiden wir im vollen Frieden, 
und Ich lag Euch bei einer himmelfſchönen Braut in 
allem Heil und Segen zurüd. Bekomm's Euch gut!” 
Und damit war sr freundlich nidend. aus der Thür, 
und als Dtto endlich langfam an das Fenfter. trat, 
gaußelten die beiden Italiener in ihren tegenbogenfar: 
bigen Röden : fon wie zwei bunte Papagelen den 
Schloßberg tuftig hinab. 


Der junge Dentſche ſah ihnen mit Verwunderung 
und Betrübniß nach; da legte Etwas die Hand auf 
feine Schulter, und ſich umwendend, blickte er in ben 
vollen, prächtig geſchmückten Bichtglanz von Gabriele’s 
Schönheit. War ſchon bie hülfefuchende Jungfrau 
beim Gefecht unendlich reizend anzufchauen geweſen, 
fo überſtrahlte nım Die bräutliche Siegerin jenes holde 
Bild noch weit. Der Juwelenkdanz, welcher auf ih⸗ 
ren ſeidnen Locken funkelte, ber ſchwarze, goldbefpangte 


Sammet, ber ihren ſchönen Leib umfloß, — es wa⸗ 
ren nur matte Folien ber wunderbaren Schönheit je: 
bes ihrer Züge, jeder ihrer Bewegungen. Und in all 
diefer Herrlichkeit neigte fie fi mit edler Demuth 
vor dem jungen Mitter, fragend: „wie fo ernft und 
miövergnügt, mein hoher Herr? Kann Gabriele’s 
Hand Euch nicht die Flucht zwei Iaunifcher Gefellen 
vergüten? — Kommt, — unſre Säfte warten, — 
kommt, führt mid in den Saal” — Bon all den 
boden Morten durchblitzte das unfer bei Erwähnung 
der Säfte den Sinn bes glüdlichen Verlobten mit den 
freudigften Flammen. Er küßte des Fräuleind zarte 
Hand, küßte, — ein milder Blick fagte ihm, daß er es 
dürfe, — ihre blühenden Lippen, und trat vol nie 
empfundner flolzer Freudigkeit an ihrem Arm in bie 
ae, von zahlreich edlen Gäften mwimmelnde 

alle. 


Alles neigte fih glüdmünfhend und Raum ges 
bend, milde Blasinftrumente fpielten einen fröhlichen 
Marſch, Blumen flogen aus den Händen edler Jungs 
frauen auf das fittig dankende und erröthende ſchöne 
Paar, und an der Zafel obere Ende gelangt zeigte 
Gabriele ihrem Bräutigam den edlen Folko von Monte 
faueon, welcher dort auf einem feidnen Ruhebette lag, 
von feiner Schmefter Blancheflour unterftügt und ge: 
warte. — „Sch wußte wohl,” fagte Gabriele zu 
Dtto, „das ich Euch auf der Welt nichts Freudige⸗ 
res zeigen könnte, al& Euern edlen Widerfacher fo 
weit genefen, und mit in unferm Kreiſe froh.” — 


Dantend Über ihre Haud gebeugt, ſprach Otto: „und 
ic) Eonnte ja willen, daß nichts für Eure Macht zu 
ſchwer fei, holde Zee” — „Stil, fi. von meiner 
Feienmacht! lächelte Gabriele. „Ihre. beſten Hei⸗ 
luugekräfte liegen in dem Ringe, den Ihr mir erfoch⸗ 
ten habt.” — Folko hatte ſich indeſſen mit Blanche: 
flour’s Hülfe in bie Höhe gerichtet, etwas bleich noch, 
aber fehr freundlich lächelnd, und ftredte dem ſiegen⸗ 
den Zrautwangen feine gefunde Rechte entgegen, welche 
diefer mit Rührung drückte, und kaum fie, wie eines 
väterlich forgenden Altern Bruders Dand, zu küſſen 
fi) enthalten Eonnte, Man lieg ſich nun zum Mahle 
nieder, und Jedermann hatte feine Freude an Folko's 
buldreihem Anblid, wie die ſchlanke Heidengeſtalt 
unter blaufammetnen , mit reichen goldnen Franzen. ges 
zierten Deden, in fo. prachtvoller. Anmuth dalag, ſei⸗ 
nen gleihfad6 noch wunden edlen Falken auf bem 
Dauptlifien, der fih oftmals fchmeichelnd herunter 
neigte, aus feines Derm goldnem Becher nippend. — 
„Man behandelt mich hier wie ein krankes Kinhz” 
fagte Folko deshalb zu der Geſellſchaft mit lächelnder 
Entfhuldigungsverneigung. „Man . läßt mir mein 
Spielwerk bei Tiſche.“ — Es gab einige Sanges⸗ 
meifter, die ihn heimlich fllifternd mit dem ſchönen 
Adonid, dem mwunden Piebling: der: SHeibengöttin Cy⸗ 
pris, verglichen, und man fand, daß ne Recht 
hatten. va J 


Indem ſie nun alleſammt recht vergnuͤglich an 
der von würzigen Speiſen blühenden, von hellen Wei⸗ 
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nen duftenden Tafel beifammen ſaßen, ließ ſich vox 
der Burg. der. ſchinetternde Ton eines ungeheuern Hor⸗ 
nes vernehmen, und gleich darauf trat ein rieſengro⸗ 
Ber Menſch im voller, ſchwerklingender MWaffenchflung, 
eine gewaltig hohe Hallebarte Inder Fauſt, durch bie 
Thüre herein, ſah fih in der ihn anflaunenden Ges 
ſellſchaft einige Augenblicke forſchend um, und ging 
dann mit höflicher Reigung des Hauptes auf den Rit⸗ 
ter Folko von Montfaucon zu. — „Mein edler Her,” 
fagte er, „ich bin vom Seelänig Arinbiörn, Euerm 
Better ımd Freund, bier herein geſandt. & haͤlt 
vor Euerm Haus, und hat ſich ſo weit ins Land her⸗ 
ein gemacht, einzig und allen Each zu beſuchen. 
Da will er nun hören, ob Iht wohl Luſt und Gele⸗ 
genheit hättet, ihn bei Euch zu bewirthen, ſammt ei⸗ 
nigen edlen Jungfrauen und Recken in ſeinem Ge⸗ 
folg. Die eine von 'den Jungfrauen iſt aber etwas 
wunberlic.” „Hätte ich hier noch zu befehlen ‚” 
entgegnete Kolko, "bie funfeinden Augen ein wenig ges 
gen den Boben gefentt, „fo: würde mid die Wunde, 
an ber ich dbarnieder liege, nicht abhalten, Euerm edlen 
Herrn, wo Nicht entgegen zu gehen, doch mindeſtens 
entgegen zu ſchwanken. So aber” — Gabriele uns 
terbrach ihn mit freundlichem Zürnen, ſprechend: „© 
tapfrer Freiherr, wenn Ihr Euch nicht ganz; hier bes 
tagt ald des Haufes Bi, fo jagt She mic und 
meinen Kämpfer hinaus.” „Da tft e8 ein Am 
ders;“ ſagte Folko, gegen den Fremden gewandt. 
„Euer Her und fein Gefolge ſollen höchlichſt will⸗ 
lommen ſein, und entgegen ziehen will ich ihm auch.” — 


Er regte ſich auf feinem Lager, aber in Blancheflour's 
ngfttich hittende Augen febenb ‚: fprady der riefige Bote: 
„nein; Herr, dad muß ich in Seelänig Arinbiörn's 
Namen - verbitten. Wenn eben ein rüſtiger Mann 
auch an fo mas nicht flirht, fo bat doch das fchöne 
Sungfräulein dort neben Euch Aengſte deshalb. Und 
die fol biderber Helb ja ſüßem Weibe fparen, mo er 
nur irgend kann. :Dram bitt‘. Euch, fo lieb Euch 
meined Herrn Wiünfche finds dasſmal bleibt ruhig 
auf der Streu Der Seekönig it im Augenblid zn 
Euch herein” — Damit fhüttelte er ihm die rechte 
Hand mit derber Freundlichkeit, und fchritt grüßend 
wieder aus dem Saal. ' 


„Der Seekönig Arinbiörn,” fagte Folko zu der 
ihn mit den Augen befragenden Gefeufchaft, „iſt ein 
tapfrer Normann, mein Anverwandter von den alten 
Zeiten her, wo unfer Stamm fidy theilte, und der 
Zweig, welchem ic, zugehöre, aus jenen eifigen Bergen 
fih in Frankreichs milde Gauen herüberfhlang. Wir 
haben immer feit da her gute Vetterſchaft mit einan- 
der gehalten, in manchen ernften Thaten auh Waf⸗ 
fenbrüderfchaft, die mir zu großem Heile gereichte, da 
Arinbisın Seekönig if. Sie geben diefe Benennung 
dort in den hohen Küftenlanden foldhen Helden, die 
auf dem feſten Boden nur wenig, oft gar nichts Eig⸗ 
ned befigen, aber auf ihren Barken, in tapfrer, ihnen 
ganz ergebner Mannen Genoffenfchaft, die Erde um- 
fhiffen, von jenfeit des Norderkaps her, ja vom fer: 
nen Island herunter, bis an die glänzende Konſtanti⸗ 
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nopolis hinab, ſogar bis an die Küften ber blühenden 
Aſia, oder der golbfchmelzenden heißen Afrika, wo faft 
eine Schiffer Befcheid wiſſen, außer ihnen, und wo 
fie, vermöge ihrer tönenden Waffen, nah Belleben 
ſchalten mit Königesmacht. 


| Folko hätte noch mehr erzählt, und die Geſell⸗ 
fhaft gern noc) mehr vernommen, aber die mächtigen 
Zritte bee wunderfamen Gäfte halten bereits auf den 
Steigen, und Alles wandte ſich nad) der Thür. 


Fünf und zwanzigfted Kapitel. 


Auf flogen die Pforten, und ſich wegen ſeiner Größe 
in der Wölbung beugend, des vorigen rieſigen Boten 
Fürſt auch an hohem Wuchſe, trat ein goldgeharniſch⸗ 
ter Mann herein, zwei goldgetriebene Geierflügel von 
dem leuchtenden Helme voranſtreckend. Otto fuhr un⸗ 
willkührlich zuſammen vor den metallnen Fittigen; er 


mußte an ſeinen Kampf mit dem Todtengerippe in 


der Kapelle denken. Es kamen noch mancherlei wun⸗ 
derſame Geſtalten hinter dem Seekönig her, aber ein⸗ 
zig auf dieſen gerichtet, ſahen die Augen der Geſell⸗ 
fhaft von den Uebrigen wenig oder nichts. Arinbiörn 
hritt, die Frauen alle, fo wie er vorbeiging, ehr⸗ 
furchtsvoll grüßend, gerade auf ben Freihern von 
Montfaucon zu, faßte ihn freundlich bei der Hand, 
und fagte: „ei Folko, was foll denn das? Findet man 
Dich Glückskind doch auch einmal fo recht tüchtig 
wund? Das muß ein rühmlicher Kämpe gewefen fein, 
der Dich fo hart getroffen hat, aber er iſt wohl ſchon 
tobt; denn mas mir mein Bote erzählen wollte, Du 
hätteſt ein fieglofes Gefecht gehalten, und ben oft ver: 
fochtnen Ring verloren, — da ift ja in ber ganzen 
Welt keine Möglichkeit dazu” — „Doch, bo!” 
fagte Folko etwas verwirrt und mit glühenden Wan- 
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gen. „sch habe meinen Meifler gefunden, und das 
munberfhöne Fräulein dorten ift gegenwärtig bes Min: 
ges und des Schloſſes Herrin, und Deine und meine 
gütige Wirthin, Arinbisen.” | 
Der Seelönig neigte ſich fi ttig vor Gabrielen, 
dann aber bat er, man möge ihm doch den unerhörs 
ten Fechter zeigen, ber des gemaltigen Folko Schwerbt 
nicht nur erttagen habe, fondern es auch bejwungen 
noch obendrein ;. fein Auge ruhte auf Den Hernandez. 
Us man ihm aber den jugendlich rofigen Otto vor: 
ftellte, fah er ihn höchft verwundert. an, fo daß der 
Jüngling eine Beleidigung darin zu fühlen anfing, 
und reden wollte; dba neigte der tapfre Arinbioen ſeht 
ehrerbietig das Haupt vor ihm, fpeechend: „wenn daß, 
wie ich denn nicht daran zmweifle, mit rechten Dingen 
zugegangen iſt, — mein Gott und Herr, Ihr jun 
ger Degen, was kann und muf nicht alles noch aus 
Euch werden, Ihr, in folder frühen Jugend fo 
groß!” — Und wieder neigte er ſich mit ernfter Ehr⸗ 
fucht, und Gabriele, in freudigem Stolz Über ihren. 
Kämpfer erglühend, legte die Schwanenhand in Dt: 
to's Mechte, ſenkte das lockige Haupt vor ihm, und 
fagte: „id bin bes’ edlen Nitter Trautwangen ver: 
lobte Braut!” — Und bie Inftrumente jubelten, und 
die Säfte riefen glückwünſchend drein, und bie Becher 
Mangen, und Otto, den Mund an Gabriele’s Lippen 
drückend , ſah den Himmel in ihren mildleuchtenden 
Augen. 
„Glück zu, mein. lieber Dtto;” ſagte eine leiſe 
Hlötenftimme hinter Ihm. „Ach Gott, ich bin fo von 
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Herzen froh, daß Du in dieſer icbifchen Seeliget 
Lebt!” — Und umſchauend, erkannte er Mühmchen 
Bertha’s holdes Gefiht, aber ganz freundlich, ganz 
heiter, wenn auch etwas monbdenbleich, alled das, wie 
noh aus Frau Minnetroſt's Gemachern her. Wei: 
ter zurück drohte gleich einer Gewitterwolke des zür- 
. menden Heerdegen's benarbtes Antli.. — „Go mar 
ja doch wohl Alles nur ein Traum!” fagte Otto, und 
wehte fich mit der Hand vor der Stirne hin und ber, 
als wolle er den Schlaf von feinen Wimpern fheus 
hen; SHeerdegen drängte ſich vor und ſchien fprechen 
zu wollen. Aber Bertha trat zwifchen Otto und Ga: 
briele, fchlang deren Hände zufammen und ergoß ſich 
in einen Strom fo anmuthiger und freudenreicher 
Glückwünſche, daß man glauben mochte, es fei ein 
leuchtender und tönender Engel vom Himmel herunter 
geſchwebt, Died herrlihe Bündniß zu fegnen. Auch 
von Heerdegen's Brauen ſchwanden die Wolken vor 
Bertha's lieblichen Worten, und Arinbiörn ſagte: „die 
Zweie dort waren einſtmalen meine Gefangne; ich hab 
ſie mir an der oſtfrieſiſchen Küſte im ehrlichen Holm⸗ 
gang erſtritten, und hätte fie gern mit zu dem heimi⸗ 
fchen Heerb geführt, als Siegeszeichen,, und als meine 
eignen lieben Gefchwifter oben ein, denn nichtwahr, 
Heerdegen und Bertha, fo haben wir bisher mit ein⸗ 
ander gelebt? Aber ſeid Beide nur immerhin meiner 
Vormundſchaft entlaſſen, zur Feier dieſes hohen Fe⸗ 
ſtes, und weil ihr dem jungen Heldenbeſieger dorten 
wohl lieb fein müßt!” — Und ein neuer Jubel ere 
hob fih in dem fchallenden Saale; Gabriete küßt⸗ 
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Bertha, fie num vom Donaufirand her wieber erken⸗ 
nend, und ftreichelte ihr die blaßrofigen Wangen , Dtto 
und Heerdegen brüdten einander in freudiger Verſöh⸗ 
nung die Hände. 


Man faß fhon wieder vertraulich Eofend an der 
Tafel, Bertha bei Gabriele, SHeerbegen bei Folko, 
Arinbiörn neben Otto, da bemerkte diefer, daß hinter 
des Seekönigs Stuhl ein hohes, goldlockiges Frauen: 
bild fland, mit einem langen Schwerdt umgürtet, 
wunderſchön, aber ſtreng und regungslos, und indem 
Dtto auffprang, ihr mit zierlihen Entfchuldigungen 
feinen Plag anbietend, mandte fie ſich unwillig von 
ihm und fohritt aus dem Saal, — „Ach, iſt es 
weiter nichts, als das?” ſprach Arinbiörn, da er auf 
fein Befragen die Urfahe von Otto's und vieler ans 
dern Gäfte Staunen vernahm. „Ihr holde Frau’n 
und edle Herrn, meine Aeltern wollten mid einftma= 
len mit biefer Eriegerifchen Jungfrau verloben, Die 
Gerda heißt, und weit berühmt iſt wegen ihrer Bau: 
berkräfte in allen nordlichen Landen, auch unferm 
Stamme nah verwandt. Mid) aber hielt ein Traum: 
bild, das ich irgendwo in einem Spiegel gefehen, — 
ah, fo mwunderhold, fo wunderzart, — und das ich 
jetzt eben wiederſehe. »— 


Der Seekönig ſtockte und gerieth. in eine ſeltſame 
Verwirrung. Es war hübſch anzuſehen, wie eine mäd⸗ 
chenhafte Schaameöthe über das kräftige Heldenantlitz 
flog. Bald aber ermannte er ſich wieder, und fuhr 
folgendermaßen fort: 
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„Genug; Ihr Frauen und Männer, es ward 
aus unfrer Heirath nichts. . Gerda ſagte: „Kann ich 
nit Dein Eheweib fein, fa. will ic) bock Deine fliege 
bringende Walküre feinz und feit diefer Zeit. folgt fie, 
auch ungebeten, meinen Zügen nah, unb bringt mie 
oft unermwartetes Glück, und kocht mir biöwellen. ben 
wunderlichen Heldentrand: unfees Norderlandes, davor 
man auf lange Zeit hinaus unbezwingbar wird, als 
nur vor bezauberten Waffen; und weil ich es in man⸗ 
chen Fällen unritterlich halte, ihn zu brauchen, bringt 
fie mir ihn öfters mit unterfchiedlichen Liſten bei”. 

„Der Freiherr Montfaucon hat uns jüngſthin 
eine Sage von fol einem Tranke erzählt; ſagte 
Don Hernandez. 

„Mit dem Tranke hat es feine Richtigkeitz fuhr 
Arinbiörn fort. „Weil er aber, in Unvorſichtigkeit und 
maßlofer Gier genofien,. gar abfcheuliche und entſes⸗ 
liche Wirkungen hervorbringen ſoll, ſcheuen ihn meine 
Kriegsleute, und ſcheuen die Gerda mit. Und ſie 
meint es doch gewiß immer ſehr gut; aber etwas ſelt⸗ 
ſam iſt fie, das iſt wahr. Dort Heerdegen hat auf 
eine eigne Weiſe ihre Bekanntſchaft gemacht: an der 
oſtfriefiſchen Küſte, nicht lange bevor er mit mir zum 
Holmgange kam.” 

Und während nun Heerdegen auf Verlangen der 
Geſellſchaft die Geſchichte jenes Abends erzählte, war 
Gerda feihiten wieder ins Zimmer getreten,‘ von ben 
Meiften unbemerkt, hatte wieder hinter Arinbiörn⸗ 
Stuhl Platz genommen, und ein großes Goldhorn mit 
lauterm Tranke bis obenan gefüllt, neben ia ‚hin: 
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geſtellt, ohne daß der Seckönig darauf Acht gab. So 


wie fi Otto, der fie hatte. Eommen fehen, nach ihr 
umbrehte, winkte fie ihm mit unzufriebnen Mienen, 
figen zu bleiben, trat wie ſcheu zurück, und ſchwankte, 
gleich einer Traͤumenden, bald hier, bald dort, in der 
Halle auf und ab. Darüber verlor fie Otto auch als⸗ 
dald aus den Augen, und um ſo mehr, da Heerdegen 

im feiner Erzählung einiges von Frau Minnetroſt hatte 
faten faffen, ‚und nun von mehren Gäſten angele- 
gentlich darliber befragt ward; Otto Eonnte nicht fra: 
gen, aber feine ganze Seele war bei jener feeligleuch- 
tenden Mondſcheingeſtalt; Bertha's Augen ſtanden voll 
Thränen. 

Da flüfterte Gabriele mit anmuthig nedender 
Empfindlichkeit in ihres Bräutigams Ohr: „o wie zer: 
ſtreut fhon am Verlobungstage!“˖ — Und wie fid 
Otto entfchuldigen wollte, fuhr fie lächelnd fort: „nein, 
nein; ed muß Euch etwas ausfchließend befchäfftigen. 
Ihr feid ja ein Deutfcher, und doch behalten fogar 
die Becher. Ruhe vor Euch. - Habt Ihr denn ſchon ein 
einziges Mal auf die Sefundheit Eurer Braut getrum: 
ten?” — „O mein Leben, mein Heil, meines Sie⸗ 
ges Krone!” rief Otto, und im füßbegeifterter Ver⸗ 
wirrung leerte er das ihm zunächſt flehende Trinkgefäß, 
erſt dann bemerkend, es fei Arinbiörn's Goldhoͤrn ge: 
weſen, als ihm Gerda auf die Schulter Blopfte, und 
dem fidy Ummendenden bräuend ins Ohr fagte: „Du, 
Du! Da haft Du Schönes angerichtet! . Hab's denn, 
was Du nicht befler haben melltef.” — Wie ein 
Feuerſtrom brannte ihm .berweile das Getränk den 
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Schund hinab, und gleich darauf ſah er, wie Gerda 
in einem Winkel der. Halle. ihm "gegenüber ſtand, eif: 
tig ber Arinbiörn's Gtreitart binfprechend, und. Zeis 
hen darliber befchreibend,, ohne doch ein Auge von 
Otto zu verwenden. Enblich lehnte fie die Streitaxt 
an des Seekönigs Seſſel, und . ſchritt kopfſchüttelnd 
‚aus dem Sant. 

Heller und Freubiger kreiſ'te indeſſen Sang und 
Geſpraͤch um bie Tafel; ein herzinmiges Wohlwollen 
und Wohlbehagen tauſchte ſich in fröhlichen Strömun⸗ 
gen gegen einander aus, und in den dazwiſchen ge⸗ 
worfnen Liedern oder Sprüchen der weiſen Meiſter er⸗ 
kannte man gern die Blüthen ber allgemeinen Ge: 
ftesiuft. 
Aber in des armen Otto Gemüth entzündete das 
jubelnde Tönen um ihn her nur wilder und ‚milder 
ein verworrnes, unheimliches Ringen. Ganz feindlich 
drangen Lieber und Worte gegen ihn an, auf ihn ein, 
über ihn bin, geſtalteten zu fremden Misgebilden, was 
ihn umgab, engten des Saales freudige Bogen zus 
ſammen zur düſter engen Grabeskapelle, verzerrten 
ihm bie Züge Arinbiötn's und Heerdegen's und Fol⸗ 
ko's und Bertha's und Gabriele's ſelbſt. Es ward 
ihm zu Muth, als ſchwimme er in einem endloſen, 
betäubend brauſenden Meer, und Fiſche mit Menſchen⸗ 
gefichtern ſchnappten höhniſch nach ihm, worunter be⸗ 
ſonders einer entſetzlich anzuſehen war, der ſich ein 
Paar große Geierfittige auf das Haupt geſetzt hatte; 
und einen von Schmwerdthieben zernarbten Todtenſchä⸗ 
bei im Radıen trug. — „Es, ift der aus der Burg: 
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kapelle! dachte Dito bei fih, unb dann ermannte ee 
fi wieder, ſich erinnernd, es fei ja niemand anders, 
als Arinbiöen, ber tapfre, freundliche Seekönig, der 
neben ihm fiße bei einem herrtichen Mahl. Bald aber 
meinte er wieder, ein Seekönig möge wohl eben fo 
gut ein ſchrecklicher Raubfiſch fein können, und dann 
fiel ihm ein, was Heerdegen ehmald von Nebelwitt- 
wen und Grubenjägern an der finnifchen Gränzfcheide 
erzählt hatte, und allerhand tolles Zeug mehr. 
tonnte ſich kaum erhalten vor Schwindel, und vor eis - 
ner ungeheuern Kraft, bie. in feinen Sehnen glühte, 
duch feine Adern rann. 

Pıöglih fuhr er empor, feine Augen funtelten 
gräßlich, feine Stimme tönte wie ein furchtbarer Don: 
ner duch den Saal; rechts ımb links neben ihm 
fpeang alles umnmwillführlih auf, wie fcheues Wild, er 
fland allein in der Mitte der Halle, fein Schwerdi 
das er raſchen Sprunges mit entfeglicher Behenbige 
keit aus einer Ede erfaßt hatte, wirbelnd und leuch⸗ 
tend über ben Scheitel ſchwingend. — „Halloh! 
Hallch!” „tief er! „wo ift ber böfe Feind?” Halloh! 
duſſat Ich fodr' ihn aus! Sch ſteh' Ihm riefenftark !” 

Weh, meh, er ift befeffen! Er ift des böfen 
Seind’e Genoß!“ — So ging ein leifes Flüſtern [eu 
durch Männer und Frauen, bie Wände entlängft, an 
die ſich Alles gebrängt hatte vor dem Dräuen der 
furchtbaren Geftal. „Ich wag’s mit ihm auf Tod 
und Leben zum zweiten Mal!” fprach der kühne reis 
herr von Montfaucon, bie Damen .beruhigend, und 
wollte fih vom Lager erheben, aber von ber fchnellen 
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Bewegung fprang bie Wunde wieber auf. Ohnmaäch⸗ 
tig ſank er zurück, und ward, von bee zitternden 
Blancheflour begleitet, aus dem Gemach getragen. 

Alsbald fprangen Hernandez und drei edle frän- 
Eifche Ritter heran, den furchtbar rafenden Jüngling 
zu bändigen, — im Augenblid aber taumelten fie 
ſchwer verwundet von feiner Kauft nach den Wänden 
zurück. Er lachte, und ſtellte fih fo, daB Niemand 
mehr nad dem Ausgange des Saales gelangen Fonnte, 
ohne von ihm bedroht zu fen. — „Werft Speere, 
werft Meffer nach ihm!” ſchrie es von allen Seiten 
in Zorn und Bangigkeit, Bertha's leifes Bitten: „o 
fhont ihn! O fchleudert doch nicht!” ungeſtüm Über: 
tönend. Die Meffer, die Sperre flogen; fie trafen 
den Ungeharnifchten, und prallten wirkungslos ab, 
Der Rafende late. — „Ihr Fiſche thut's mie noch 
nicht mit Euerm Beſprützen!“ ſchrie er gellend auf. 
Und durdy die entfeste Verſammlung ging abermals 
das Geflüfter: „der Teufel ift mit ihm und macht 
ihn feſt; dee Teufel ift fein Herr” — „Nein, nim: 
mermehr!” ſprach Bertha, ein Paradies der Liebe. und 
des Vertrauens in ihren blauen Augen, „Du Otto, 
mein lieber Otto, aieb mir in Gottes Namen die Hand, 
und folge mir in Frieden nach’ Deinem Gemadh.” — 
Sie fchritt auf ihn zu, fo beberzt und Liebevoll, daß 
Alle: mit Zuverficht ihrem Sieg entgegen fahen, wie 
dem Siege der Jungfrau, die in heiligen Bildern auf 
dem Monde und über‘ dan Drachen fleht, aber der 
Sturm in Otto's verwirrten Sinnen fuhr noch wit: 
thender auf. — „Was will die Here,” fchrie er, „die _ 
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bleihe Here!” und mit einer Schwerbtwunde in ber 
freundlish; dargebotnen Dand taumelte Bertha zurüd. 
Heerdegen fing die Schweſter auf; feine Blicke trafen 
glühend den wahnfinnig umbertanzenden Gegner, aber 
ee konnte von ber ſchneeigen zarten Bürde nicht zum 
Angriffe los. 

Da trat der Seekönig Arinbiörn mit feiner Streit: 
art vor. — „So ſoll doch der teuflifhe Kerl das 
Blut der holden Jungfrau büßen ,” rief er aus, „oder 
ich fchütte meines allfammt zu dem ihrigen auf den 
Eftrih!” — Und gehobner Waffe fchritt er heran. — 
„Hu, Geierfittig! hu, Todtenſchädel!“ fchrie der Zolle. 
„Willſt noch nen Dieb von mir? Da wart, Du Sa 
tan, wart!” — „Hei Satan felbft!” rief Arinbiörn 
zurüd, und über die wirbelnde Klinge hin, durch ihre 
Schwingungen auf das Barett hernieder fuhr bie ge: 
waltige Streitart. Dtto ſank ohne Laut und Regung 
zu Boden. 








Sch! und zwanzigftes Kapitel. 


&; mochte fchon hoc) gegen den Mittag des andern 
Zages gehen, da kam Dtto aus dee langen Betäubung 
wieder zu fich ſelbſtz aber er Eonnte die Augen nicht 
auffchlagen, und aud) kein Glied bewegen. Zu Anfang 
war es ihm, als liege er fchon als Leiche da, und die 
Seele könne nur aus dem ftarren Leibe noch nicht her- 
aus, ' und wie er fih nach und nad auf Mancherlei 
befann, mas geftern vorgefallen war, meinte er, der 
Seekönig Arinbisen habe ihn mit feinem ungeheuern 
Hallebartenhiebe erſchlagen. Doch fühlte er bald, daß 
er wohl nod) leben müſſe, und daß er auf weichen Kiſ⸗ 
ſen ruhe, ſorgfältig zugedeckt, auch daß die Wunde am 
Haupte nur ſchwach ſein möge, und ihn wenig ſchmer⸗ 
ze, vorzüglich weil eine leichte Hand immer kühlende 
Tücher darüber ſchlang, und die alten Verbände jedes⸗ 
mal ſo ſchonend wegzog, daß er gar kein Wehethun 
dabei empfand. Aber jene Regungsloſigkeit lag ſtarr 
und unabänderlich auf ihm feſt. 

Da hörte er endlich eine Stimme, bie er für Gar 
briele'’8 erkannte, fagen: „er iſt doch alfo gewiß außen 
aller Gefahr?” — Und fhon wollte er ſich der zarten, 
bräutlichen Sorgfalt erfreuen, als eine männliche Stim- 
me, einem ber weifen Meifter aus dem gefleigen Kreife 
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gehörig, antwortete: „ich ſtehe Euch mit Leib und Le⸗ 
ben dafür, Ihr und wir Alle können ohne die geringite 
Beforgnig abreifen, denn Ihr habt alle Eure Pflichten 
gegen den unglüdlihen Süngling erfüllt. Was ihn 
jego noch in der Ohnmacht feſt halt, ift nicht bie leichte 
Wunde, denn ber Hieb ward von der Schwerdtesfchneide 
gebrochen und von dem fammetnen Barett geftumpft, 
fondern einzig unb allein bie Dlattigkeit, welche dem 
armen Befeffenen und Teufelsergebnen nad) feinem bä> 
monifhen Bluttanz in bie Glieder geſunken If.” — 
So viele Morte, fo viele Dolche fuhren mit diefer Rede 
duch Otto's Ohr bis tief in das Herz hinein. Die 
Sräuel des geftrigen Zages fliegen allefammt vor feis 
nem Gelfte auf, und trieben in ber ftumpfen Bewe— 
gungslofigkeit ein befto freieres Spiel. Ein leiſes Schluch⸗ 
zen, das fid, babel am Hauptende des Ruhebettes ver 
nehmen ließ, und zwifchen welhem die Worte bedauernd 


duchbrangen: „ac armer Dtto, ach armer, guter,‘ 


verlorner Dtto!” fiel wohl wie mildernder Thau in feis 
ned Herzens Wunden; aber e8 war ihm, ale töne es 
fern aus feiner friedlichen Kiüdheit von der feeligen Mut- 
ter Lippen herüber, und bier in ber lebendigen Welt 
tenne und lebe ihn boch Fein Menfh. Da hörte er 
wieder, daß Gabriele fagte: „ich habe auch dem Frei⸗ 
herrn von Montfaucon feiner Schwefter Ring bereits 
wieder zugeftellt, bis auf einen andern Kampf, denn 
durch den verherten und ‚gebannten echter bier mag 
und darf ich ja nichts gewinnen; ich muß nur Gott 
danken, daß bie Larve vom Zeufelsantlig abfiel, bevor 
ih dem böfen Magier durch bie heiligen Bande ber 
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Kicche verbunden war.“ — „Fa, wir werkten «6 
gleich,” fagten einige männliche Stimmen, „daß es nicht 
nit rechten Dingen zuging. Wie hätte denn ein fo 
junger Knab’ fonften den ſtarken Freiheren von Mont: 
faucon bezwingen Binnen!” — „Ach, und doc iſt es 
fo Schade um die holde Geſtalt!“ feufzte Gabriele, 
„Wenn er das treuherzige Blauauge in die Höhe ſchlug, 
man hätte fich und die ganze Melt ihm gerne vertraut.” 
— „Daß Ihr Euch nur nicht aud) noch jetzo von ihm 
umſtricken laffet!” waruten einige Weiberfliimmen, und 
zugleich ging bie Thür auf, und Edelknechte melbeten, 
Altes ſei zur Abreife fertig, Mit einem ſchweren Seuf: 
zer wandte ſich Gabriele weg, und fhritt hinaus, alle 
die Andern ihre nach; Otto hörte, wie fen Minneglück 
und fein ehrlicher Ruf von binnen fchied, und ver. 
mochte noch immer nicht Zunge, niht Auge, nicht 
Hand zu regen. Da Ing er in .trüber. Verlaffenheit 
allen. 


Aber nicht ganz alleinz das fpürte er an den küh— 
enden Tüchern, bie ihm noch immer um das Haar ge 
ſchlungen wurden, und an dem leifen Meinen zu feines 
Lagers Hänpten. Manchmal war ed auch, als‘ flreiche 
eine zarte Hand mit feuer Flüchtigkeit feine Ealten 
Wangen 


Da ſchmetterte ihm plöglich Heerdegen's Stinmme 
vor den Ihren: „Schwefter ,” rief er, „was haft Du 
noch Länger bei dem Zeufelöfnechte zu thun? Sol er 
.erwachen, und Did noch Einmal vermunden? Friſch 
auf! Die Pferde warten! Die Andern find ſchon Alle 


fort, ſelbſt Montfaucon und Fräulein Blancheflour, 
und die alte graue Veſte ſteht nun ganz verödet und 
verwaife” — Und als Bertha, etwas wie leife Bit: 
ten hervorfeufzte, fuhr er heraus: „mach mid, nicht 
wild! Wie viele edle Ritter würden dem Tode froh ent: 
gegen reiten, gält ed Dein Herz und Deine Hand! Und 
Der bier darf Dir Herz und Hand verwunben. Ich 
bitte Dich, reize mich nicht; ich könnt' ein unritter- 
liches Stück begehen, und mid an dem Ohmmächtigen 
vergreifen” — Da fühlte Otto, wie noch zum letz⸗ 
ten Mal das Eühlende Tuch fi) um feine Schläfe wand, 
und alsdann Bertha fehluchzend mit ihrem Bruder aus 
dem Gemache floh. Bald darauf konnte er ihre Pferde 
ben gepflafterten Burgweg hinunter traben hören. 


Dun war er ganz allen. — 


Die Ohnmacht erbarmte ſich feiner, und warf 
abermals ihre dunkelnden Fittige um ihn ber. 


Spät gegen Abend erwachte er zum zweiten Male. 
Die flarre Regungslofigkeit war von feinen Gliedern 
gewichen, er hob fich ftöhnend empor, und vor feinen 
wieder erfchloffenen Augen fpielte der Abendftrahl ſchräg 
durch die Scheiben auf feinen rings umher geflreuten 
Maffenftüden. Schmerzlich Eehrte er ſich ab von die 
fen Zeugen feiner noch jüngft fo heifleuchtenden Glorie, 
und wankte and Fenſter. Er fah fiber die Burgmauer 
gerad’ hinab in den Zhalgrund, und als er es, durſtig 
nach der friedehauchenden Abendluft, aufftieß, hörte er, 
daß Kriegsleute duch den Forſt ritten, und ‚folgende 
Worte fangen: 
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„Mir wären lange fihon. gelommen, 
Wir meinten’s längſt im Sinne gut; 
- Doc fehlt’ es am Panier den Frommen, 
Und bloͤd' und einzeln ſchwieg der Muth.” 


Er erkannte das Lied, welches Blondel an jenem lieb’ 
lichen Abende ihm und Zebaldo vorgefungen hatte. — 
„Ach,“ rief er aus, „wenn das König Richard Lö⸗ 
wenherzens Kriegsleute wären, und ic) dürfte mit ihnen 
ziehen in das heilige Land.” — Und wieder hörte er 
‚ fingen: 
„gest tönt ein freud'ger Sang von Allen, 

Steigt zuverfihtlih hHimmelmwärts ; 

Panier, Panter, wir feh’n dich mwallen, 
Biſt König Richard Lömwenherz !”? 


Und zugleich kamen die. geharnifchten Sänger ausı 
bem Walde hervorgeritten, auf hoben ‚herrlichen Pfer: 
den, ber Rüftung nad Genen ganz. gleich, welche ba- 
mals den holden Minſtrel Blondel geleitet hatten. Otto 
wollte ihnen ſchon zurufen,, fie möchten warten, er werde 
mit ihnen ziehen; da bielten fie ganz von felbft, unb 
ſprachen mit einigen’ Anappen und Reifigen, bie Otto 
nun erſt unten an ber Steinwand bed Kaftells figend 
wahrnahm. Die fahrenden Krieger erzählten, mie fie 
za König Lömenherzens Schaar gehörten, und feinen 
Nachtrab bildeten; ee felber fei lange ſchon voraus. 
Dann fragten fie, warum es denn hier fo ſtill auf der 
ſtattlichen Burg ausfehe? — „Geflern früh Hästet 
Ihr nicht fo fragen können;“ entgegnete ein alter Bel: 
figer. „Aber jetzunder ift Niemanden oben, als ein 
verherter Ritter, ber .fih dem Zeufel ergeden: bat. 
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Wollte Gott, er wäre. erft hinaus.” Und dann erzählte 
er Otto's ganze Gefchichte von geftern. mit entfeglichen 
Worten, ud bie um ihn ber faßen, flimmten bei den 
furchtbarſten Stellen beglaubigend und zufammen ſchau—⸗ 
dernd ein. Als ed nun an Bertha's Vermundung kam, 
befreuzten ſich die engländifchen Kriegöhelden, fprechend: 
„®ott behüt' uns, daß twir das Unthier nicht zu Ge 
fihte Ertegen!” und trabten fehaudernd von bannen. 

» Mein Urtheil tft gefprochen;” fagte Otto leiſe 
vor ſich hin. 36 muß nur machen, daß ich aller, 
Menfhen Augen mein verrufenes Selbſt entziehe. Es 
wird ja doch irgend eine Berghöhle geben, wo ich meine 
Maffen begraben, und mich in emige Dunkelheit ver: 
hüllen ann.” 

Er fing an, die zerſtreuten Panzerſtücke zuſammen 
zu ſuchen, und fand unter ihnen ſein gutes Schwerdt, 
von der Streitart des Seekönigs Arinbiörn in zwei 
Stüde zerfhlagen. — „Das dadıte der alte Herr 
Hugh auch nicht,” fagte er, „daß Du folh ein Ende 
nehmen folltefi!”? — Doch hub er die blanken Trüm⸗ 
mer. forafältig auf, und band fie mit dem übrigen Ge 
geug in einen Bündel zufammen. Wie er nun, auf 
diefe Weife belaſtet, hinausging, teaf er im Borfaale 
auf ben Spiegel, der ihm geftern früh fein Bild zw 
rückgeworfen hatte. — „Das fieht fehr anders aus,” 
fagte er kopfſchüttelnd, als ihm bie bleiche, beladne Ge: 
Halt mit blutig verbundnem Haupte, die Feftkleider wie 
zum Spotte unorbentlich umherhängend, aus dem Glaſe 
entgegen fah. — Im Stalle wieherte ihm der Licht: 
braune luſtig zu. Da ſchüttelte ex wieber ben Kopf, 











fprehend: „Sei nur ſtill. Es iſt keine Zeit mehr zu 
freudigen Grüßen” Dann band er das Waffengezeug 
auf des edlen Hengſtes Sattel feit, und führte ihn am 
Zügel aus dem Thor. Die Burgleute mwichen ihm em 
ſchreckt zu allen Seiten aus. Bald nachher verlor er 
fih in die tiefiten Schatten des Waldes. 

Ah, büte fi) doch ein Menfh, wenn feine er: 
füllen Wünfche auf ihn herab regnen, und er fo über 
alle Maange fröhlich ift! 
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Erftes Kapitel. 


Der Frühling begann fo eben nach einem ſchneidend 
harten Winter über die Ardennengebirge herein zu 
ſehen; unfreundlic noch im grauen Regenwollenman: 
tel, im feuchten Lufthauch, und in vieler Ströme flür: 
zendem Geleit. Da kam eines Tages gegen die Abend: 
zeit ein prächtiger, goldgeharnifchter Ritter auf einem 
hohen Hoffe Über die Waldhöhen herunter geritten in 
ein ſchmales, wie von der ganzen Welt vergefjenes und 
verlaffened Zhal. Dem Heifenden hing eine mächtige 
Streitart an gülbnen Ketten vom vordern Bogen bes 
Satteld herab, zwei hohe güldne Geierfittige zierten 
feinen Delm: es war der Seekönig Arinbiörn. 

Er mar noch nicht meit in bie verödete Thal⸗ 
gegend hinein getrabt, da kam ein wildes braunes 
Dferd gelaufen, das hub einen ingrimmigen Kampf 
mit des Seekönigs Roſſe an, und riß es zu Boden, 
noch ehe ſich der Reiter daven los machen konnte, fo 
bag Alles über einen Haufen lag, und ber wüthende 
Hensft ſchonungslos darüber hinhieb. Schon „utete 
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Arinbioörn's Roß, fhon war feine eigne Rüftung an 
mehren Stellen zertrümmert, al& eine gewaltige Stimme 
vom nahen Felfen herunter rief: „ruhig, du Burfh!” — 
Und der tobende Hengſt, das Haupt demüthig gegen 
den Boden fenfend, fand wie eine Bildfäule regungs: 
08, während Arinbiden ſich in die Höhe richtete, und 
feinem wunden Thiere zugleich auf die Beine half. Es 
zeigte fih ihm Jemand hülfreid dabei, und als er 
recht hinſah, war es ein Menſch in rauhe Selle ge: 
Heidet, furchtbar anzufchauen mit feinem vermilderten 
Haupt = und Bartthaar; dennoch Elang eine fo milde 
Stimme aus dem Eraufen Lodengewirre hervor, und 
zeigte des Fremden ganzes Benehmen von fo viel Gafte 
lichkeit und Huld, daß Arinbiöen Eeinen Anfland nahm, 
ihm, wie er barum bat, nah feiner Wohnung zu 
folgen. 


Se traten in eine Felshöhle, an die noch aus 
großen Baumftämmen und Rafenftiden em ſchirmen⸗ 
des Vordach gefügt war. Tief im Grunde loberte ein 
wärmendes Beuer, und wie fie ſich biefem näherten, 
ward Arinbiörn einer vollftändigen, aufrecht geſtellten 
Ritterrüſtung gewahr, welche bie Lichter der Flammen 
genugfam beſtrahlten, um bemerklich zu machen, wie 
fle in wunderlichen Formen aus tiefem Schwarz und 
feichtendem Silber zufanmengefügt ſei. Oben drauf 
fland ein Heim, vom Viſier einen filbernen Schnabel 
beruorftredend ; ein glänzendes Schwerdt, aber in zwei 
Stücke zerbrochen, hing darüber; alles faſt, wie man 
es in Kirchen bei den Grabſtaͤtten ehrſamer Ritters⸗ 


leute aufgeſtellt ſieht. Xeinbisen meinte erft, es lehne 
ſich borten fo ein feltfamlicher Kriegeheld an die Wand, 
und wollte ihn fhon grüßen; dann wieder, bie Leere 
des Harniſches erkennend, fube ihm ein Gedanke an 
Nachſtellung in ben Sinn, und ob nicht vielleicht bald 
auch feine eigne Goldrüftung fo an ber Felswand pran- 
gen werde; er faßte nach der Streitaxt, bie er vom 
Sattel losgehäkelt und mit hereingebracht hatte Da 
fagte der haarige Mann: „feld unbeforgt, lieber Herr; 
das ift meine eigne Rüftung, ober fie war es wohl 
nur, denn ich mag fie nicht mehr führen, feitbem die 
Leute das Beſte an mir todtgefchlagen haben. Ich 
aber, — vertraut mir nur, — ſchlage dennoch nie: 
manden todt, — und thue niemandem etwas zu 
Leid.” — „Es war au ein thorenhafter Einfall von 
mir”; fagte der Seekönig. „Wenn Shr gedacht hät: 


“tet, mir Uebeld zu thun,. warum mid) vor Eurem zür: 


nenden Pferd erretten? Warum meinen armen Falden 
fd forgfam pflegen, und Ihm heilende Kräuter auf bie 
Wunden thun, und ihn koſend in ein Gehäg voll wels 
hen Moofes bringen? Denn mer fürs Roß dermaßen 
forget, meint's aud wohl mit dem Reiter gut. Bere 
zeit: mie, vielgetreuer Mich.” — „Schon gut,” 
fagte der rauhbekleidete Menfchz „id verzeihe von Der: 
zen geen, wenn auch mir in der Welt gac nicht das 
Mindeſte verziehen worden if.” — Dabei ward feine 
Stimme fehr weich, und er wandte fich ab, wohl mehr, 
um feine Augen zu verbergen, als um, wie er ſich fo 


eben gefchäftig erwies, einige Lebensmittel unter einer 
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„Daß Gott,” vief dee Seekönig aus, „Ihr feid 
wohl gar eben der, welchen ich fuhe Bon einer 
fhwarzfilbernen Rüftung haben fie mir gefagt, und 
von eimem Adlerhelme, recht, wie es borten im Mintel 
ſteht. Ich zwar hab’ Euch im Harnifch nicht gefehen, 
fondern in ber Iuftigen Feſtkleidung mit fammetgrüinem 
Barett und perlengeftidtem Mantel.” ' 


„O ih hab’ Euch, von Anfang an recht gut wie 
der erfannt;” fagte der haarige Menfh. „Sollte ich 
der Geierflügel vergeffen haben? Oder gar ber Streit: 
art? Da feht einmal die Narbe, melde fie hinter: 
ließ.” — Und damit ſchlug er fein verworrenes Haar 
aus einander, ben verlegten Schädel entblößend. Dann 
fuhr er wieder fort: „ih fand es eben nicht nöthig, 
mic) Euch zu erkennen zu geben, aber wer mich fucht, 
fol mid, immerbar finden. Was wollt Shr von mir, 
Herr Seekönig? Ich bin fertig zu jedmeber Antwort.” 


„Ihr feht mir kühn und fchlachtfertig ind Auge, 
mein junger Held,” fagte Arinbisen, „aber Ihr habt 
es nicht nöthig. Die Gerda hat mir bereits all das 
Mebel befannt, fo aus ihrem verwünfchten Zaubergebräu 
für Euch entſianden iſt. Ich habe ſie auch darum für 
immer vertiefen von mir und meiner Schaar.” 

„Umbringen hättet” Ihr fie müflen,” rief dee er⸗ 
biste Süngiing, „auf dag nicht anderm Ehriftenkind 
ein gleiches entfegliches Leid widerfahre, als mir von 
ihren Handen wiberfahren iſt! Konnte fie mich benn 
nicht mindeftens deutlich warnen, fobald der fürdptertiche 
Trank duch meine Adern quoll?” 
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„Rein Dtto, das Eonnte fie nicht;” ſagte ber 
Seekönig. „Ste hatte, bes Uebels gewahrend, in ängſt⸗ 
licher Sorge um meine Sicherheit erft meine Streitart 
mit gewaltigen, hochſchweren Zauberworten befprochen, 
damit ich Euch mit der gefel'ten Waffe zu widerſtehen 
im Stande fei, und wer in Einem Tage fo viel der 
unheimlichen Sprüche redet, der ift der Geifterwelt wie 
halb verfallen; es reißt ihn fort, umd fagt ihm nicht, 
wohin. So mar e8 denn auch hinausgeftürmt mit ihr 
in die herbftlichen Wälder, und hatte ihr das Ohr bes 
täube mit Wolfeögerinfel und Eulengekrächz. Erſt als 
ih, am zweiten Zage nachher, fhon fern von dorten 
war, und faft der Meeresküſte nahe, kam fie mir. nad, 
und erzählte mir all die entfegliche Noth und Verken⸗ 
nung.’ 
| „ga, fie erzähltel” ſprach Otto, fi unmuthig 
auf den Moosfig zurück werfend. „Was hilfe mir 
das! Mein Ruf und mein Liebesglüd liegt in Zrlüme - 
mern, und ihr Erzählen baut es nicht wieder auf.” 
„JFüur wen haltet Ihr mich?” rief der Seekönig 
in edlem Zorn. „Ahr könnt doch wohl von felbit dem 
ten, daß ich gleich mein ganzes Gefolge zerflreute, auf 
alle Bahnen hinaus, wo mer von jener Sefellfchaft 309, 
und ben Leuten mid und mein Schwerbt und meine 
Ehre verbürgte, Ihre wäret ein biederer Ritter, jedive- 
des zauberhaften Makels frei. Dabei jagte ich ſelbſt 
natürlich nad) der Burg zurüd, um Eud zu tröften, 
und weit ich da den Kern jener edlen Verſammlung 
noch zu. finden hoffte Ihr wart aber fpurlos ver⸗ 
ſchwunden, und auch Gabriele, ſammt Blancheflour 


und Folko, und Heerdegen und Bertha Fern; da fprah 
ich 6108 die rechte Kunde den Leuten in der Veſte vor, 
und trabte darauf den fünf Reiſenden nuh, die ver 
der Hand desfelben Weges gezogen fein ſollten. Unter 
weges ließ id) mein großes Jagdhorn Immer ertönen, 
vergewiſſert, Heerdegen müſſe einen folchen Schalt wohl 
alsbald erfennen, denn in Frankreich pflegt man ber: 
‚gleichen eben nie zu vernehmen. Es kam auch, wie 
sh mir's dachte; Heerdegen Hat ſogleich geiprochen: 
„ba ruft. der Seekönig! Er warnt ung vor was Bi 
fem, oder e8 muß ihm felbft was zugefloßen fein.” — 
Und fo haben fie gehalten, und id habe fie erreicht, 
und ihnen Alles nad) der Wahrheit erzählt.” 

„Slauben fie denn daran?” fragte Otto mit einer 
zweifelnden Bitterkeit. 

„Wie ſollten fie denn anders?” rief Arinbiörn. 
„Ich ſagte es ihnen ja. Zudem haben Folko und 
Blancheflour nie anders als Gutes von Eunch gedacht, 
und wäre der Freiherr nicht wundenmatt geweſen, und 
die holde Noſe Blancheflour nicht ſchreckensmatt: die 
Beiden wären nimmer von Euch gegangen, und von 
der Burg. Wie es mit Bertha iſt, wißt Ihr wohl 
ſelbſt. Aber Gabriele und Heerdegen haben ſich ſehr 
geſchaͤmt, und weil Heerdegen wirklich ein ehrlicher Rit⸗ 
tersmann iſt, ließ er feine Schweſter in Gabriele's 
Schutz, und that ein lautes feierliches Gelübde, er 
wolle nicht eher raſten noch ruhen, als bis er Euch getrö⸗ 
ſtet habe, und Euch In alle Euer verlornes Gi wie⸗ 
der eingeführt. Folko hatte nicht Übel Luft, mit zu 
geloben, denn ber hat Euch unausſprechlich Lieb, aber 
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ſobald er und Hernandez von. Ihren Wunden heil find, 
müſſen fle nad Spanten, und ſich mit den Mohren 
ſchlagen. Ste haben das ſchon fich felbften früher ver- 
heißen. Ich follte auch ein Gelübde für Euch thun, 
und bie fchönen Frauen alle drei ſprachen mich recht 
beweglich darauf an. Weil ich's mir aber von Anfang 
her feſt vorgenommen, hatte, Euch mit allen Kräften 
zu ſuchen, antwortete ich ihnen, es fei weiter nichts 
dergleichen nöthig. Und fo bin id nun, fo lange der 
Winter dauert, Land auf Land ab, herumgezogen, und 
babe Euch doch mit Gottes Hülfe enblih gefunden, 
und ich denke, Ihr fcheert Euch nun morgen ‚den Bart 
ab, ordnet Euch das Haupthaar, und reitet zu Eurer 
Braut, die auf einem Luftfchloß Im Gascognerlanbe, 
in einem der allerblühendften. Thäler Frankreichs, mit 
den zwei andern Engelsbildern von Fräulein wohnt; 
id) aber gebe mich wieder auf meine alte Heimath, das 
Meer, wonach ed mir fchon feit längfiher bange thut; 
und fomit ift die ganze Gefchichte vorbei.” 

„Wie iſt es denn mit dem Ringe geworden?” 
fragte Dtto: „Gabriele hat ihn ja am Folko zurück⸗ 
gegeben, weil fie ihn nicht von meinen Handen mollte.” 


„Ei, mit andern Nebeln ift auch dies ängſtliche 
Zögern und Weigern verſchwunden;“ entgegnete Arin⸗ 
biörn. „Gabriele hat ihn wieder, glaub' ich, und auf 
alle Fälle haben fie ſich darum. vertragen, denn fie 
keben in der beften Freundſchaft. Ich hab’ Euch ja 
ſchon Hefagt, dag Blancheflour während des Freiherrn 
Mohrenfeldzügen mit auf Gabriele's lieblichem Schloſſe 
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wohnt, im dem heilen Südfrankreich, wo fie noch oben: 
drein recht nahe Kunde von des tapfern Bruders Fech⸗ 
ten und Siegen vernehmen kann. Gabriele wird Euch 
das nächſtens felber erzählen.” — 


„Nein,” ſprach Dtto nachdentiih und langfam 
vor fih hin, „Gabriele wird mir das nicht fo bald 
felber erzählen. Ihr ſollt wiffen, Seekönig, daß mir 
nichts unausftehlicher iſt, als bedauert zu werben, und 
bedauern würden fie mich über alles Erlittene, käm' 
ih jest. Da follen fie mid, denn nicht eher wieder⸗ 
feben, als bis ich mit fo glänzenden Siegeskronen um 
den Helm angeritten komme, daß fie mich nicht blos 
rechtfertigen müſſen, fondern an mir hinaufſtaunen noch 
dazu.” 

„Es ift ein Stolz,” fagte Arinbiden, „aber ich 
müßte lügen, wenn ic, behaupten wollte, er gefiele mir 
ſchlecht. Laßt Euch einen Vorſchlag thun, Ritter Traut: 
wangen. Die Leute in ben finnifchen Gränzmarken, 
und auch viele Nordſchweden, find noch bfinde und 
hartnädige Heiden. Ich habe meine Hülfe zu ihrer 
Bezwingung vetheißen, und da giebt es viele Abenteuer, an 
unzähligen Gefahren und Ruhmeskränzen reih, Auch 
wollte Deerbegen, falls er Euch den Winter duch nicht 
fände, gegen den Sommer bdorten mit mir zuſammem 
treffen. Da thun wir wackre Thaten zu Gottes Ehre 
und unſrer Klingen Preis, Zieht mit mir hinauf.” 
Otto ſaß eine ganze Meile fihweigend ba; endlich 
bemerkte er, daß Arinbiörn ihn vermundernd anflaune, 
und rief mit glühendem Erröthen aus: „Ihr denkt 
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wohl gar, Herr Serlönig, es fei mie mit meinen Felb: 
zügen ein Ernſt, und ich gehöre zu ben leichtherzigen 
Burfchen, die für ihr Leben gern von großen Thaten ſpre⸗ 
chen, und von ihrer Luft dazu, aber in Ohnmacht zu: 
fammenfallen, wenn Jemand die erfehnten Dinge fo 
nahe rüdt, daß man fie erreichen kann! Denkt Ihr fo 
was von mir?” 

„Herr Ott' von Zrautwangen,” entgegnete Arin⸗ 
bioen, „ih bin Euch den ganzen Winter lang nad 
gereift. So was thät' ich für Leinen Kerl, wie Ihr 
ihn eben mit Worten abgemalt habt, denn glaubt nur: 
ed ward mie ſauer. War es doc) nicht viel beſſer, als 
ob ein Seelöwe fo viele Monden duch ohne See blei⸗ 
ben follte! Aber daß Ihr Anſtand nehmt, auf einen 
fo rubmvollen und gottgefälligen Zug einzufchlagen,, bes 
fremdet mich; ich läugne es nicht. Und die Urfache 
wüßt' ich gern.” 

„Ste foll Euch unverhalten fein, auf bie Gefahr 
hin, "dab ih Euch etwas kindiſch vorkomme;“ fprach 
Dtto. „Die goldnen Geierflügel an Eurem Helme trar 
gen die Schul, und gerade jest, wie fie fo riefig über 
die Heerdesflamme zu mir berüber flarren, bricht mein 
früher Schauder davor mit vermehrter Gewalt aus der 
Zeit heraus, wo mir mein Vater viele Mährchen er⸗ 
zählte von einem entfeglihen Mann, riefengroß wie Ihr, 
und der auch fol einen feltfamen Kopffhmud teug. 
Seht, mein Vater ift ein freifamlicher Held, und es 
giebt wenig Dinge, bie in feinem ernften Geſichte bie 
Büge verrücken und verfiellen; aber wenn. er von dem 
Mann mit den Geierfittigen erzählte, wurden immer 
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feine großen dunkeln Augen alles Grauens vol, und 
ee flarrte in irgend eine Ede des Saales bin, als 
feige von dorten ber verrufne Gegner herauf.” 

„Was hat er Eu denn von ihm erzählt?” 
fragte ber Seekönig mit einem trüben Lächeln. 

„Biel, fehr viel!” entgegnete Dtto. „Unter an: 
derm, wie er auf eine feltiame Weiſe durch Das Unglüd 
angezogen tworden ſei. Meilenweit, über Seen-, über 
Gebirge hinüber, durch Thäler und Höhlen fort babe‘ 
er hin gemußt, wo etwas Entfegliches im Merfe ges 
wefen fe. Dann zeigte er fich hülfreich der hereinbre: 
enden Noth, aber weil er immer ihr Votläufer war, 
ſchreckte doch Alles im ungeheuern Erbangen zuſanimen, 
wo irgend der rieſige Held mit den Geierfittigen er⸗ 
ſchien. Und wer nur irgend eine Schuld auf ſeinem 
Herzen ttug, dem ſtarrte vollends alles Blut in den 
Adern vor der mächtigen Geſtalt. Denn die Rache 
war des Helmbeflägelten furchtbar elg'nes Gefchäft, und 
flug ihm nun und nimmer fehl, ald nur ein einziges 
Mal, und davon hat mir mein Vater nie erzählen 
wollen. Es fei doch allzugräßlich, fagte er, und allzu: 
blutig für ein junges Gemüth.” 
\ „Euer Vater hat Euch keine Mährchen erzählt;” 

fagte der Seekönig feufzend. „Es gab wirklich einmal 

ſolch ‘einen fehredtich herrlichen Menfchen in unferm 
Stamm, aber nun ift er fehon lange tobt.” 
„Ich glaub', ich habe einmal mit fenem Schäs 
del in unſrer Burgkapelle gefochten,” fagte Otto mit 
leifem Zittern, ohne daß ihn Arinblöcn verſtand. Dann 
fuhr er lauter fort: „Das iſt die Scheu, Herr See⸗ 
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könig, die mich abwärts von Eurer Seite treibt. Wer 
weiß, es liegen wohl recht furchtbare Geftalten lauernd 
in der alten Finfternig Eures und meines Stamms.” 

„Die lauern in jedweder uralten Finfterniß,” ent- 
gegnete Arinbörn fFreumdüch, „und ſo gehört es ſich 
auch, wenn ein kraftiges Licht aus der Nacht erblühen 
fol. Kein Graus, keine Luft!” 

„ga, rief Otto begeiftert aus, da Habe Ihr Recht, 
und der alte Meifter Walther au, wenn er fang: 

„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Ze Man geht aus Sraus in Wonne, 

Ans Sod in Leben ein.” . 
„Run, feht Ihe wohl?” fagte Arinbiörn. „Hat in 
unfern Häufern ber Graus vorgenrbeitet und der Tod, 
fo ift es vielleicht an und, Wonne und Reben aus der 
finftern Saat zu erweden. Friſch an das Merk, 
mein tapfrer Gefährt, und ſchlag Deine Hand in bie 
meine auf glückliche Fahrt: zu Morgen über Oftfries: 
fand und die See nad) Norweg, und von da nach den 
finnifhen Sränzmarfen hin!” 

„In Gotted Namen!” vief Otto. Die zwei ta: 
pfern Sünglinge ſchüttelten fich die Hände, und ath: 
meten bald hernach, ber wackern, unmandeldaren Ent- 
fchließung froh, auf den Moosdecken der Felshöhle die 
Erquidung eines frifhduftigen Schlafes. 


* * 
— — — — — — 


Zweites Rapitel. 


Die beginnende Morgenröthe von ben. öftlihen Ber⸗ 
gen gegenüber warf eben ihre erflen Lichter in bie 
Höhle, da fuhr Arinbiörn aus buntverworrenen Träu⸗ 
men erwachend auf. Weil er jedoch in dem röthlichen 
Schimmer einen engelfhönen Süngling neben ſich figen 
ſah, frühlingshell und mild, und gleichſam ihm zum 
freundlichen Wächter beftellt, fo dachte er, es fei wohl 
nur wiederum ein Traum, und fehloß die Augen von 
neuem. Nicht lange aber, fo rührte ihn die Hand 
bes Jünglings leife an, und von feinen blühenden 
Lippen quollen die Worte: „tollten wie denn nicht 
mit dem früheflen Morgen auf unfre Fahrt, mein ed⸗ 
ler Gefell?” 

Und Arinbiörn ermunterte fih vollends, und er: 
kannte den jungen Ritter Trautwangen, mit zierlic 
gefhornem und geordnetem Haupt und Barthaar, zum 
Theil wieder in bie Gewande jenes feltfamen Verlo⸗ 
bungsfefte® gekleidet, die zwar etwas verfhoflen und 
veraltet waren, ſich aber mit unverminderter Anmuth 
dem fchlanten Leibe des Jünglings anfchmiegten. — 
„Ei Gott, wie ſchön und herrlich Ihr gefchaffen feib !” 
ſprach der Seelönig mit freundlichem Lächeln, und bie 
Hände zufammenfchlagend. „Der Herr iſt groß in 
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feiner Kreatur, und Ihr habt ſehr wohl: gethan, bie 
rauhen Xhlerfelle, welche Gottes Ebenbild verftellten, 
wegzufchmeißen, und auch Euer Haar nicht mehr wu: 
chern zu laffen, wie bie Ranken eines wilden Forſtes, 
fondern es zu orbnen und zu bezähmen, einem ſon⸗ 


nigleuchtenden arten gleih.” — „Wenn man wie 


der zu Menfchen will,” fagte Otto, „muß man ja 
doch auch machen, daß man außfieht, wie ein Menſch. 
Iſt e8 Euch jegt gefällig, Euch von mir mappnen zu 
laffen? Nachher leiflet Ihr mir wohl denfelben Dienft.” 
Es gefhah nach Otto's Worten, und beide junge 
Helden fanden einander alsbald, der Eine goldleudy: 
tend, der Andre in Silberfchwärze funfelnd, als eherne 
Schlahtmänner gegenüber. Dann murden bie Roſſe 
gefattelt und gezaͤumt. Arinbisrn's Thier war bereits 
vor Otto's guter Pflege und feinen Heilfräutern faft 
gaͤnzlich wieder genefen; und tie der Lichtbraune auf 
feines Herrn Rufen herangetrabt Fam, fchredte es in 
Bangigkeit vor dem wilden Gegner zufammen. Aber 
Nitter Trautwangen bedräute feinen kühnen Schlacht: 
gaul ernft, und er fand abermal wie eine Bildfäule 
ſtill, ließ ſich auch geduldig fatteln und aufzäumen, 
obgleih man ihm wohl anmerken konnte, daß er deſſen 


viele Monde durch ungewohnt worden war, unb fid) jetzt 


fehr darüber verwunderte. | 

„Ei, wie herrlich; muß das Thier ausſehen,“ tief 
der Seekönig, „wenn es in rechter Wartung und 
Dflege fteht! Schon jegt mit feinem langen, rauhen 
Haar, mit fenen firuppig wilden Mähnen leuchtet es 
fo trefflih hervor. Iſt es in ſeiner rechten Pracht, fa 


’ 
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‚darf e& fi wohl ungefcheit emem Stamme von Mof- 


fen zugefellen, die in meiner Heimath gessgen werden, 
und fonft nirgend ihres Gleichen finden. Ja, in! dies 
fee muß wahrhaftig dazu gehören, denn lichtbraun find 
fie auch, und zornig, wie biefer, uud leiden Leine an⸗ 
dre, als ſehr gewaltige Helden zu ihren Reiter” - 


„Daß diefer Gaul fo lichtbraun ausfieht,” fügte 


 Dtto, macht mie ihn ganz befonderß lieb. Lichtbraun 


ift für mic) eine recht engliſch holde Farbe; meine fee 


lige Mutter hatte fo große lichtbraune Augen ‚ und 


weil der Himmel da heraus blickte, kommt mir die 
ganze Sache mie ein leuchtender Gruß des Himmels 
vor.’ 


As nun alles fertig war, gürtete Dtto feine bes 
ſchlagne Schwerdtfcheide um, ließ das eine Stüd ber 
zerbrochnen Klinge hinein fallen, und fließ alsdann das 
andre, welches ben gelbnen Heft noch an fich führte, 
Darauf. 


„Nein,” fagte Arinbiörn, „fo maffenles dürft 
She mie nicht reifen. - Da, nehmt meine Streitart, 
und kettet fie Euch an den Sattel feſt.“ 


„Waffenlos?“ entgegnete Otto. „Das bin ich 
mit nichten. Schneidet doch mein gebrochnes Schwerdt 
wohl immer noch beſſer, als manch ein unverletztes 
thut.” 

„Ich bite” Euch, nehmt dennoch die Streitagtz” 


fagte ber Seelönig. „Haut Ihr noch Scharten in 
bie Klinge, ober ftoßt fie wohl gar am gebrochnen Ende 
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rauh, fo ſchmiedet fie fich nachher meit ſchwieriger vor 
den Zauberworten und Meifterfünften eines Mannes 
zufammen, den ich Euch, in Norweg zeigen will, unb 
der fie Euch wieder zurecht bringen fou.” 


„Das iſt ein 'andres,” ſprach Otto, „und auf 
dieſe Weiſe nehm' ich Eure Streitart für geliehen an, 
bis mir der weife Meifter Schmidt wieber zu meines 
eignen Waffe verholfen haben wird.” 

Damit fliegen bie beiden jungen Helden zu Pfer: 
de, und ritten mitfammen norböftlih nach den auf: 
brühenden Ebenen vom Ardennengebirge hinunter. 


Drittes Kapitel. 


Mohteſt Du nicht einmal nach dem alten, verlaſſe⸗ 
nen Herrn Hugh einen Blick zurücke wenden, mein 
günſtiger Leſer? Der greiſe Mann ſitzt ſo freudenlos 
auf ſeiner Burg; ſein ganzes reiches Leben iſt erblichen, 
und leichenartig hinter ihm abgefallen; denn von dem 
einzigen Sohne vernimmt er keine Kunde, nicht auch 
von Bertha, nicht von Heerdegen, und nur daß ihn 
der alte Heldenſänger Walther bisweilen beſucht, ſonſt 
wäre der einſt ſo regſame Kriegsmann ſchon ganz und 
gar zum Ritter⸗Eremiten worden, und ſeine graue Stamm⸗ 
veſte zur ritterlichen Einſiedelei. Bisweilen, wenn er 
ſo ganz allein in dem großen Saale ſitzt, vergißt er 
ſich wohl, und ruft: „Otto! Bertha!” — Und: „Dt: 
to! Bertha!” hallt's von ben öden weitläuftigen Bo: 
gengängen draußen zurüd, und ber alte Herr fehüttelt 
den Kopf, und lächelt fchmerzlich über fich felbft. 
Eines Abends faß er mit Walther an dem run: 
den Tiſch, die filbernen Becher voll edlen rheinifchen 
Meines zroifhen ihnen; draußen raufchte ein Frühlings: 
regenguß in Strömen herab, als wollte er nimmer wie ber 
aufhören. — „Rauſch nur zy, rauſch nur zu”! fagte der 
alte Herr Hugh, freundlich nad) dem Senfter hingemwenbet. 
„So hältft Du mir doch den wackern Meifter Walther 





17 


bier in der Burg, und ich trinke Dir einen fröhlichen 
Gruß entgegen, Du Himmelsgabe.“ — Walther ſtieß 
klingend mit feinem Wirthe an, erquidt dur ben _ 

Strahl der Heiterkeit, welcher aus dem edel trüben - 
Geiſte hervorbrach, faft fo, wie wenn ntan Über eine 
neblige Wiefe geht, meinend, ſich verirrt zu haben, 
und die Sonne wirft. plöglich einen freudigen Schein 
dazmwifchen, und zeigt und unter unfern Füßen bie 
wohlbekannte, richtige Bahn. — „Fürwahr,“ ſprach 
der alte Herr Hugh weiter, „lieber Walther, Ihr feid 
mir recht nöthig. Wir tragen mohl beide meißes Haar, 
aber auf eine ganz verfchiebene Weiſe. Mir Iaftet es 
auf dem Kopfe, mie ein Buſch bereiften Moofes, ber 
zur Winterszeit auf einer vermitterten alten Bildfäule 
in die Höhe ſtarrt; Euch läßt es mie eine zierlihe Sil⸗ 
berfappe, die Euch, zum Lohn für das lange Singen, 
von anmuthigen Frauen mit weißen Händen aufgefegt 
worden fe. O kommt doch nur öfter herein, hr 
Lächelnder Gottesbote mit Eurer Liedergabe, und fänf: 
tigt: mir den flörrigen Sinn.” 

Die beiden alten Leute fchüittelten einander fehr 
gerührt die Hände, und wollten eben die Lippen auf: 
thun: ber Sänger zu vertraulichen, längft: zurlidigehal: 
tenen Fragen, der alte Herr Hugh zu eben folhen Er: 
zählungen; da trat ein Weifiger in den Saal, unb 
melbete, dag ein Pilger draußen in der Vorhalle fei, 
der in dem großen Regenwetter nicht tiefer in ben 
Abend hinein gehen könne, und um Obdach und Be 
wirthung anhalte. — „Der kommt recht ungelegen!” 
murmelte Here Hugh, und ſprach dann laut zu dem 

Sonque’s ausgew. Werke. V. 2 
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Reiſigen: „Nun, führ’ ihn herein, das verfleht fih von 
felbfien, und abfonderlih in diefem gräulichen Unwetter. 
Schieb auch noch einen weichen Seffel an den Zifch, 
laß etwas zum Imbiß bringen, und mehr Wein, und. 
einen filbernen Becher für den Fremden.” — Als 
der Neifige ſchon an der Saalthüre war, rief ihm der 
alte Ritter noch nah: „hat der Pilger etwa gefagt, 
was er für ein Landsmann if?” — „Ein Franzos,“ 
antmortete der Neifige, und fchritt hinaus. — „Nun 
feht,” ſprach Walther begütigend, „wenn tie geftört 
werden folten, war es doc gut, daß es durch einen 
Tranzmann gefhah. Der kann und vielleicht was gu= 
tes Neues vom jungen Herrn Dt! von Zrautwangen 
erzählen.” — „Neuigkeiten,” fügte der alte Herr Hugh 
fehr ernft, „taugen gewöhnlich auf diefer Erden nicht 
viel. Sch habe eine rechte Scheu vor Neuigkeiten, und 
vollends wenn’s Einer fo gar nicht erwarten kann, und 
ängſtlich auf der Jagd mit Fragen hinterdrein iſt. 
Deßwegen laßt uns wenigftens dieſes Thorenſpiel nicht 
treiben, und gebt mir Euer Wort drauf, ohne Kor: 
Then abzuwarten, was der Fremde Eund geben wird, 
und mas nicht.” — „Recht gern,” fagte Walther, 
„wenn Euch ein Gefallen damit gefchieht. Zudem möge 
Ihr wohl mit diefer Abneigung überhaupt auf dem 
richtigen Wege fen. Für Freunde wenigftens, die 
Freunde befuchen wollen, giebt 28 wohl feinen unaus⸗ 
ftehlichern Gruß, als wenn der Wirth gleich nach dem 
erften Hänbefchlitteln anfängt: „und mas giebt e8 denn - 
Neues, lieber Herr? — Und ber Saft ift ja immer 
ein Freund, vorzliglid, wenn er in Nacht und Regen 
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kommt.” — Der Püger trat zu ber einen Thür 
berein. 

Es war ein Mann, nicht alt, nicht jung, nicht 
ernft, nicht luſtig, der nach Frankenart viel und ge: 
läufig fprah, und in zwar nicht wenigen, aber doch 
ſchnell herausgebrachten Worten zu verftehen gab, daß 
er ein mwohlhabender Edelmann fei, und daß ein Gelüb- 
de, welches ſchon von feinem Vater geleiftet worden, 
ihn zu der Pilgerfahrt zwinge, die er jegt am beften 
im Schuge von König Löwenherzens Kreuzheer abzu- 
machen hoffe; fonft, meinte er felbft, wäre er freiwil⸗ 
ig wohl nicht aufs Pilgern gefommen. Dee alte Herr 
Hugh hatte fich alsbald mit feinen Gedanken von die⸗ 
fem feichten Strome abgewandt; er faß ganz fill vor 
fi) hin, und trank Erinnerungen vergangner Tage 
aus dem Wein, mit ftilfuntelnden Augen, wie er es 
zu thun pflegte, wenn er allein war, und Walther 
hatte feine Zither auf den Schooß genommen, fie zu 
einzelnen beweglichen, faft träumerifchen Accorden an⸗ 
regend, während der Fremde ganz ungehindert weiter 
ſprach, und aß und tranf, und bie gaftlihe Wohlha⸗ 
benheit feines Wirthes mit höflihen Worten pries. 

Da gefhah es endlih, daß der Pilger einen Na: 
men nannte, der wie ein blisähnliches Aufrütteln in 
die Gemüther der beiden alten Männer fuhr. Er ſprach 

‚von dem großen Freiherrn von Montfaucon, und Herr 
Hugh ſowohl, als auch der Heldenfänger, wußten recht 


gut, wie nahe dad mit Herin Otto von Zmutiwangen 


zufammengelnüpft fei. Der ſtarke Folko, erzählte der 
Fremde, habe im vorigen Herbft. einen Zweikampf ge: 
2 % 


halten, um eines weltberühmten Ringes willen, mit 
einem jungen deutfhen Helden, und fei darinnen 
ganz unerhörter Weiſe erlegen; ber Ruf von diefem 
Gefecht laufe wie ein zündender Feuerfunken das ganze 
Frankreich buch; alle Weit fpreche von dem jugend 
lichen Deutfchen, deſſen Vorname Dtto heißen folle, 
aber deſſen Zunamen er, der Erzähler, nicht gut aus⸗ 
zufprechen wiſſe, weil dergleichen ſchwierig für franzöfle 
fche Zungen fe. Dann berichtete er ausführlich den 
ganzen Hergang des Gefechtes zwiſchen Otto und Mont: 
faucon, und Walther fihlug die Saiten der Zither 
freudig und gemwaltiglih dazu in ber Melodie eines 
Eriegerifhen Marfches. Der alte Herr: Hugh dagegen 
fahe nachdenklich aus, und es ſchien, als pafle er recht 
forgfältig am Ende jedes glücklichen Wortes auf deſſen 
trüblihen Nachhall, welcher ja doch nun und nim⸗ 
mermehr ausbleiben dürfe. Da fagte dann auch end- 
lic) der Fremde: „fie wollten freilich behaupten, ber 
junge Deutfche habe das Alles nur mit Hexenkraft er- 
rungen.” — Und Walthers Zither ſchwieg, und Herr 
Hugh faltete die Stirn noch dunkler, und nidte nad) 
feinem Freunde hinüber, wie wenn Einer fagen will: 
„hab' ich's doch gedacht!” . 

„Aber es glaubt kein Menſch mehr daranz” fuhr 
dee Pilger fort, die Gemüthsbewegungen feiner Hörer 
weiter nicht beachtend. „Die größten und herrlichſten 
Ritter Frankreichs werfen jest auf Folko's und noch 
eines andern‘ Helden Wort ihre Handſchuhe wider Je⸗ 
den aus, der etwas Unheimliches von dem jungen deut⸗ 
ſchen Siege behaupten will.” 








21 


Mit dieſen erfreulichen Worten ſchloß der Fremde 
das reiche Maaß feiner Erzählungen, wünſchte den 
zwei greifen Männern eine ruhige Nacht, und fehritt 
unter vielen Entfhuldigungen, daß ihn die Müdigkeit 
fo frühzeitig übermanne, tinem vorlenchtenden Reifigen - 
nah, aus der Zhür.. 

. Kaum war er fort, als Walther die Saiten fel 
ner Zither ſchon wieder in freubigen Klängen Tehlug, 
und dazu fang: 

„Der junge Ott’, der Reihe 
n jedem Ritterwerth, 

Stand nicht auf Feindes Leiche, 

Doch zwang des Feindes Schwerdt. 

Lak nun den Neidhart fprechen 

Bon Zauberei hinfort! 

Des Neidhart's Lügen brechen 

Bor edlen Feindes Wort!” 

Der alte Herr Hugh winkte mit dee Hand, und Tage 
te: „ſtimme feine Stegeslieder an, Du getreuer Wal⸗ 
ther. Es weiß freilich niemand beffer, als ih, daß 
Dtto dem Montfaucon weit überlegen iſt, denn fo was 
läßt ſich gleih in der erilen Jugend zweier Knaben 
beurtheilen, und th Eenne fie Beide gut; aber es fieht 
ein langer dunkler Schatten in Otto's Leben hinein, 
und den wirft meine feindlich riefige Bildung auf den 
verfinfterten Boden. Mußte doch gleich des armen 
Knaben früheftee Eenftilampf den trüben Sieg fiber 
Heerdegen erringen. Ach Gott! Ach Gott! Sch bin 
fehr betrübt. — Frage mid) nicht, Walther, wie das 
kommt, und laß uns ſchweigend zu Bette gehn.” 


— — 





Viertes Kapitel. 


Der finftern Ahnungen unbemwußt, welche fich zu felbiger 
Zeit um feinetwillen Über des alten Seren Hugh Sinne 
legten, ritt Otto an der Seite feines edlen Gefährten dem . 
Frühling in jungfreudiger Hoffnung entgegen. Es war 
wohl nicht mehr fo, mie als er das erſte Mal zu glei: 
cher Sahreszeit in die Welt hineinzog, und an den 
blühenden Mainesufern hinter jedem Hügel einen Pa⸗ 
laft voll mwunderfamer Abenteuer und füßen Minne: 
glücks zu finden dachte, in jedem Neitersmann einem 
bedeutfamen Freund, oder emem rühmlichen Feind ent: 
gegen ſah. Bisweilen kann ein Jahr den Menfchen 
um fehr viel mehr, ald um dreihundert fünf und fech- 
zig Lage älter machen: und ed war dem Ritter Otto 
alfo ergangen. Dennoch blieb er immer jung genug, 
um unter dem abgefallnen Laube feiner verwelkten Hoff: 
nungen das Keimen neuer, ganz munderfchöner Blü⸗ 
thenflauden zu ahnen, nicht nur, wie es ein jedweder 
treuer und verfländiger Geift thut, für die Morgen 
röthe, die niemals Nacht wird, fondern auch für den 
ſchwülen Mittag, den wie mit einer thörichten Auge 
. fhlieglichkeit Leben zu nennen gewohnt find, 
Die beiden jugendlihen Helden befanden ſich bes 
reits in den ofifriefifhen Gränzmarken, und als fie 
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einftmalen "einen fanftbegraften Hügel hinan geritten 
waren, behnte fich plöglich unfern von ihnen das Meer, 
in leuchtender Herrlichkeit, von taufendfachen Sonnen: 
lichtern überblitzt, gleich einem endlofen Blumengarten, 
in immer wechfelnder Geftaltung aus. Otto hatte das 
noch in feinem ganzen Leben nicht gefehen. Er brei- 
tete die Arme in fchmweigender Ueberraſchung weit aus 
einander, als wolle er Meer und Erde mit gottähn- 
licher Liebe umfaffen; dann flürmte er ein Inutjubelndes 
Rufen in die herrliche Welt hinaus; dann flieg er ftill 
und bedächtig vom Pferde, und Enie’te zu eimem ſchwei⸗ 
genden Gebet in das Grad. Wer fhon des Meeres 
anfichtig geworden ift, und ungefähr ermeflen kann, 
wie etwa fo einem Ritterjingling zu Muthe fein mog- 
te, wird ſich über das Alles nicht gar zu fehr ver: 
wundern. 

Arinbiörn jubelte auch, mährend fein Falber die 
ihm mohlbefannte Seeluft anmieherte;s aber dad mar 
kein flaunendes Bewundern, fondern ein vertrauliches 
Grüßen, wie das eines Hirten, der zu feinem viel: 
durchmeideten heimathlichen Unger aus fremden Landen 
wiederkehrt. Er fprang alsbald vom Roſſe, fammelte 
Reifig und trockne Zweige aus einem nahen Gebüſch, 
und zündete auf dem Gipfel des Hügeld ein Iufliges 
Teuer an, das kaum mit feinem gluthfarbigen Rauch 
in die Wollen emporgemwirbelt war, als fih auch ſchon 
ein flattliches Schiff hinter einem umbüſchten Eiland 
heryorfeegelnd wahrnehmen lief. — „Sieh da,” fagte 
ber Seekönig, „meine Gefährten find doch richtig bes 
reits zur Stelle, und haben gut aufgepaßt.” — Und 
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dann fuhr er gegen Otto, der ſich vom Beten erhoben 
hatte, fort: „das dorten, lieber Reiſegeſell, ift die 
buſchige Infel, wo ich mit Heerdegen den Holmgang 
hielt, und bier auf einem der nächſten Hügel muß 
auch Frau Minnetroſt's wunderliche Veſte zu erbliden 
fein, davon Heerdegen und ‚Bertha foviel ſchaurig An: 
muthiges zu fagen mußten.” 

Mit fehnfüchtiger RJuhrung blidte Otto nach der 
Burg umher, melde er feit den Erzählungen jenes 
furhtbaren Siege = und BVerlobungsmahles fo lieb ge: 
wonnen hatte; alle Worte, die ihm davon erflungen 
waren, lebten in feinem Herzen, und riefen ihm oft 
in nächtigen Träumen das Bild der geheimnißreichen 
Pfalz mit ihren Lilienzinnen und der frommen Drude 
herauf. Er gedachte nun, an die magiſchen Pforten 
mit beſcheidner Sitte anzuklopfen, hoffend, das ſeelige 
Tönen aus den Hallen werde ihm hellgrüßend entgegen 
klingen und wenn die weiſe Burgfrau über die blu⸗ 
migen Mauern heraus blicke, möge ſie ihn wohl freund⸗ 
lich grüßen, und ihm die Bahnen ſeines Lebens zu 
Zauglichkeit und Ehre vorzeichnen, da fie ja erkennen 
müſſe, wie geweiht und wie theuer ihr ernſtes Bild 
in ſeinem Herzen wohne. Er ward auch bald eines 
Gemäuers in der Nähe anſichtig, aber das ſah viel 
anders aus, als er ſich Frau Minnetroſt's Veſte dachte. 
Moofigverfaline Steinwände nidten baufällig nach dem 
Burggraben herunter; flatt der Lilien wehten Neffeln 
und andres vermwildertes Unkraut auf den Binnen, und 
zwiſchen durch ſah häßliches Geflügel mit den mißgeftal- 
ten Schnäbeln frech hervor, und flog wieder Ängftlich 
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Preifchend in die Höhe, als ein großer Fuchs oben auf 
der Mauer herangefchritten kam, und mit lauernden aber 
dreiften Zritten die Binnen entlängft zog, als fei er 
der Burgvogt, und mache die Runde durch den men 
fchenleeren Bau. — „Herr Gott, weld ein wüſter, 
grauenvoller Anblick!“ feufzte Otto; „das kann doc) 
nimmermehr —?” Ihm erftarb das Wort im Munde, 
und ber Seelönig antwortete auf die ungefprochene Fra⸗ 
‚ge: „ich kann es mir freilich auch nicht denken, daß 
fie jemals da gewohnt haben follte Und doch, nad 
der Lage kommt es fo heraus.” 

Wie noch die beiden Ritter in flaunender Betrach⸗ 
tung fanden, war unvermerkt ein Bauer an ihre Seite 
getreten, der grüßte höflih, und fagte: „ia, ja, She 
edlen Herren, Ihr feid wohl zwei Reifende aus fernen 
Gegenden, und habt in beffern Zeiten- auf biefer felben 
Stelle geftanden? Sch kann's mir wohl fo vorftellen. 
Frau Minnetroſt's Burg, die iſt es immer noch, aber 
Frau Minnetroft felber ift weit von bier weg, und 
weiß kein Menſch wohin. Aus den Blumen find böfe 
Kräuter geworden, aus dem hellen See drinnen ein 
fhnöder Sumpf, Beftien wohnen in den Sälen, und 
man will gar fagen, zur Nachtzett auch böfe Geifter. 
Das kommt davon her, wenn ber Menfch fein Mach⸗ 
werd mit dem Rücken anfieht, und das arme Ding 
nun allein beftehen fol. Dann ift nichts befier, ale 
Einteißen, denn mas wir vergängliche Würmer fchaffen, 
ift auch vergängliches Ding, und hält man nicht im: 
mer Hand und Auge drob fefle, fo bricht's vor eigner 
Zwietraht in Stüden, wärs auch ein fo herrlicher 
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Bau, als der unfter lieben Frau Minnetroſt. Auch 
des Landes Friede bricht hinter ihr ein, benn feit dem 
Sabre, daß fie verſchwunden ift, find der Häuptlinge und 
ber Unterfaffen Klingen nicht viel troden geworden von 
gegenfeitigem Blut. Sa, fie wollen gar behaupten, 
der tolfe Seekönig Arinbiörn zeige ſich wieder an den 
Küften.” 


„Daran haben fie getwiffermaßen recht,” fagte der 
Seekönig lächelnd, „aber er thut Euch diesmalen nichts 
zu Reid.” 


„Nun, da danken wir's gemwißlich dennoch ber 
holden Frau Minnetroft!” rief der Bauer, und drüdte 
die Mütze zwifchen den gefaltnen Händen. „Denn Ihr 
müßt nur wiffen, daß fie ung fo ganz und gar noch 
nicht verlaffen hat. Zwei bis dreimal haben fie in den 
erften Zeiten die Schiffer zu Nacht dorten an der 
Küfte ftehen ſehen in weißen, wallenden Gemwänbern, 
und grüne Schleier drüber, wie e8 ihre gemohnte Tracht 
war, und ihre heilen Augen haben mondengleich geleuch⸗ 
tet, aber fie meinte mildiglih, und wand die Hände. 
Man glaubt, fie habe das Sungfräulein gefucht, das 
ehmals in der Burg bier bei ihr war. Denn mit den 
Schleiern winkte fie aufs weite Meer hinaus, und als 
dann niemand kam, ging fie verhülften Hauptes fort; 
doc fah man deutlich daß ſie die Burg vermied. — 
Daß Gott! da! iſt ſchon wieder ein Fechten unten im 
Thale 108; ih muß nur machen, daß ich meine Häm: - 
mel auf die Seite treibe, fonft reiten und treten-fie 
mir das arme Vieh zu Mus.” 


= 
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Er fprang in eiligen Sägen den Hügel hinunter, 
und die beiden Ritter ſchwangen fich in den Sattel. 
Wirklich ließ fi unten ein Waffengeklirr und Strei- 
tesrufen vernehmen, und bald darauf flaubten einige 
Schaaren zu Roß und Fuß im Handgömenge vorbei. 


„Es war mir vorhin, Reiſegeſell,“ ſprach Arin- 
biörn, „als hätteft Du Luft, Frau Minnetroft’s Burg 
zu befuchen. Laß Dich) durch die Kerle hier nicht ab: 
halten. Die wollen wir in einer halben Stunde fo 
zur Ruhe bringen, daß fie Gott danken, wenn fie das 
Leben behalten, denn fieh, da feegelt mein zweites Schiff 
auch ſchon heran, und die andern find gemißlich all: 
fammt nicht meit.” 


„Nein, lab nur Arinbiörn;“ antwortete Otto. 
„Was ſollt' ich in den Sälen, mo mir vielleiht eine 
Wölfin mit ihren Jungen entgegen heulte, und thät, 
als ob fie die MWirthin wär’? Oder wozu das garftige 
Geflügel aus den Kammern treiben? Und Frau Min: 
netrof?’8 und Bertha’ Augen haben dorten geleuchtet, 
und ihre holden Reden geflungen. Es müßte ein gräu- 
licher Anblidl fein, und man könnte drüber toll mer- 
den, fo daß man die gräßlichen Beſtien grüßte, als ob 
man die Frauen vor fi fähe, — mir mollen lieber 
nicht weiter dran denken, fondern eilig zu Schiff!” 


„Du haft auch im Grunde fehr Recht;“ fagte 
der Seekönig, und fomit trabten fie den Hügel hinun⸗ 
ter an den Strand. Schlachtfertig geordnet fanden 
dorten Arinbiörn's riefige Seehelden in ihren vermuns 


derlichen Waffen. Die Erlefenften aus der Schaar, 
ehmals in der Normandie ihres Deerführerd Begleiter, 
erfannten den Ritter von Zrautwangen alsbad. Ein - 
Flüſtern sing durch die Glieder, das ſich ſchnell zum 
lauten Jubeigeſchrei verflärkte, und endlich in folgen: 
den Song ausbrad. 


„Flinker Fechter, 
Folko's⸗ Bänd’ger 
Schallend mit Schiden grüßt Dich die Nordlandsſchaar! 
Rangſt den Ring ab 
Raſch nem Normann; 
Siege mit uns mal! »6 macht ſich leichter noch. 


Schau, wie ſchäumig 
Schwillt die Nordſee! 
Lockt es Dich nicht die lichte Ebn' entlängſt? 
Fahr', mein Schter, 


Sie ſchlugen dazu gewaltig mit ben Wurflpeeren 
auf die ungeheuern erzbeſchlagenen Schilder, und Arin⸗ 
biörn ſagte freudig lächelnd zu ſeinem Geſellen: „das 
iſt die Nordlandsweiſe ſo. Kaum daß irgend Neues 
und Schönes geſchieht, fo tönen ſie's gleich in einem 
Sange aus, der oft auf Kind und Kindeskinder erbt, 
und viel weiter fort, mit der Sage, weshalb er ent: 
fand, wie einfältig er auch vermöhnten Ohren Elingen 
mag.” 

Dtto aber fprang erglühend vom Pferd, ging die 
Reihen duch, und fchüttelte den künftigen Schlacht- 
genofien die kräftigen Fäuſte. Wie fie ihn fo anmu⸗ 





thig fahen, und fo voll ritterlicher Freundlichkeit, fielen 
ihm Manche ungeflüm um den Hals, und preften ihn 
an fih, daß ihm der Küris hart auf die Schultern 
eindrang,. " 
, Man machte eifigft Anftalt zum Einfchiffen der 
Roſſe des Seekönigs und des jungen Ritters. Willig 
ging der Falbe auf das ihm mohl vertraute Element; 
aber Otto's Lichtbrauner flieg und hieb wie ein Une 
gethüm, und wäre fein Herr nicht immer beiher gegan: 
gen, rufend: „gieb di ruhig, du Burſch!“ es hät: 
ten einige Normänner ihr Leben drum laſſen müffen, 
ehe man das gewaltige Roß an Bord gebracht hätte. 


Fünftes Kapitel. 


Ho auf der Morbfee fuhren die Schiffe Arinbiörn's, 
gefchaart mit einander, vor den milden Hauchen eines 
günfligen Windes dahin; nichts ald Himmel und Fluth 
war zu fhauen, und bie Abendfonne fandte abfchied: 
nehmend ihre Strahlen, wie glühende Pfeile, über die 
leife bewegte Fläche. Dito ſaß auf dem Verdeck und 
fang, während der Seekönig, neben ihm ftehend, ſich 
in tiefen Gedanfen an einen Maftbaum lehnte, zu 
der Zither folgendes Lied: 
„Sch gleit’ auf glaf’gen Hügeln, 

Auf grünem Spiegelfchein, 

Und mit den lauen Flügeln 

Weht Südwind hinterdrein. 

Die weißen Seegol alle 

Dehnt er mit lindem Schwalle 

Zu ſchöner Wölbung aus, 

Und ihre Luft’ge Halle 

Wird blanfer Krieger Haus. 


Mein ch, in Thales Schooße, . 
Am frifchen Quellenrand, 
Flicht Nelke, ilj’ und Roſe 
Zum bunten Blumenband. 

O Lieb, wen willſt Du binden? 
O Lieb, wen willſt umwinden? 
Dein Band reicht nicht zu mir; 
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Doch alle Bänder finden 
Mich ſchon gebunden Dir. 

Sch wollt’, es traf fich immer, 
Daß Du gedächteft mein, . 
Menn Deiner Hulden Schimmer 
Mir all mein Herz nimmt ein. 
Mit ahnendftillem Sinnen 
Bernähmft Du jetzt das Rinnen 
Der Wellen Eühl im Meer. 

Mein Seufzen und mein Minnen 
Flög' hin und Deines her.” 


Der Seekönig hatte ſich mährend bes Singens 
neben Dtto niedergefest, und das Haupt war ihm in 
die vorgehaltene Hand geſunken. Endlich ließ er fich, 
wie von den EFindlich weichen Zönen des Liebes um: 
fpült, nad) und nad auf. die Planfen niedergleiten, 
und als die legten Klänge verhallten, lag er lang 
ausgeftredt auf dem Verdeck, die Augen gegen ben 
Himmel thränenfeucht emporgerichtet. — „Ich will 
Die einmal etwas erzählen lieber Otto,“ fagte er, 
„da8 vor Deinem Singen in mir aufgewacht ift. 
Aber fo juft laß mich's vollenden, wie ich jegt liege, bie 
Augen tief in das blaue Gezelt da broben hinein ge: 
kehrt, denn da wird es dem Menfhen fo mild und 
teöftlih zu Sinne, und fo vertrauend.” — „Es ift 
mir auch wohl früher oftmalen fo zu Muthe gemwes 
fen;” entgegnete Dtto. „Deſto beffer,” fagte Arin⸗ 
bioen, „und auf den Wogen gleitend ift es vorzüg: 
lich anmuthig. Da hat man Himmel über fih, und 
Himmel unter fi, als ſchwebte man in einer unend- 
lichen Kriſtallkugel Mitten. Höre mir denn recht acht⸗ 
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fam zu, und thue Dein Herz auf, daß meine Worte 
dein mwiederflingen.” 

„Es war auf meinem erften Feldzuge, da jagte 
ich einen Bergfinn, der hatte vielmal vergebens auf 
mich die Armbruft abgedrüdt, und wie er mih nun 
fo ernftlih hinter ſich drein fah, mogte er denken, 
von Schonung fei doch wohl bei mir die Rede nicht. 
(Er hatte aber Unrecht; id mar gar nicht erbittert, 
und wollte nur gern einen Gefangnen mit heimbrin- 
gen.) Kurz, er flürzte ſich in ein fchroffes Klippen: 
thal wie verzweifelt hinab. Ich meiß nicht, ob er den 
Hals gebrochen hat, oder nicht, denn ich Eonnte Ihn 
meder lebend noch todt finden, ſuchte aber fo lang’ in 
den Schluften umher, daß darüber die Macht herein: 
brach, und ich nicht mehe mußte, welchen Pfades ich 
zu meinen Gefährten: zurück follte Der Schnee lag 
fhon hoch im Gebirge, fo daS ib mich nach einem 
Obdach umfehen mußte Sch fand auch eine alte, 
ziemlich verfaline Warte, mitten im wildeſten Geftefn 5 
ed antwortete mir auf mein Rufen Niemand von 
drinnen, müde war ich zum Umfinfen, und fo half 
ih mie denn im Dunkeln eine MWendeltreppe hinauf, 
öffnete eine Thür, an bie ich oben Im Herumtappen 
ftieß, und nachdem ich mit meinem Schwerdt den Fuß⸗ 
boden drinnen unterfuht, und ihn fiher und haltbar 
gefunden hatte, legte ich mich ruhig zum Schlafen 
nieder. — Gegen’ Mitternacht wachte ich wieder aufs 
bee Mond war durch die Wolken gebrochen, und ſah 
lichthell zu einem Fenſter herein, mir gegenüber Et- 
was beleuchtend, das ich auch für ein Fenſter bielt. 








Dahinter nahm ich ein prächtig geſchmücktes Gemach 
wahr, und wie ich mich aufrichtete, funkelte ein En: 
gelsbild von Fräulein darinnen. Sch will es Die nicht 
weiter befchreiben, Otto, wie es mit dem lichtbrau« 
nen, fehlichtanliegenden Haar, mit den Haren, freunde 
lihen Augen, mit dem feinlähelnden Munde, mit 
der unendlichen Anmuth in jeglicher Bewegung des 
ſchlanken Leibes erſchien, denn Du wirft bald erfah⸗ 
vn, daß auch Du es ſchon mit Augen gefehen haft, 
und man kann fo mas Überhaupt nicht befchreiben. 
Wie ih mid nun eilig erhete, und fie begrüße, und 
mich bei ihr entfchutdigen will, bemerkt fie mein Da: 
fein gar nicht, aber nimmt eine Laute und fängt bar: 
auf zu fpielen an, und body höre ich in dieſer Nähe, 
ſechs Schritte von ihre, auch nicht einen einzigen Ton, 
fehe nut die länglihrunden Marmorfinger. auf und 
nieder gleiten über das goldbefaitete Spiel. Und wie 
ih flaunend näher und näher hinfchaue, merke id 
endlih, daB fie in gar Eeinem Gemache figt, fondern 
in einem blühenden Laubgarten, der eine weiße Nofe 
neben ihr fo wunderſchlank und zart emportrieb, daß 
es mir vorkam, als verfuche er ed, auf feine blumige 
Weiſe ihr Bild zu entwerfen. Und zugleih kam ein 
Jüngling aus den Heden hervor, der brachte ein No: 
£fenblatt, und hielt e8 ihr Enieend entgegen, und fie 
fang daraus, wie man wohl an der lieblihen Bere: 
gung des Mundes wahrnehmen Eonnte, und warf ei: 
nen Blick auf ihn, — ad Otto, wenn ich je einen 
folhen Blick von ihr gewinnen kann, bin ich der fee: 
ligſte Menſch auf Erden; kann ich es nicht, 0 gräm' 


JZooquoᷣ⸗ ausgew. Verke. V. F 
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Ih mich zu Tode. — Nun trete id näher, in El: 
ferfucht und Sehnfuht über alle Andre in der Melt 
weg, und wie ih hinkomme, flog’ ich an einen Spie: 
gel, merkend, daß die Geftalten nur auf deffen Fläche 
leben, und ein wildes Gewirr und Gebraufe beginnt 
fi drin-zu empören, daß ich in fieberhafter Wallung 
zu taumeln anfange, und fo, von einem feltfamen 
Entfegen getrieben, hinunter ſchwanke die Treppe, 
hinaus in die Nacht, über Berge und Klippen fort, - 
und mic ded Morgens erſt wieder befinne, als ich 
fhon ganz nahe bei meinen Schaaren bin. Hundert: 
fach hab ich feitdem das Gebirg durchſpäht, allein und 
auch mit Genoffen, aber nie iſt es mir gelungen, eine 
Spur des Thurmes wieder zu entdeden.” 

„Du haft wohl geträumt, Arinbiöen 2” fragte 


„Da hätteſt Du was Klügeres fprechen Eönnen, 
Maffenbruder;” entgegnete der Seekönig mit einigem 
Unmillen. „Bin ic denn fo ein Burfdy‘, der Traum - 
und Wachen nicht mehr von einander unterfcheiden 
fann? Und. vollends erſt, wenn Du vernehmen wirft, 
wie, mir von Stund an ward. Das Fräuleinsbild 
kam nicht aus meinen Sinnen mehr; den Bund mit 
der Gerda verwarf ich, kaum fah ich überhaupt ein 
Weibsbild an, als um zu fpähen, ob ich unter den 
Schönſten meine füße Herrin ifinden mögte, und ich 
fand fie nicht, und die andern galten mir allzufam- 
men für nichts. Weil man aber doch gern benennen | 
will, was man Über Alles liebt, und ich den rechten 
Namen. der Holden nicht mußte, nannte ich fie nach 


ber weißen Rofe, die ſich neben Ihr aufgerankt hatte, 
 Mofelinde, und Rofelinde warb mein Feldgefchrei zu 
mancher berilihen Schlacht. Die Blumenfcrift hatte 
mir auch nicht gelogen, vielmehr recht ordentlich des 
Bildes füßen Namen auf den Rand gefchrieben , denn 
als ich an Deinem verhängnißvollen Brautmahle den 
Saat betrat, fah ich zum erſten Mate! Folko's Schwe⸗ 
fterlein, und ſah in ihr mein feeliges Spiegelbild; 
und ift nicht eine weiße Roſe Blandyeflour, und heißt 
das nicht auch zugleich Mofelinde?” 

„Da biſt Du nun wohl ein glüdticher Bräuti- 
gam?” fragte Otto. | 

„Nein! fagte der Seekönig feufzend. , Denn 
der Süngling aus dem Spiegel faß auch mit an der 
Tafel, und fie nannten ihn Meiſter Aleard; er fang 
auch einige hübſche Lieder, und es Fam mir bisweilen 
vor, als ſtrahle Blancheflour den holden Spiegelblic 
"nad ihm hinüber, allein ganz flüchtig nur und ganz 
verfhämt. Da hab’ ich denn noch immer in bangen 
Zweifeln geſchwiegen. O Gott, mwenn’s auf bie Lie: 
der anfäme, und Blancheflour ſich lieber wollte erfins 
gen laſſen, als erfechten, ich reiffte gern bis an der 
Welt Ende nah fchönen Gefängen, und würd' ein 
milder Zitherfchläger, aller zarten MWehmuth vol — " 

Was fchreien fie denn dba von dem dritten 
Schiff?” rief er, und fuhr. raffelnd in die ‚Höhe. 
‚Ein Hauptmann trat heran, fprechend: „ih fol Euch 
melden, Herr, daß borten ein Fahrzeug feegelt, und 
bat bewaffnet Volk an Bord. Dem haben wir zuges 
tufen, e8 möge halten, und fid) un fielen , und fa: 
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gen, ob da Feind fei ober Kreund. Aber fie thun, 
als ging es fie nichts an, und ſetzen alle Seegel bei, 
unb arbeiten mit den Rudern gewaltig Sie haben 
auch ſchon einen guten Vorfprung” — „Habt ihr 
noch griehifh Feuer, von Konftantinopolis her?” 
fragte Arinbiörn, und ſprach auf die beiahende Er: 
wiederung fort: „fo mwidelt ein paar Bolzen in Flache 
und Werg, und thut ſolch Feuer dran, und ſchießt 
es den frechen Geſellen in ihren Bau. Wer nicht 
hören will, muß fühlen!” 

Und gleich darauf flogen durch das tiefre Abend⸗ 
dunkel hin die Pfeilboten, wie kleine glühende Vögel 
nach dem verfehmten Schiffe zu. Man konnte deut: 
lich ſehen, wie einige am Borde, einige an den See⸗ 
geln hafteten, und alsbald fingen ſie an zu flackern, 
und ſich zu drehen, gleich wachſenden Sternen; dann 
ſchwamm bald hier, bald dort ein Sternenpaar in 
Eins zuſammen, und endlich, wie in lodernden Kranz⸗ 
gewinden, begann es von den Maſten nach dem Bord 
hernieder zu leuchten, vom Bord nach den Maſten 
hinauf. Zuſammen ziſchten plötzlich die Streifen und 
die Punkte allzumal, und das ganze Schiff war Eine 
Gluth. — „Nun raſch mit den Nachen zu Hülfe!“ 
ſagte Arinbiörn, „und fiſcht mir die Leute aus dem 
Meere heraus. Daß ja Niemand Schaden nimmt: 
ich bind’ es Euch auf die Seele.” 

Nicht lange nachher brachte man die Gefangnen 
an des Hauptfchiffes Bord. Glüdlicherweife waren 
fie alle gerettet, und man freute ſich um fo mehr dar: 
über, da man alsbald an Tracht und Geftalt, und 
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an den menigen Waffen, welche die See nicht vers 
ſchlungen hatte, wahrnahm, ſie ſeien gleichfalls Nor⸗ 
männer. Ein bildſchöner, ſehr jugendlicher Menſch 
ward als ihr Anführer vor den Seekönig geführt. — 
„Ei,” rief diefer bemitleidend aus, „Wetter Kolbein, 
warft Du’s? Das ift ja recht Schade” — „Sa 
freilich. ift 68 recht Schade um mein fchönes Fahrzeug,” 
erwiederte der Jüngling trogig, „und nie hätt’ ich ges 
glaubt, daß eben Du, Arinbiöın, es mir verbrennen 
würbeft.” Sehr ernft fagte der Seekönig: „mer hieß 
Divs auh, Did auf das Meer hinaus zu machen, 
bevor Du recht mit defien Sitten bekannt warft? 
Wenn größere Schiffe ein kleines anrufen, fo hält es, 
und giebt Beſcheid, ſonſt macht es ſich auch Kreunde 
zu Feinden. Du haſt nun heut erfahren, wie wenig 
folche Keckheit dem Recht verwandt iſt. * „Da: 
von follten mich Eure Flammenbolzen nicht "eben über: 
zeugt haben ‚” fprady Kolbein. „Aber weil Du es 
fagft, ein fo tapfer, meltberühmter Seeheld, bin ich 
ſchon überzeugt, und bitte Dich ſehr um Vergebung, 
daß ich mich ungebührlich aufgeführt habe.” „Hat 
nichts zu ſagen;“ entgegnete Arinbiörn. „Nun haft 
Du dies Stüd der Kriegskunft recht aus dem Grunde 
gelernt.” Sie fhüttelten einander die Hände, und 
alle zufammen hielten ein höchſt vergnüglidhes Mahl. 


Sechstes Kapitel. 


Zu Anfang einer lauen Frühlingsnacht mar Otto auf 
dem Verdeck eingefchlafenz es mochte fchon faſt gegen 
Morgen gehen, da wedten ihn einige kühle Seetüfte, 
über fein Geficht hinſtreifend, auf. Er richtete ſich in 
die Höhe, vom heiften Mondlicht umgoffen, und eine 
Reihe fchroffer,, hoher Felſen flarrte unfern des Schifs 
fes gegen den tiefblauen Nachthimmel empor. Mäch- 
tige Buchenmälder raufchten auf der Steinberge Gi: 
pfeln, die Binnen einzelner Warten und ſtarke Berg: 
thürme ragten hin und ber zwifchen den Bäumen und 
zwifchen dem wilden Gektüft heraus. Adler, in den 
Klippen horftend, flogen rufend herunter, und über 
die Schiffe hin. Sehr fchaurig war dem jungen Kit: 
ter zu Muth, und doch fo wohl. Er fang folgende 
Worte: Ä 
„Wie ernfte Eagen wehen 

Von Sangesmund, fo gehen 

Mir Schauer aus und ein, 

Uralte Wälder raufchen, 

Mondlicht und Seefluth laufchen ; 

Das muß bier Norweg fein.” 
Und hinter ihm erhub fi) Arinbiörn's Stimme : 

„Hier tft Norweg, bier wohnt NRormann, 
Sier ift wach die Luft der Waffen, 
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Skalde bier läßt Lieder halfen, 

Die gelung’nen Schwunges tönen, 

Zönen von der Echönen Zreumuth, 

Von der tapfern Fechter Thaten; * 

Meth glänzt lichthell, Heerd glimmt traulich. 

Grüß' Dich, grüß' Dich, liebes Norweg!“ 

Der Seeheld ſtand am Steuer, das Hauptſchiff 
felbft dem geliehten Etrand entgegen führend. Unb 
fhon waren fie einer Eleinen Ebene am Fuß der Klip⸗ 
penberge nah, die Anker fielen, Arinbiörn fprang in 
voller Rüftung über Bord, und ſchwamm voll freu: 
biger Ungeduld vollends hinan, und als die Anbern 
auf den Kähnen nachkamen, blies er ſchon gemaltige 
Zöne Aus feinem Maidhorn zu Gruß und Ankündi⸗ 
gung gegen die Berge hinauf. 

Oben in dem dichten Buchenforfte warb es licht, 
wie von einzelnen GSternenfunfen, und man fonnte 
bald wahrnehmen, daß fich viele Fenſter einer weit: 
laͤuftig herrlichen Burg mit Kerzenfchein erhellten, das 
vorhin nur geahnete Gebaͤu in voller Pracht offenba⸗ 
rend. Zu gleicher Zeit hallte ein freudiges Hörner: 
getön zur Antwort herab, Roſſe hörte man die Steins 
wege herunter kommen, und Waffen der Reitenden 
klingen; Arinbiden zeigte fröhlich hinauf, und fagte zu 
Dtto: „das ift mein und meiner Väter uralter Wohn: 
fie. Du ſollſt viel Züchtiges droben kennen lernen, 
. lieber Waffengefelt.” | 

Man hatte indeß auch die Moffe aus ben Fahr: 
zeugen gebracht, und führte fie nun nach guter echter 
Meiterfitte am Strande auf und ab, um ihre Glies 
ber. nach dem langen Stehen und der ' ungewohnten 
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Reife wieder zu ſchmeidigen und zu kräftigen. Otto's 
Lichtbrauner taumelte, wie beraufcht, und konnte den 
alten, unbändigen Muth noch gar nicht wiederfinden, 
während fih Arinbisen’d Falber nach wenigen Augen: 
bliden gänzlich erholt hatte, mit Seefahrten vielfach 
vertraut, und nun voll dreifter Luftigkeit um den fonft 
gefürchteten Lichtbraunen herfprang und herwieherte, 
als wollte er feine jegige Obmacht geltend machen. 

Des Seekönige Burgmannen waren die Höhe 
herunter gekommen, ihren Herrn und deffen Gaft, wie 
auch den jungen Kolbein, ehrerbietig , die eignen Wafs 
fengenofjen mit luſtiger Vertraulichkeit grüßend. Sie 
hatten Roſſe für die Ritter mitgebraht, man fprengte 
jubelnd den Schloßweg empor, und trabte nad) einer 
Biertelftunde durch das finfter gewölbte, vielfach wie: 
derhallende Thor der Veſte in den fadelhellen Burg⸗ 
hof hinein. 

Da trat aus einer dunkeln Seitenhalle, in wel: 
cher man tiefrothe Kohlen glimmen fah, ein ſchwarz⸗ 
rußiger, großer Menſch von ritterlichem Anflande her: 
vor, und bot dem Seekönig feine rechte Hand zum 
Gruße. Arinbiörn fchlug freundlich ein, ſprechend 
„guten Morgen, Asmundur, Du gewaltiger Waffen: 
ſchmidt! Und haſt Du viel Deiner herrlichen Arbeiten 
zu Stande gebracht, feit ich abweſend war?” — 
„Ich denke, ich habe manchem Feind feinen Tod ge: 
fhmiedet,” entgegnete Asmundur, zuverfichtlich mit 
dem Kopfe nidend. — „Ich bringe Dir einen Freund 
bier, welcher Deiner Kunft bedarf,” fagte Arinbiörn, 
indem er auf Dtto zeigte „Das köſtliche Schwerdt 
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an feiner Seite hab’ ich ihm mit meiner Streitapt 
zertrümmert, unb ich meine, Du folft es ihm nun 
tvieder zufammenfchmieden, befjer, als es jemals ge- 
weien if.” — „Sa, 068 auch der Mühe ohne!” 


ſprach Asmundur. „Denn eben fo Leicht könnt' ich. 


ihm ein neueß fertigen. Laßt mal fehen das Schwerdt.” 
— Otto 309 die eine Hälfte aus der Scheide, und 
ließ die andre, nachſchüttelnd, ihr folgen; der Kunfts 
mann faßte beides in die Hände, und betrachtete es 
genau, dann rief er'aus: „Iſt der Mann, mie das 
Schmerdt, fo haben alle Zwei ihres Gleichen kaum! 


Freilich, wen der Seekönig Arinbiöen mit ſich bringt, 


und ihm die von mir gefertigte Streitaxt anvertraut, 
und ordentlih für ifn das Wort führt, — der muß 
wohl ein tüchtiger Mede fein. Aber weil ih nun 


»überhaupt für fehr wenige Leute ſchmiede, und einzig 


und allein für die Beten, mögt' ich boch lieber vor: 
ber nody ein oder die andre Waffenübung von ihm fe: 
ben.” — „Das fouf Du gern, Aemundur,” ent: 
gegnete der Seekönig. „Er wird Dir volllommen Gnüge 
leiften. Aber Du begreifft doc, daß er vor Allem 
ein. wenig ausruhen muß von feiner erflen Reife auf 
hohem Meer.” — Der tapfre Schmidt neigte fein 
Haupt bejahend, und wollte in die Kohlenhalle zurüd 
treten, aber Dito rief aus: „wozu erft ruhe? Das 
wär” ein jämmerlicher Kämpfer, dem ein Bischen un: 
gewohntes Reiſen fo viel von feinen Kräften nähm'. 
Friſch auf! der Morgen funkelt ſchon fo beif, daß er 
die Fadeln überflüffig maht. Weiß Einer irgend eine 
hübſche Fechterübung, ich thu' ihm gern Beſcheid.“ — 
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„es ift nur,” fagte Arinbiörn, „daß Du, als ein 
Ausländer, unſre Art und Weiſe noch nicht Eennft.” — 
„Barum denn nicht!” rief Otte. „Mein Water iſt 
nicht alfo gar umfonft duch viele fremde Länder ums 
ber gereift. Er bat al’ ihre Kampfesfitte wohl be: 
ariffen, und fie mir forglich wieder beigebracht. Was 
ſollt' ich doch von Euch nicht wiffen? Deine Ihr etwar 
Euer Werfen mit den langen Speeren, von denen 
dort ein Haufen liegt?” — Und wie ein Ball flog er 
vom Roß, erfaßte einen Wurfſpieß, und ſchleuderte 
ihn mit gewaltiger Schwingung faufend durch die Luft, 
daß er über den ganzen Burghof hin, tief in eine 
alte Rüſter am fernften Ende hineinfuhr. Das Stau: 
nen der Normänner nicht beachtend, fagte Otto: „Ihr 
müßt es nicht allzugenau nehmen mit biefem erften 
Wurf. Ich bin ein wenig aus der Uebung, und es 
ift nur, um Euch zu zeigen, daß mir Eure Kampfeds 
fitte nicht fremd tft.” — Da fahen fie alle den june 
gen Fremden für einen erfornen Heldenfohn an, und 
Einer um den Andern wetteiferte, fidy in der oder jes 
ner Uebung mit ihm zu mefjen. So ftieg der hobe 
Mittag herauf, und Otto warb nicht müde, zu rin: 
gen, oder Speere zu fhleudern, oder mit zweihandi⸗ 
gen flumpfen Schwerdtern zu fechten, und eben fo 
wenig ermüdete Asmundur, dem jungen Siegesrecken 
zuzuſchauen. Ja, endlich trat er ihm ſelbſt gegen⸗ 
über, fprechend: „Sch weiß wohl, daß Du mid 
zwingen wirft, aber ed muß eine Luft fein, fo tapfre 
Schmerbtesfhläge zu proben, ald Du ſie austheilit, 
und dann auch mögt ih Dir gern zeigen, daß ich 
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zwar vor allen Dingen ein Waffenſchmidt bin; aber 
ein nicht zu verachtender Waffenfchwinger doch au.” — 
Und es Fam, wie Asmundur gefagt hatte. Viele 
Schwerdtfchläge empfing er von Otto's gewaltigen. 
Handen, und nad tapferm Widerftände flog die Wehr 
des rüftigen Schmidts neun Ellen weit über den Hof, 
und wie er fi) nachher im Ringen auch tüchtig und 
Eunftreich flemmte, taumelte er dennoch in den Sand; 
Dtto, Über ihm liegend, hielt ihm Arm und Beine 
regungslos fell. — „Laß los!” Achzte Admundur, 
und während ihm Otto empor half, fagte er: „noch 
heute zu Nacht ſchmied' ih Dir Dein Heldenſchwerdt, 
Du Held, und zu Mittag, bei den Bechern, wollen 
wie neben einander figen, denn ich denke immer, Du 
erliegft fo menig vor Mech und Wein, als vor irgend 
einem Ktiegsmann in der Welt.” 


— — — — — 


Siebentes Rapitel. 


Die Becher waren geleere, die Nacht hereingebtochen, 
und Otto, von Allen mit Gruß und Liebe entlaffen, 
fhlief auf den Deden feines Lagers, raftend von der 
Ermüdung des vorigen Uebungstages und ber Seefahrt. 
Aber fhon um Mitternacht drang ein dumpfes Klopfen 
und Singen durch feinen Schlummer, das ſich anfangs 
in feine Ztäume verwob, endlich aber ihn volllome 
men ermunterte, Achtſam um ſich herſchauend, halb 
in Grauen, halb in Luft von den wunderlichen Klän- 
gen befangen, merkte er endlich, baß er Über Asmuns 
dur's Schmiedehalle wohne, und der ernfte Künſtler 
unten an feinem zertrümmerten Schwerbte fchmiede, 
ein Lied dazu fingend von dem Schwerdte des großen 
Siegmund. Wolſung, wie es in der Schlacht vor Odin's 
Speere brach, und wie es der zauberkräftige Reigen 
dem Siegmundsfohne, Sigurd dem Schlangentödter, 
wieder zufammen löthete. Sein Vater hatte ihm ſchon 
von Jugend auf von diefer Heldenſage viel begeifternde 
Dinge erzählt, und er Eonnte jegt der Begier, fie aus 
eines Normanns Munde zu vernehmen, nicht wider: 
ftehen; zumal, da abmechfelnd mit diefer die Mähr von 
einem ftarfen Reden, Hugur, dazwiſchen Bang, die 
Dtto noch nicht mußte, und nad) welcher ihm ſchon 





das ganze Herz brannte. Leiſe ſtieg er vom Lager, 
ergriff Mantel und Streitart, half ſich vorfichtig die 
Stiegen hinunter, und, dem Klange von Lied und 
Schmiebezeug nachtappend, trat er plöslich in Asmun⸗ 
dur's Halle ein. Der Künftler ftand zürnend von fei- 
ner Arbeit auf, und fchritt mit gefehwungnem, glüh- 
rothem Hammer dem Störer entgegen; kaum aber, 
dag er Dtto erkannte, fo Eehrte er ſich begütigt ab, 
und legte nur ſehr ernft den Finger auf den Mund. 
Dann begab er ſich wieder an fein Gefchäft, und Otto, 
dem bedeutfamen Wine Folge Ieiftend, nahm fchiweig- 


ſam gegen ihm über auf einem halb. eingefunfnen Am⸗ 


bos Platz. 

Da begann mit der Arbeit der Waffenſchmidt 
auch wieder feinen feierlichen Sang, dab die Wölbung 
nicht minder von den Dammerfchlägen, als von den 
Thaten Sigurd's wiederhallte. Nach jedem Abfag aber 
verroanbelte er den Zon, und fang folgende Worte: 


„Doch fo wie der flarfe Hugur huldios 
Hat gebraucht die rauchende Klinge, — — 
Schr weinte das ſüße Weib im Todkampf! — 
So brauch’ man Dich nimmer, mein fhimmernder Schwerbiblig. 
eh, ftarker Hugur, nicht gut haft gethan! 
D weh, nie mach's ihm ein Heldenfind nah!” 


Dann kam es wieder an bie Thaten Sigurd’s, 
dann wieder an bie wehmlithigen Worte vom ftarken 
Hugur, und nimmer taftete dabei dee Hammer, und _ 
immer funtelte dabei die Gluth, die Bildung bes ger 
waltigen Schmidts mit furchtbarer Feierlichkeit beſtrah⸗ 
lend. Endlich war das Schwerdt vollendet; mit einer 
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Zange nahm es der Künftler aus den Kohlen, und 
legte es, noch in Geftalt einer Feuerwaffe, an einen 
tühlenden Ort. Dann that er feinen Mund auf, und 
ſprach zu Otto: „haft Du mir nun etwas zu fagen, 
fo fang’ an. Du kannſt es jegt thun, ohne die min 
befte Gefahr für Di und für das Schwerbt.” — 
„Ich kam nicht, um zu fpredhen,” erwiederte Otto, 
„fondern um zu hören, denn alte Sagen find meines 
Lebens Erquidung. Mit den Sigurdsthaten fcheinft 

Du zu Ende zu fein; ich Eenne fie auch fon meiſt. 
Wollteſt Du mir aber nun noch erzählen, was das 
für eine Gefchichte mit dem flarken Hugur mar, fo 
thäteft Du mir recht etwas zu Liebe.” — „Das kann 
wohl gefchehen,” fagte der Schmidt; „ich will mir aber 
erſt ein Horn vol Mech zur Erfrifhung holen, und 
Dir ein Goldhorn voll Wein.” — Und nahdem er 
beided auf den halbverfunfnen Ambos geftellt hatte, 
brachte er zwei Küriffe herbei, auf welche fid) die bei: 
den Reden einander gegenüber an ben eifernen Zifch 
| Teeten ‚worauf Asmundur folgendermaßen zu erzählen 
anhub: J | 
„Bor beinah vierzig Jahren lebte hier ein Ritter 
im Lande, der war Hugur geheißen. Hugur war aller 
Menfhen fhönfter und flärkfter, und meil er aus 
fremden Gegenden gefommen mar, bildeten fic viele 
Leute ein, er fei von dem uralten Odin zauberhafter 
Weiſe aus dem fchönen Lande Gottheim, welches fo 
viele Sterbliche vergebens aufgefuht haben, bier her: 
eingefhidt worden. Wie es bamit fei, ich weiß es 
nicht. Sch habe mid, taufen laffen, und bin ein gu: 
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ter Chrift geworden; aber wenn einer von Odin und 
Gottheim fpricht, geht mir doch immer das ganze Herz 
auf. Bloße Fügen, mein junger Held, können bie 
alten Götterſagen nicht gewefen fen. — Nun, ber 
Hugur zeigte fi) bald als der fieghaftefte Rede in 
ganz Norweg, einen einzigen ausgenommen. So lieb 
aber die Leute den Hugur hatten, fo unlieb hatten fie 
Senen, weil deſſen Anmefenheit immer Unheil vorbebeus 
tete; er konnte auch mit aller mannhaften Hülfe, und 
mit einer ſtrengen Rache, barin er für unüberwindlih . 
galt, nie wieder gut machen, was ber Schred über 
feine Erfcheinung oftmals dem Leben der Menfchen an 
Freudigkeit, ja an Gefundheit und Dauer benahm.” 


„War das nicht der Nächer mit den Geierfittigen 
auf dem Helm?” fragte Otto ſchaudernd. 


„Seht einmal, She wißt fhon gut Beſcheid bei 
uns;“ entgegnete Asmundur. „Nun, Arinbiörn hat 
Euch wohl davon erzählt; denn der iſt aus jenes Hel⸗ 
den Stamm.” — Otto fah flieren Auges in eine 
Ede, als werde der Störer mit den, Geierfittigen von 
dorten auffteigen, und Asmundur fuhr folgendermaßen 
fort: „nun gab e8 damals einen Jarl in Norweg mit 
fast Eöniglicher Gewalt und Golbesfülle, der hatte zwei 
wunderſchöne Zöchter, und die einander fehr ähnlich 
fahen; bie älteſte hieß Aftrid, die jüngfle Hilldiridur. 
- Afteid war ein Mädchen, wie fie oftmalen find: züch⸗ 
tig, gutherzig, und gern im Umgange mit ihren Ges 
fpielen froh; Hildiridur aber, eben fo gut, und nicht 
minder fittig, hatte von ben Sternen Sehnſucht und 
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Kraft zu der geheimen zaubriſchen Weisheit empfangen, 
die bier in den Nordlanden zu Haufe ift, und mar 
beshalb in früher Kindheit von einer Diuhme, jenes 
ernften Wiſſens mächtig, an Zochter Stelle angenom: 
men, und mit nad) der eben fo flammenden als fchnee: 
reichen Inſel hinüber geführt worden.” 

„Nun warben faſt alle Helden in Norweg um 
ſchön Aſtrid, der Mächer mit den Gelerfittigen auch; 
weil ſich aber die Jungfrau vor der ernfien Gabe fürch⸗ 
tete, die der Himmel auf deffen Scheitel gelegt hatte, 
gewann der ftarfe Hugur defto leichter den Preis, und 
der Zag zu feiner Hochzeit ward angefest. Der Rä- 
cher fchied ohne Zorn, wie er denn überhaupt eines 
guten Gemüthes war, und nur andrer Menfchen Leid, 
niemalen fein eignes rächte; aber am Vermählungsfefte 
ftredte er bennoc, die goldnen Geierfittige feines Helms 
zu der Halle herein, von nahendem Unglüd, ber Ge: 
walt gemäß, die ihn trieb, angezogen. Er entſchul⸗ 
bigte fih, daß er komme; er könne nicht anders. Die 
Braut ward bleich, der Bräutigam empfing ihn mit 
trüber Höflichkeit als einen edlen Gaſt. — Zur Nadıt: 
zeit fland die Burg von einem herabgefchmetterten Don: 
nerkeit in Flammen; der mit den Geierfittigen rettete 
im kühnſten Wagemuth das Brautpaar, welches von 
plöglicy empormwirbeindem Rauche im erften Schlaf ohn- 
mächtig hingefunten wur. Aber ber flarke Hugur ge: 
wann einen Ingrimm wider den Räder, und hieß ihn 
twegbleiben hinfort aus feiner Nähe. — „Recht gern,” 
fagte ber Geterbeflügelte Held; „wenn mid nur nicht 
Dein Unglück zu Die hinzwingt!” — Und mie er 
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gefprochen hatte, gefchah ed; Hugur mar mannigfachen 
Unfällen ausgefegt, und mochte es nun ihm felbft, oder 
feinem fchönen Weibe, oder ihrem im erſten Jahr er- 
zeugten Knaben gelten, oder auch nur ein ebles Streit: 
roß bedroht fein, oder eine Aerndte; fo ſtreckte ſich im: 
mer ber Geierhelm vorher unter das Vordach ber Burg. 
Da hatten, feines Rettens ungeachtet, Aftrid und Hu: 
gur den Räder in Verdacht, er bringe das Unglüd, 
dem er nachher widerftrebe, als ein verfchmähter Wer: 
ber zuvor gefliffentlich herein. Es kam endlich dahin, 
dag Hugur dem Helmbeflügelten ins Angefiht ſchwur, 
ihn unverwarnt niederzuhauen, wenn er fich je wieder 
von ihm in feinem Burgbanne treffen laffe. Der Rä⸗ 
cher zudte die Achfeln, und ging fehr betehibt davon.” 


„Es gefhah nicht Iange nachher, daß ſchön Aſtrid 
einmal, wie fie wohl zu thun pflegte, ganz allein, in 
die nahe Holzung hinausging Sie hatte einen leich⸗ 
ten Wurffpieß in der Hand, nicht ſowohl, um etwas 
damit zu treffen, denn fie war Feine Sägerin, als viel⸗ 
mehr, um ein artiges, blankes Spielzeug mit ſich zu 
führen. Da fand fie an einer Stelle, wo fi das 
Buſchwerk fehr dicht in einander rankte, den Räder 
ſchlafend liegen, ſeinen geierbeflügelten Goldhelm neben 
ſich im Graſe. Sie erſchrak ſehr, und konnte ſich doch 
nicht erwehren, ſtehen zu bleiben, und näher hinzu: 
fehben. Es geht uns wohl öfters mit furchtbaren Ge- 
genftänden alfo. Endlich fiel ihr ein, ob nicht viel 
leiht in dem Helm eine Bezauberung ftede, welche 


man löfen könne, wenn man bie furchtbare Schubwaffe 
Fonqué's autgew. Verle. V. 
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von ihres Herren Scheitel entfremde. Gedacht, gethan ; 
denn fie traute ja dem Rächer nichts Gutes zu, und 
wollte ihn daher fo ohnmächtig machen als möglich. 
Und: dur das finftre Gezweig zurückwandelnd, kam 
ihe der Helm in ihrer Hand fo grauenvoll vor; um 
ihn weiter von ſich zu halten, fledte fie ihn auf ihren 
Jagdſpieß, und trug ihn fo vor ſich bin.” 

„Da kam aber eben der flarfe Hugur durch den 
Forſt geritten; die goldnen Geierflügel fahen urplötz⸗ 
lic) neben ihm aus dem Laube hervor, und weil er 
nichts anders denken konnte, als der Rächer laure dort 
tm Verſteck, fluchte er fürchterlih, und führte mit all 
feiner Kraft einen Dieb nady dem vermeinten Gegner 
hinunter. Die Klinge glitt vom Helme ab, und traf 
feines herzlieben Weibes Bruft, und das mar fchön 
Aſtrid's Tod. Bevor fie aber ftarb, hat fie noch innig 
geweint, benn fie hatte das Leben fehr lieb. Und Hu= 
gur, als er feinen Fehlhieb entdedte, mollte auch in 
Sammer und Reumuth vergehen. Sie fagen, in Kraft 
des Liederfhwunges, der in unſrer Sprache liegt, und 
deffen Hugur auch fehr gewaltig war, hätten Beide 
noch vor dem Scheiden-alfo gefungen.” 


„Hugur fang: | 
„O hab' ich gefchlagen mein Rehlein eb? 
D hab? ich's getroffen zum ftarren Tod? 
O weh, o weh! Was foll ich nun auf der Welt?” 


„Aſtrid fang: 
„Sollſt denken an Rehlein immerbar, 


Soft bau’n ihm ein dichtes Rafengrab, 
Und Leide fingen; denn Rehlein hatte Dich lich.” 
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„Hugur fang: 


„Sch hab’ ihm gelohn’t für Gaben ſüß 
Mit granfer Gabe des Sterbens grimm! 
Hier fängt mein Weh an, aber wo endet’s? wo? 


„Aftrid fang: 


„Mandy Zaumeltrank auf Erden wächſt, 
Und träufelt Die wieder Luft in’s Herz; 
Mih aber umſchwirrt fo Falter Schlaf — gut’ Nacht!” 


„Damit machte fhön Aſtrid für immer die leuch⸗ 
tenden Rehaugen zu, und eben kam der Rächer durch 
den Wald, und wollte feinen Geierhelm fuchen. Den 
fiel der flarke Hugur mit ungeheuerm Ingrimm 'an, 
und es war, als hätte bed Rächers Amt-bier ein Ende. 
Die Unüberwindlichkeit verließ ihn; nad) einem kurzen 
Gefecht lag er mit zerhau'nem Schädel todt vor Hu: 
gur’s Füßen. Der flarke Hugur lud ihn auf feinen 
Rüden, nahm fchön Aſtrid's Leichnam in bie Arme, und 
trat fo in die Burghalle des Schwiegervaters. Da Elagte 
er fich felbften an, und wollte fein Leben für das Leben ber 
Gattin zur Sühne bringen. Der Jarl aber, vernebs 
mend, wie fich alles zugetragen, fpracy den Hugur los 
und ledig aller Schuld; nur forderte er von ihm, baß 
er, ein fo gewaltiger Kämpfer, ihm jedesmal zur Hülfe 
ziehen müße, wenn er es begehre. Der ſtarke Hugur 
beugte ſich nieder, und tauchte ein Speereifen in fchön 
Aſtrid's Blut. Dann reichte er es dem Sarl hin, 
fprechend: „fende mir da6, und ob ih an ber Welt 
Ende wär, ich eilte zu Deiner Hülfe nach Norweg.” 
— Und das ward die Sühne für ſchon Aſtewe Tod. 

« 
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Hugur's Knabe jedoch war dabei, als der Vater das 
Speereiſen in der Mutter Blut tauchte, und gewann 
daher ſolch ein abſcheuliches Entſetzen vor ihm, daß ihn 
Hugur durchaus nicht wieder an ſich locken konnte, 
und ihn daher bei dem Großvater zurücklaſſen mußte.” 


„Nachher — der ſtarke Hugur foll gerade in 
Melfhland geweien fen, — ſchickte ihm der Jarl 
wirklich das Speereifen, begehrend, daß er fogleich nach 
dem Lande Frankreich ziehe, und dort einigen normän⸗ 
nifhen Abkömmlingen und Stammverwandten zu Hülfe 
komme. Das hat der Hugur auch ehrlich geleiftet. 
Und toieder von dorten befchied ihn der Jarl weiter 
auf eine Seefahrt. Nachdem nun der ſtarke Hugur 
auch dieſe rühmlich vollbracht, traf er im Heimſegeln 
auf ein Schiff, mit Isländern bemannt, welches die 
ſchöne Hilldiridur nach Norweg heimfuůhren ſollte. Sie 
begegneten ſich in einer Bucht, er ſah die Huldin, die 
Aſtrid's Reize noch zwiefach blühender in ſein geblendet 
Auge ſtrahlte, und hörend, wer fie ſei, nahm er fie 
mit Gewalt, wohl wiſſend, er möge des Vaters Ein: 
willigung nie erlangen. Schön Hilldiridur wußte nichts 
von feinen furchtbaren Thaten, die Isländer, ihre Be: 
gleiter, auch nicht, und halb gefchredit durch feine zor: 
nige Macht, und halb gewonnen durdy feine ritterliche 
Herrlichkeit, ergab fie ſich ihm, nachdem ein chriftlicher 
Priefter den Segen Über Beide als Eheleute gefprochen 
hatte. Zugleich mußte fie dem Hugur geloben, fo lange 
fie mit ihm verbunden fei, ihre zauberifchen Künfte 
nie wieder zu gebrauchen; mogte es fein, daß er einen 
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natürlichen Abfcheu davor hegte, ober daß er nur fürd: 
tete, fie könne auf diefe Weife erfahren, meld ein‘ 
Blut an feinen Händen hafte. Die Isländer, welche 
er mit Geſchenken ihres Weges ziehen ließ, erzählten 
das Alles in Norweg; aber fie fanden den alten Jarl 
fhon geftorben, und man hat nicht erfahren können, 
was feltdem aus dem flarken Hugur und aus ſchön 
Hilldiridur geworden fel.” 


Achtes Kapitel. 


Dt fah eine Weite in ftiller, tiefer Bewegung vor 
fih hin. Schön Afteid’s und Hugur's Todesgefang 
war ihm durch die Seele gebrungen. Und als er fidh 
eben wieder emporriß aus feiner feuchten Wehmuth, 
und fragen mollte, wie denn Arinbiörn eigentlich dem 
Rächer verwandt fei, und noch andres mehr, hörte er 
auf dem Hofe das Stampfen vieler Roſſe, und zu: 
gleih, daß man ihn von mehren Seiten her bei Na: 
men rief, — „Site haben Euch nicht in Euerm Ge: 
mache gefunden,” fagte der Schmidt, „und ſuchen 
Eud nun. Da, nehmt Euer Schwerdt hin, und laßt 
uns hinaustreten.” Die Waffe glänzte fpiegelblant 
und makellos in ded jungen Kern von Zrautwangen 
Hand; noch heller erglänzte der junge Ritter felbft, 
wie er mit dem rußigen Schmidt aus ber finflern Koh⸗ 
tenhalle auf den Burghof hinaustrat, welchen bereits 
die Lichter des Morgens klar Überleuchteten. Arinbiörn 
kam ihm freudig entgegen, und wünſchte ihm Glück 
zu einer Waffe von Asmundur's Hand. ODtto gab 
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ihm dankend die Streitart zurück, und ber Seelönig 
ließ alsbald die Adlerrüſtung herbeibringen, und fagte, 
während er felbit befchäfftige war, ben jungen Deutfchen 
wappnen zu helfen: „fiehft Du borten die luftige Rei: 
terfchaar, Dtto?” Er zeigte auf ein zahlreiche Ge: 
ſchwader im Hofe, deſſen meift lihtbraune Hengſte un= 
geduldig den Boden flampften. — „Die follft Du, 
wenn es nad) mir geht, in das Schwebenland führen, 
zum Krieg wider die finnifhen Beiden, während ich 
mit meinen Schiffen wieder in See ftehe, und die 
Küfte umfeegle, bis ich unfern Feinden auf ihrem eig: 
nen Grund und Boden in Seite und Rüden falle. 
Bilt Du damit zufrieden?” — „Was folle ich nicht?” 
entgegnete Otto. „Rüden wir gleih heute Morgen 
ans?” — „Im Augenbliid!” fagte ber Seekönig. 
„Es kommt nur noch auf Eins dabei an. Deine Rei: 
ter mögten eine Probe von ihrem Hauptmann fehen, 
ob Roß und Mann es mit dem Beſten von ihnen 
aufnehmen. können. Willſt Du Wettlauf halten mit 
Dem dort auf dem lichtbraunen Hengfte?” — „Ih 
wünſche mir's nicht befferl” rief Dtto, und fertig ge: 
rüſtet, fprang er Elierend zum nahen Stalle, fattelte 
und zäumte fein wieder von ber Seefahrt genefened 
Rob, ſaß auf, und ritt zu dem hochgewölbten Thore 
auf den Burghof hinaus. Luftig mieherte fein Pferd, 
und fehnaubte aus weiten bampfenden Nüflern bie 
fremden Genofien an. Die Reiterſchaar jubelte dem 
herrlichen Anbli ihres Führers entgegen. Mit ehrer- 
bietiger Verbeugung näherte fi der Wettkämpfer, fra- 
gend, ob es dem Ritter gefalle, [ihren Lauf zu begin- 


nen. — „Führt mich zur Renubahn;” fagte Otto, 
und der Norman, einige Schritte feitwärts reitend, 
entgegnete: „fie liegt hier gerade vor uns, edler Herr.” 
— Er hielt an einem fleilen Hange des Berges, von 
einzelnen Felsſtücken unterbrochen, bie theild fchroff in 
«die Höhe ftarrten, theils fchräg in furchtbarer Glätte 
über den Rafen hingeftredt Tagen. — „Da hinunter 
geht’8,” Tagte der Normann freundlid; „es kommt in 
unfern Gebirgen minder darauf an, ob ein Roß fchnell 
über eine Ebene megfliegen könne, als ob ed vermöge, 
raſch und befonnen bergleihen halsbrechende Stellen 
hinunter zu fegen.” — „Schon gut;” fagte Dtto 
lächelnd, ob ihm gleich vor der entfeglichen Ziefe ein 
Schwindel ankam. Doch faßte er um fo frifchern 
Muth, da fein Lichebrauner nicht weniger freudig, als 
der feines Mitkämpfers, der fteilen Bahn entgegen 
fhäumte, und mit gleicher Ungeduld am Gebiffe Enirfch- 
te. — „Laß das Zeichen mit den Hörnern geben, Arin⸗ 
biörn,“ fagte Dtto, nach dem Halbkreife rückgewandt, 
welchen die Schaar, den Seekönig und den Schmidt 
an ihrer Spige, um ihn ſchloß. „Ich bin fertig” — 
Die Hörner fehmetterten, die Reiter ließen den Roffen 
Zügel, trieben fie mit den Sporen zu gewagtern Sprün- 
gen, und lehnten ſich befonnen rüdüber, um das Gleich: 
gericht den fturmfchnell fliegenden Thieren zu erleich- 
tern. Vor Otto's Augen flimmerte ed, vor feinen Ob: 
ren faufte e8, die Federn auf feinem Helme pfiffen 
fhneidend durch die Luft; es ward ihm bisweilen, als 
werde der Flug zum Sturze, und er müffe die Zügel 
hemmend anziehen; aber der Möglichkeit gedenkend, 
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fein Gegner könne ihm barliber den Vorfprung ab: 
gewinnen, brauchte er flatt des Zaumes die Sporen, 
und wilder flog der Lichtbraune hoch über die flar: 
renden, weit liber die fchrägglatten Felfenftüde hin. — 
Unten hielten Roß und Weiter im grünen Xhal, 
und das fiegende Thier wieherte Iuftig in die Mor- 
genluft hinaus, während der Mitkimpfer noch die 
nächſten Klippen herunter raffelte. Uber kaum war 
auch der auf der Thalwieſe, da fiel fein Pferd ingrim⸗ 
mig, ohne daß es der Reiter hindern Eonnte, Otto's 
Schlachthengſt an, und bie beiden Lichtbraunen ſtanden 
einander beißend und hauend gegen über; nicht lange 
aber, da lag ber fremde Gaul blutig am Boden, ber 
Reiter gleichfalld verwundet dabei. Otto riß fein zür⸗ 
nendes Zhier zurück, ber Wettlämpfer erhub fi, und 
weil er am Fuße verlegt war, fagte Dtto: „fteigt auf 
mein Pferd, lieber Freund, und reitet fo die Burg 
hinauf.” — „Nitter,” fprac der Normann zurüd: 
meihend, „mas muthet She mir an? Sch weiß nun 
wohl,. daß Euer Roß von der alleredelften, aber auch 
von der allerfurchtbarftien Gattung der Tichtbraunen 
Hengſte ift, die wir hier zu Lande ziehen. Der riffe - 
mich ja in Stüden, käm' ic) ihm nahe, denn nad). 
dem Streite kann folch einen Gaul auch ber eigne Herr 
nicht zähmen.” — „Darnach der Herr ift,” ſagte 
Otto. „Verlaßt Euch auf mein Wort.” — „Ruhig, 
du Burfh!” rief er abfißend den Hengft an, und 
der ftand nac feiner gehorfamen Art ſtillz Otto hob 
den wunden Reiter hinauf, und wie ein Saumroß 
klomm der Kichtbraune feinem Ritter nad), fanft und 
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vorfichtig den fleilen Felshang hinauf. Da neigten alle 
Reiter tief die Speere vor Ritter und Roß. — „Das 
ift ein Hauptmann,” fagten die Aelteſten unter ihnen, 
„wie er uns noch im Leben nicht fo gut geworden ift.” 


Darauf tranken fie, im Bügel bleibend, Alle ein: 
ander einen Frühtrunk zu, uhd bald nachher trabte 
Dtto’3 Schnar durch die Zhäler, und leuchteten Arin⸗ 
biörn’8 fchmwellende Segel über die baue Seefluth bin- 
aus. 





Neuntes Kapitel. 


Durch viele Wälder und Gebirge, und über manche 


öde Haide fort war Otto mit feiner Schaar - gezogen; 
man fland bereit auf fchwedifhem Gebiet, und ver: 
nahm, das Heer, welches ſich wider die finnifchen 
Bögendiener und deren Bundsgenoſſen verfammelt 
babe, fei fhon gegen die Gränzberge vorgerüdt, und 
erwarte nächfter Tage eine entfcheidende Shlacht. 
Otto's ungeduldig fortrückendes Geſchwader ward mehr⸗ 
malen gewarnt, ſich vor feindlichen Parten zu hüten, 
die in des Heeres Rücken ſtreiften, aber der Ritter, 
und ſeine Normänner lachten, und ſprachen: „'s iſt 
an ihnen, ſich zu hüten vor uns. Wenn ſie klug ſind, 
kommen fie nicht in unſern Weg.” 

Eined Tages meldeten die zur Sicherung des 


Weges vorausgefandten Reiter, es ziehe ein flarker 


Haufe zu Pferd ihnen entgegen, weit flärfer als der 
ihres nah Rüſtung und Geftalt feien es Erine Finn: 
Länder‘, fondern edle Schweden; ob man vielleicht, ſetz⸗ 
ten fi e hinzu, unglücklich gefchlagen habe, und Dies 
fei ein Theil des rückziehenden Heeres? — Die Stir⸗ 
nen der Reiter falteten ſich; Otto aber ließ den Jüng⸗ 
ling, ber von Arinbiörn's Veſte mit ihm zur Wette 
geritten war, als Anführer des Geſchwaders zurüd, 
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und fpornte feinen Lichtbraunen vorwärts, gebietend, 
man folle halten, und erft auf den Ruf eines güld⸗ 
nen Schlachthorns, das er als ein Geſchenk des Sees 
königs immer an der Seite trug, ihm raſch zur Hülfe 
nahfprengen. Einige riefen ihm zu, warum er, des 
ganzen Haufens Führer, ſich gleih fo zum erften An: 
fange wage? Da ſprach er freundlih zurück: „der 
Sigurd, von dem Ihr ald von einem großen Felb: 
herrn fingt, ritt auch immer felber auf die Warte ge- 
gen den Feind aus. Laßt mich's ihm nadıthun.” — 
Und damit trabte er munter durch ein Kleines bufdji- 
ges Thal, einen Hügel, von wo man gut um fich 
ſehen Eonnte, hinauf. 

Oben haltend, erblidte er nicht nur eine, fon: 
dern drei ſtarke Reiterſchaaren, bie von verfchlebnen 
Wegen herangezogen kamen, alle unter einander durch 
einzelne Reiſige, bie jeder den Nebenmann im Auge 
behielten, verbunden. Daß ed tüchtige Kriegsleute 
waren, merkte er aus allen ihren Anftalten leicht, 
wie auh aus der ritterlich glänzenden und ſchweren 
Bewaffnung, aus dem gefchloffenen Zufammenphalten, 
der Geſchwader, daß er Eeine Finnländer vor ſich habe, 
fondern echte Schweden. indem er nody darüber fann, 
kam ein mächtiges Rothroß, durch die Gefträuche vor 
ihm, den Abhang herauf gearbeitet, einen ſchwer ge: 
harnifhten, hochſchlanken Reiter tragend, von deffen 
Helm ein gewaltiger, fchwarzer Roßhaarbuſch wild im 
Winde zog. — „Wer da?” rief der Weiter, aus 
deffen aufgefchlagnem Bifir ein heilblonbes Jünglings⸗ 
antlig bervorleuchtetee — ,,Normann!” erwiederte 
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Otto. „Schwediſchen Bruders Freund?!” — „, Kommt 
drauf an,” fagte der Jüngling. „Zeuchſt Du für 
Ddin oder für Chriftus, mit Deiner Schaar dort un: 
ten im Thal?” — „Ei pfui ber fündlichen Frage!” 
rief Otto aus. „Iſt doch Normannaland bekehrt, 
und denkſt Du, daß wir Abtrünnige vom Kreuze find?” 
— Da fhwang der Schwedentitter feinen Wurfſpeer 
in der Fauſt, rufend: „fo wahr’ Dich denn vor mir! 
Ich und die Meinen, wir halten am Odin feft, und 
an der Väter Sitte, und nicht Du und nicht Ein 
Mann aus Deinem Gefchwader foll zum Chriftenheere 
gelangen.” — „Ja, nun iſt's an mir zu fagen, es 
kommt drauf an!” rief Dtto zurüd. „Halt Did 
nur fertig, Du SHeidenkämpfer” Und beide junge 
Helden fchloffen Elirrend die Helmgitter, und tummel: . 
ten mit gefchwungnen Wurffpießen ihre feurigen Roſſe 
um einander her, Nicht lange währte e8, da ſahe 
Dtto des Gegners Hand zum Wurfe zuden, und im 
felben Augenbli auch donnerte ihm die fchwere Lanze 
gegen das Haupt, daß er betäubt hin und her fchwanf: 
te, und ſich mühſam bei den gewaltigen Sägen des 
Lihtbraunen im Sattel erhielt. Aber der Adlerheim 
hatte die dräuende Spige abgewehrt, und des Heng: . 
fle8 wilde Sprünge ließen den Schweden, der gezüd: 
ten Schwerbtes auf den Betäubten eindringen mollte, 
nicht heran, bis Dtto volllommen feft und Eräftig wie- 
der die Lanze ſchwang, und fie dem Widerſacher ſchmet⸗ 
ternd durch das Helmgitter ſchleuderte. Gleih nad 
dem Speerwurf hatte Otto die Klinge zur Hand, aber 
der Schwedenritter lag ſchon langgeſtreckt im Grafe, 
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das Mothroß brach wild ſcheuend durch Baum⸗Aeſte und 
Sträucher ſeine Bahn ins Thal "zurüd. Langfam 
ritt dee Sieger nach dem Todten bin, und fah mit 
tiefer Wehmuth, wie das bleihe Jünglingsantlitz aus 
dem zerbrochnen Helmſturze heraufftarrte, die Lanze 
in der Stirn. 

Aber plöglic, raffelte e8 von mehren Seiten aus 
dem Gezweige hervor. Fünf bis ſechs MWaffengenoffen 
bes Gefallnen brachen auf ſchäumenden Roſſen mit 
muthentflammtenm Geſchrei über den Ritter Trautwan⸗ 
gen herein, und er hatte ſcharfe Gelegenheit, Asmun: 
dur's Klinge zu prüfen. Uber die bewährte fih auch 
gut; rechts und links taumelte es aus den Sätteln ins _ 
Gras, und fo wie nur Dtto Raum gewann, ins 
güldne Schlachthorn zu floßen, braufte ihm aud bald 
fein Normannengefchwader zur Hülfe aus dem Thale 
herauf. Es ging ingrimmig über die Feinde ber, die 
fi) zwar mehr und mehr auf der Bergfläche vermehr: 
ten; aber weil ihre Ebeiften glei zu Anfang gefallen 
waren, und bloß ein einziger Hohlweg von ihrer Seite 
die Höhe hinaufführte, fochten fie nur ſcheu und un= 
. beholfen, und ale fih erſt der Haufen droben zur 
Flucht wandte, riß er in unaufbaltfamer Verwirrung 
mit fi) fort, was ihm zur Hülfe nachgetrabt Fam. 
Viele Schwebenleichen lagen auf dem Wahlplatz; mit 
erbeuteten Pferden und Waffen rüdte Otto fammt- 
feinen Normannen noch am felbigen Abend ind Lager 
des chriftlichen Heeres ein. 

Der Jubel, welcher ihn empfing, als man der 
Rüftung des erfchlagenen Schwedenritterd anfichtig 


ward, zeigte dem Sieger erſt, welch einen entſcheiden⸗ 
den Speerwurf feine Fauft gethan hatte. Der Ges 
fälite war ein Schreden aller Chriftenkrieger gewefen, 
und wie fen biutiger Harniſch, fein zertrümmer⸗ 
tee Helm, durch bie Lagergaffen hinleuchtete, flammte 
Kampfbegker und Vertrauen für die nahe Schlacht in 
aller Herzen auf. Des Heeres Feldherr, ein Fürſt 
aus ſchwediſchem Königsblute, ſchon bejahrt, ernft und 
vielerfahren, trat bem jungen Normannsführer vor fein 
Zeit heraus entgegen, dankte ihm mit freundlicher Würde, 
und führte ihn an der Hand mit ſich hinein. Dort 
fragte er ihn um feinen.Zug, und was er von Arin⸗ 
biöen wife. Nachdem nun Dtto Alles berichtet hatte, 
und vorzüglich die Art und Weile von des Seekönigs 
Umfeeglung der finnifchen Gränzen auseinander ges 
fest, ſah ihn der fürftliche Heerführer fehr freundlich 
an, fprehend: „da ſchickt mir ja der liebe Gott ein 
recht tüchtiges Werkzeug zu. Euern Arm und Muth 
bat des ſtarken Heidenritters Tod bewährt, Euern Kries 
gedgeift und Kriegesblid thun mir Eure Plaren Worte 
kund. Lieber junger Held, ich will's Euch nicht vers 
halten, daß ich morgen die Schlacht mit des Feinde 
Horden zu halten gedenfe. Da fol nun Eure Rei⸗ 
terfchaäar auf dem linken Flügel des Heeres ziehen, 
Ihr felbft aber verbleibt bei mir in der Mitte, bis id) 
Euch deutlich die Stelle werde gezeigt haben, wo Ihr 
links abtraben folt, um den rechten Flügel des Sein- 


bes herum, und fo ihm in Seite und Rücken hinein. | 


Einen Eureögleihen had’ ich mir recht dazu gewünſcht. 
Gott mit Euch, und fchlaft gefund, auf dag Ihr mir 


zu morgen recht heile Augen bringt, und recht frifche 
Kauft.” 

Indem Dtto voll ftillglühender Begeifterung durch 
die Finſterniſſe zu feiner Schaar ging, hörte er einen 
alten Schwedenreiter fagen: „Morgen haben wir 
Schlacht.“ — „Warum?” fragte fein Geſell. — 
„Ei,“ fagte der Altvater, „ſiehſt Du nicht die Geier 
und Raben, wie fie nach der Ebene vor und hinunter 
ziehen? Solch Volk verfteht fidy darauf. Und es find 
auch Adler dabei; da mwittern fie ein Eönigliches Mahl, 
tiefroth auf der grünen Haide” Otto fchritt in ern: 
fien Feſtgedanken fürder, und hätte Lieber die berein- 
brechende Nacht hindurch) gewacht; aber des Fürften 
Mahnungswort von hellen Augen und frifcher Kauft 
machte, daß er fich feft in feinen Mantel hüllte, und 
troß ber Bilder, die ihn umleuchteten, dennoch endlich 
einem erquidenden Schlafe Raum gab. 

Nach einigen Stunden bligte ein funkelnder Mor: 
genflrahl über das Grad, und zugleih drang in bie 
Ohren der Krieggmänner ein Hörnerruf, der die Sei: 
ter zum Satteln, die Fußknechte zum Ordnen ihrer 
Bogen und ihrer Pfeillöcher rief. Dtto fprang auf 


den Lichtbraunen, richtete feine Schaar, und trabte 


dann mit ihre nad) der angemwiefenen Stelle, auf den 
linken Flügel bes Heeres. Da feste er den wettrei⸗ 
tenden Jüngling wieder zum Anführer ein, und fagte: 
„she braven Normannakrieger, haltet Euch ruhig, 
bis ich wieder zu Euch komme, und Eudy einen eig: 
nen Meg führe zu Thaten des Todes und des Sie: 
986. Bis dahin immer auf ber Seite des Deered mit 
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fortgezogen! Euer Wort‘ drauf, daß ich Euch hier 
finde?” — „Gut und Ehre und Glauben zum Pfand!” 
riefen die normännifhen Reiter, und Otto jagte ber 


Mitte des Treffens zu, mo ber fürftliche Feldherr be⸗ 


reits im Kreiſe der Hauptleute hielt, viele der Kriege: 
männer, bie dad Schlachthorn aut zu blafen mußten, 
zu Rog um fih her. — „Bleib mir zur Seiten, 
junger Degenheld ,” Tagte der Fürft, freundlich grü⸗ 
gend, zu Otto. „Ich werde Dich ſehr baid weiter 
fenden. Siehſt Du uns da gegenüber die Haufen, 
die gleich Waldſtrömen aus den Feldengen auf die 
Ebene vorbriehen? Hörft Du ihre wildes Deulen? Wer 
ihnen fich gerade entgegendämmt, hat ſchweren Stand, 
und richtet oftmals nur wenig aus, denn wie Staub 
:zertheilen fie fih, und dringen vereinzelt durch, unfer 
gefchlofjenes Kämpfen verhöhnene Wer ihnen bie 
Rippen und den Rüdgrad ihrer Schlachtordnung bricht, 
bricht ihnen das Herz, Dazu hab ih Dich erkoren. 
Penn wir etwas weiter hinauf kommen, werd’ ich's 


Dir. deutliher machen. Jetzt in unfre® Herrgotts 


Namen: drauf!” — Er warf den Speer in die Höhe, 
und fing ihn mit gewandter Kauft wieder; da fchmet: 
terten die Hörner ringe umher, wie ein gewaltiger 
Donner; da tönte ed von allen Schaaren wiederhal⸗ 
lend zurüd, und in gleicher Bewegung rüdten Fuß: 
volk und Reitergeſchwader von allen Seiten die Ebene 
entlängft. Gegenüber drängten im dumpfen Gebeul 
die finnifchen Haufen heran, und vor ihnen aus dehnte 
es fih, wie eherne Müden und Fliegen, von Roß⸗ 
und Fußknechten, die ihre Gefchoffe den anrückenden 
5 
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Schweden entgegen fandten. Aber auch von bdiefen 
fprengten und liefen freudige Kriegsleute vor mit Arm⸗ 
beuft und Speer, und hielten, im Iufligen Borfpiele 
dee Schlacht, durch kühne Gegenwirkung das feind: 
liche Wurfgeſchütz von den chriſtlichen Schaaren ab. 
Immer näher rückten einander die beiden ref: 
fen; immer jubeinder, friegslufliger, und doch auch 
zugleih wie ernſten Abſchied nehmend, Elangen die 
Märfche der Schweden. Otto's Buſen ſchwoll hoch 
von nie gefannter Begeifterung. Was wollte alles 
Erhebende des Zweikampfes vor diefem Verein zum 
Siege und zur Rettung der guten Sache, vor diefer 
heiligen Zobesbrüderfchaft, die ſich, gleichwie mit feuer: 
fprühenden Zungen, in den hellen Klängen zu erken⸗ 
nen gab, und von Flügel zu Flügel dem Deere zu: 
rief: „mit hinein! Mit hinein! Mir leben und fer: 
ben allefammt Eins! Weiber und Kinder und Bräute, 
gute Nacht! Lebt in Frieden! Wir flerben und fiegen 
bier!’ — Schon verfchwanden mehr und mehr die 
einzelnen Kämpfer zwiſchen ben Seeren, ſchon waren 
bier und dort Schaaren zu Roß und Fuß gegen ein: 
ander angeprellt mit unentfchiednem Erfolg. Die Finn> 
länder begannen ſich auszubreiten, wie eine Molke, 
die zu Mebel wird, fich zu löſen, durchzuſtäuben bier 
und da zwiſchen den chriftlihen Geſchwadern, recht 
nad) der Art, welche der alte Fürſt vorhin angedeutet 
hatte. Diefer ſah plöglih mit einem flammenden 
Bil in Otto's Geſicht. — „Siehſt Du dorten links 
den breiten Staben?” fagte er. „Sie haben ihren 
rechten Flügel dran gelehnt, denn fie denken, es kann 
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nicht Roß, nicht Dann darüber weg. Aber Du und 
Deine Normannakrieger, Ihr überfliegt ihn wohl?” — 
„Wir haben wohl bdreiftere Stüdchen im Gebirge ver- 
ſucht,“ entgegnete Otto lächelnd. — „Du,” fagte 
der Fürſt, und hob ernfl warnend den Finger, „ftell 
Dir's auch nicht zu leicht vor. Beden®, Ihr müßt 
zwei Mal hinüber: erſt bier links weg, um ben Feind 
zu umgehen, dann wieder rechts gewandt in feinen 
Flügel hinein” — „Deſto beffer,” fagte Dito. „Da 
übt man fih glei etwas, und bie Roſſe verlieren 
aud) den allzu wilden Muth. Tüchtig ausgetrabt und 
ausgebrauft; dann iſt ein Reitergeſchwader erft ordent⸗ 
lich, was es fol.” — „Nun das iſt erecht,“ ſagte 
der Heerführer. „Du haſt den guten Schlachtenglau⸗ 
ben. Dort hinterm Hügel reiteſt Du fort; da wird 
der Finne Dein nicht gewahr, wenn Du über den 
Graben ſetzeſt. Und dann, wo Du wieder hinüber 
faͤhrſt, und ihm in Flügel und Rüden fällſt, — ia, 
lieber junger Held, da mußt: Du felbften die Augen 
aufhalten. Nur foviel fag’ ih Dir: nicht allzu früh, 
fonft faßeft Du nihe mehr, als die nächften Paar Haus: 
fen; nicht allzufpät, fonft mußt Du ihnen weit nach⸗ 
reiten, eh’ Du zum Einhauen fommft, und fie ſam⸗ 
meln ihre Geſchwader rüdwärts gegen Dich, und has 
ben nichts davon, als den Schreck.“ — „Habt Ihr 
fonft noch mas zu befehlen?” fragte Otte, die Zuver: 
fiht des Sieged auf feiner Stirn. Der Fürſt neigte 
freundlich entlaffend die Hand gegen ihn, und minds 
ſchnell über die Haide flog der junge kampfluſtige Fech⸗ 
ter nach feinem Geſchwader hin.- ; 
E17 
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Die Normannen grüßten ihn jubelnd; nun, dach⸗ 
ten fie, gehe «8 gerade vorwärts auf den Feind. Aber 
als der Ritter. mit ihnen links abtıabte, umd hinter 
dem Hügel fort, gab es finfire Grfichter in der Schaat ; 
einige Jünglinge wollten fogar anfangen zu fprechen, 
und ihren Führer zu befragen, wohin es gehe... Da 
fchalten zwei, Drei alte Reiter wacker auf fie ein: 
„habt Ihr nike Sitte, nicht Zucht?” fagten fie. 
„Da mög't Ihe mir lodere Kriegsleute fein. Der 
Hauptmann hat gerufen, und mir reiten ihm nad.. 
Wißt She mad Beſſers? Da merdet felbft Hauptleute, 
aber packt Eudy aus unſern Rotten weg.” — Und 
fomit war Altes til, und des freudigen Gehorfams 
voll, 

Sie flogen über den Graben meg; fein Roß 
ſtutzte, keines fiel, und jenfeitd trabten fie auf den 
Zlügel des Seindes los, immer von einer fanften Hü⸗ 
gelteihe verbedt, die zwWifchen ihnen und. dem Graben 
binlief; Otto ritt nahe genug daran fort, um hinüber 
zu fehen, ohne gefehen zu ‚werden. Der Staub ber 
Schlacht erhob ſich dichter, wilder tönte das Geſchrei 
ber Eämpfenden Schaaren, die finnifchen Haufen dran⸗ 
gen vor; da glaubte Dtto, die Zeit zum Hinüberfegen 
und Einhauen fei da. Vor Ungebuld fhlug ihm das 
Herz, aber auch vor Zweifel, bei diefem feinen erften 
Hauptmannsſtück. — „Nicht zu früh, und nicht zu 
fpät!” ſagte er ein paar Mal zu fich ſelbſt, die Worte 
des Heerführers wiederholend, und ſcharfen Auges bie. 
Schlachtordnung der Feinde überblidend., — „Wär’ 
ed wohl noch zu früh?” murmelte er vor fi hin. — 
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Gleich darauf aber fagte er laut: „ja, weiß es Gott, 
ich denke, jest iſt der einzige Augenblid, und ein 
Schelm macht's beifer, als er Tann.” — Zugleich 
drehte er die Klinge leuchtend über fein Haupt; mit 
einer bligfchnelen Rechtsſchwenkung flog feine Schaar 
heran, und fo ging es im flürmifchen Subel über den 
Graben hin, in des Feindes Nüden und Seite. Des 
alten Herrn Hugh's Zögling hatte die Zeit gut abge 
paßt, Meiter und Fußknechte der Heiden fläubten mit 
entfegtem Geheul vom Graben weg, und das normäns 
nifhe Reitergeſchwader, ohne ſich mit Einzelnen aufe 
zuhalten, fprengte immer im Fluge dahin, wo fih ge 
fammelte Haufen zeigten. — „Haut! Haut! Drauf! 
Mormannaföhne! Drauf! Haut!” rief Otto, und rief 
ihm Alles nach, und ſchwang fi jubelnd in den Bü⸗ 
geln hoch; und bald mit Sturmesfchnelle aus einans 
der fliegend, um das Sammeln ber Zerfprengten zu 
hindern, bald wieder mit Feuerskraft zufammen geflammt, 
wo ed von neuem gefchloffenen Angriff galt, raffelten 
fie wie richtende Rachegötter, auf dem MWahlplag um: 
her. Mit tönendem Siegesgefchrei drangen die Schwe⸗ 
den vor, die Heiden ergoffen ſich in wilder Flucht über 
das Feld, viele von ‚ihnen lagen erfchlagen, viele 
Enirfchten in Banden. oo. ZZ Ä 

Aber der alte Heerführer kam Über bie rothgefärbte 
Ebene heran geritten, und küßte den jungen Ritter von 
Trautwangen, und rief laut durch die Schaaren: „Ihr 
lieben ſchwediſchen Chriften, feht da einen jungen Baum, 
unter deffen Schatten dereinft noch das ganze Land raften 
mag und fich freuen!” 





| Zehntes Kapitel, 


Zu eben dieſer Zeit ritten durch einen blühenden 
Wald in der fchönen franzöfifchen Landfchaft Gas⸗ 
cogne drei junge Damen mit einem Geleite von Knap⸗ 
ven und Zofen. Man konnte es dem ganzen fröhli= 
hen Aufzuge wohl anfehen, daß es auf Feine Reife 
gemeint war, fondern nur auf eine Luflfahrt in dem 
fonnenducdhbligten, von der nahen Meerestuft anges 
nehm abgekühlten Laubforfte.e Hin und ber flieg ein 
zierliches Liedlein aus den Kehlen der Frauen und der 
Edelknaben gegen den blauen Sommerhimmel auf, 
und die Kehlen der Vögel wetteiferten damit. 

Da fagte die Dame, melde von den dreien im 
der Mitten ritt, zu ihrer Nachbarin rechter Hand: 
„o wie anders ift es doch jegt, und wie beffer, Blans 
cheflour, als.ba uns noch immer der Ring in unfee- 
lige Streitigkeiten verwidelte!” — „Ih habe ihn 
immer,” entgegnete die Andre, „ohne, Neid, wie auch 
in biefem Augenblid am goldnen Kettlein auf Dei: 
nem weißen Bufen fpielen fehen, Gabriele. Wäre es 
auf mid) angefommen, Du hätteft ihn ſchon vorlängft 
behalten, und meines Bruders ſchönes filbergraues 
Streitroß, das Dich eben trägt, wäre nicht erft des⸗ 
halb in den Schranken lahm geritten worden.” — 


s 
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„Bedauerſt Du den Silbergrauen?“ lächelte Gabriele. 
„Mich dünkt, Du hätteſt eben nicht Urſache dazu. 
Wie er jetzt mit, mir auf unſern leichten Ritten durch 
Anger und Wald hinſchreitet, bis ihn etwa der ver⸗ 
letzte Schenkel ſchmerzt, und ich durch ſein Zucken er⸗ 
mahnt werde, abzuſteigen, und des edlen Thieres mit 
verdoppelter Sorgfalt pflegen zu laſſen, — iſt das ihm 
nicht beſſer, als wenn es Dein Bruder in die Schaa⸗ 
ren ber ſpaniſchen Mohrenritter hineinſpornte, und 
falls es wund würde, höchſtens die Fäuſte eines alten 
derben Reitersmannes feine Wartung übernähmen?” — 
„Du baft wohl Recht,” entgegnete Blancheflour, und 
fagte, die Mähne des Silbergrauen flreichelnd: „ich 
wünfhe dir Glück zu jener Verlegung, du artiges, 
gutes Pferd.” — „Es kommt darauf an”, ſprach 
die Dame zur Linken fehr ernfl, „ob der Sitbergraue 
mit Deinem Glückwunſche zufrieden ifl. Er fieht mir 
aus, wie ein Acht ritterliches Thier, und ba erfegt ihm 
keine holde Pflege die rühmlihe Bahn, ber er entrif: 
fen it” — „Was Du aud firenge zu fprechen 
weißt, Bertha!” entgegnete Gabriele. „Wäreft Du 
Micht zugleich oftmals fo wundermild, und fähelt Du 
nit fo gar mäbchenhaft, zart und lieblih aus, es 
könnte 'mich bisweilen verfuchen, daß ih Dich für eis 
.nen verfleideten Ritter hielt, und mich in Acht nähme 
vor Die” — „Thue das nicht, edle Wirthin ,” 
fagte Bertha mit freundlic, leiſer Stimme. „Du 
haft kein ergebneres Wefen auf ber Welt, als mid, 
die Du fo gaſtlich aufnimmft und beſchützeſt. Zudem 
bift Du ja meines Vetters Dtto verlobte Braut, und 
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wen Bönnte id mit größern Freuen in Ehren. halten, 
als die!” Gabriele feufzte ſchmerzlich auf, und drückte 
im tiefen Sinnen Bertha's Hand. 

Da kam aus dem Gebüfdy ein zierlicher Knappe 
hervor gefprengt; blau mit goldner Stickerei .leuchtete 
fein fammetnes Kleid, goldne Schellen Elangen hell 
um Sattel und Hauptgeſtell feines Rößleins. Wie es 
die Frauen erbliefte, hielt er, fprang ab, und fagte, 
ein Knie vor Gabrielen gebeugt: „Dame, mein Ge: 
bieter, der Freiherr Folko von Montfaucon, bittet um 
Pergunft, fih Euch vorftellen zu dürfen, und noch 
einen edlen Saft, den er mit fih führe.” — Ein 
liebliches Roth glühte Über die Wangen des fchönen 
Stäuleins hin, fie winfte grüßend mit der zarten Hand, 
und ſprach: „guter Knappe, heiße Deinen edlen Frei⸗ 
herrn und ſeinen Gaſt in meinem Namen willkommen. 
Ich ſage dem hellen Sommertage Dank, daß er mich 
hinaus gelockt hat, ihnen früher zu begegnen. ” — Und 
der Knappe, leicht wieder auf fein Roß gefchwungen, 
neigte fih tief, und jagte in bie grünen Schatten 
zurück. 

„Wer mag der Gaſt ſein, welchen Dein Bru⸗ 
der mit ſich bringt?” fragte Gabriele, gegen Blanche⸗ 
flour gewandt. — „Wenn es ein Sänger wäre!” — 
erwiederte biefe — „aber hein, der ift es gewißlich 
nit.” Und fie verftummte, ihr erröthendes Antlitz 
in feltfamer Verwirrung nach den Vergißmeinnichten 
des friſchen Raſens hinunter gebeugt. 

Alsbald leuchtete Herrn Folko's blaugoldner Har⸗ 
niſch durch die Zweige; der Goldgelbe mit ſchwarzen 
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Mähnen, den er ſeit des Gilbergrauen Verlegung ritt, 
fprengte funtelnd aus ben Schatten hervor. Tief neigte 
der Ritter feine Lanze, fptang aledann leicht aus dem 
Sattel, warf die Waffe einem Knappen zu,. und trat 
mit anmuthig höfifchem Anftande, feinen fhönen Ebel: 
falten auf der Fauſt, den Damen entgegen. Mer 
ihn aber begleitete, mit ihm zugleich von dem Rüden 
feines ſchlanken arabifchen Roſſes fprang, und artig 
grüßend zu den Damen heranfchritt, war freilich kein 
Sänger, wohl aber eines höchſt edlen, jugendlich ſchlan⸗ 
en Kriegers Geflalt, in reichmwallende Gewande von 
unerhörter Pracht an Stoff und Stickerei auf mohri⸗ 
fhe Art gekleidet, vom weißeften, feinften Schleier: 
zeuge den Zurban um fein Haupt gemunden, den eine 


reihe Demant = Agraffe zufammen hiels, und ein Bufh 


der königlichſten Reiherfedern ſchmückte. 

„Dame,“ ſagte Folko, gegen Gabrlelen geneigt, 
„erlaubt mir, daß ich Euch den Fürſten Muza vor⸗ 
ſtelle, den tapferſten von all- den Mohrenrittern, die 
auf Granada's Ebene mit und fochten.” 


Muza beugte vor Gabrielen und den andern 


Frauen mit adliger Zierlichkeit das Haupt, dann aber 
fagte er etwas finfler: „wär' ich ein fo audgezeichne: 
ter Mohrentitter, als e8 der Freiherr von mir zu rüh⸗ 
men beliebt, fo würde er ſich des Sieges über mich 
nicht in biefem Maaße fchämen. Er vergißt ja, vor 
den Augen der fchönften Frauen, die ich in meinem 
ganzen Leben fah, zu verkünden, daß ich fein Ge: 
fangner bin, welches alfo wohl gar nicht ber Mühe 
werth fein muß. Wiſſet denn, Ihr holden Sterne, 
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daß fi) zwar eben jest der Fürſt Muza vor Euern 
Strahlen neigt, baß er aber mur für einen der min- 
dern Ritter feines Vaterlandes Hilt, wenigſtens ſeitdem 
er ein Gefangner ift, ald welcher er Euch, o fchönftes 
Frauenbild auf der Erden, bittet, ihm die Waffe ab: 
zunehmen, bie ihm des Siegers Stoßmuth allzu lange 
ließ.” 

Bei diefen Worten hatte er feinen goldnen, be- 

mantbefesten Säbel von den filbernen Ketten, bie ihn 
um feine Hüften gürteten, losgehäkelt, und hielt ihn 
Sabrielen in ehrerbietiger Stellung hin. 
Das ſchöne Fräulein nahm ihn, machte aber im 
felbigen Augenblid eine Bewegung, von dem Silber: 
grauen zu fleigen, worauf Muza, fchnell in die Höhe 
gerichtet, fie linden Schwunges herunter hob. Da 
fagte fie zu ihm: „She habt Euch felbft zu meinem 
Diener gemacht, fürftlicher Herr. Edlen Frauen aber 
ziemt ed, bewaffnete Diener zu haben.” Und fomit 
bing fie den Säbel an feine Seite, ließ fih von ihm 
wieder auf das Roß heben, und zog in feiner und Fol: 
ko's Begleitung, dev indeß feine Schweiter und Bertha 
begrüßt hatte, nad) dem Schloffe zurüd, 

Auf einem hohen Altane, von den legten Gluthen 
bed Abends aus der weiten Meeresfläche angeftrahlt, 
von den auffleigenden Düften aus den Blumenbeeten 
und Laubendängen des Gartens umhaucht, faßen bie 
drei Damen mit den zwei Rittern, und ergögten fich 
an Sefang und Saitenfpiel, und an Erzählung an: 
muthiger Geſchichten. Folko und Muza wetteiferten 
mit einander, wie früher auf der muthigen Kampfes- 
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bahn an Rittermuth und Kraft, fo in diefem artigen 
Kreife an edler Zier und feiner Sitte, und war ber 
Sieg dorten lange unentfchieden geblieben, fo wollte er 
fih bier noch minder entfcheiden. Gabriele, von den 
glühenden Bliden Muza's verfolgt, wußte in taufend- 
fahen Wendungen der Augen und bed Geiſtes den 
leuchtenden Gefchoffen zu entgehen, und ſich, ohne den 
Mohrenfürften zu beleidigen, dennoch mit bezaubeinder 
Huld dem Freiheren von Montfaucon entgegen zu nel: 
gen. Blancheflour hob das fonft oftmal geſenkte Köpf- 
hen in der Nähe des hochverehrten und über alles lie 
ben Bruders freudig empor, und leuchtete in fo anmu- 
thigem Schimmer, daß man Faum.ihr weißes Roſen⸗ 
Sinnbild mehr für fo reihe Strahlen genügend finden 
konnte. Mur Bertha faß voll flillen, tiefen, man 
mögte fagen, firengen Nachdenken da, und feine 
Schmeicyelei Folko's oder Muza's, Leine freundliche Ne: 
derei Gabriele's, Kein liebliches Bitten und Zuwinken 
Blancheflour’s, Eonnte ihre an diefem Abende Mähren 
oder Lied entloden. Sie warb darüber endlich in ber 
heitern Umgebung beinahe vergeffen, ober doch nur 
ohne Anrede freundlich betrachtet, fo daß fie faft wie 
eine ſchöne Bildfäule anzufehen war, um die fidy vier 
lebendige Geftalten herbewegten,, ohne fie recht zu ver: 
fiehen, ober von ihr verflanden zu fein. - 

Sm Laufe des heitern Medefpield nahm der Ara: 
ber eine Guitarre, und fang folgende Worte: 

„Düſter über düſt're Berge 

Zog gefangen⸗der Alarbe, 

Düſt'rer noch auf blüh'nden Eb'nen 

Ward ſein Antlitz nachtumfangen; — 
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(Denn dem Zornigen iſt Gifthauch 
Froher Menfhen Spiel und Laden!) — 
Aber was in Zaubergärten 
Seid Shr ihm fo göttlich ftrahlend, 
Sel’ge Sterne, füße Sterne 
Holder Augen aufgegangen ? 
Zwar nun blüht. in feinem Herzen 
Euch ein Beet von Blumenflammen, 
Zwar nun haucht durch feine Sinne 
° Euh ein Strom von füßen Klagen, 
Doc wenn ihn zu Morgen fürder 
Treibt des finftern Weges Wandel, 
Ah, da müffen wild entlodern 
Seines Herzens Blumenflammen, 
Und zu Afche drin verftoben 
Zreibt ihn fort die Fluth der Klagen. 
Folko nahm eine Guitarre von Blancheflour’3 Schooße, 
und fang dem Fürſten entgegen: 
„Des Morgens freud’ger Schimmer, 
D käm' er doch zu Morgen nimmer, nimmer! 
Die Sterne, jest erblühend, 
D blieben fie dur alle Zeiten glühend! 
Daß fich in heitern Sielen 
Des Witzes ohne Wandel ftets gefielen 
In luft'ger Worte Lichtern 
Drei edle Frau’n mit ihren Ritterdichtern! — 
Doch ach, zu unfern Stunden 
Iſt Merlin’s flarfer Zauberbann entfchwunden. 
Dürft? ich denn nur den Frauen - 
Mein Sarthagenifch Fürftenwild vertrauen, 
Bis, wenn ich wieder käme 
Bon meiner Fahrt, Hier gaftlih auf mich nähme 
Nochmals des Schlofies Pforte, 
Nochmals mir blühten holde Blich und Worte! 
Doch wird uns von fich treiben 
Derfelbe Blick, der uns fo lodt zum Bleiben, 
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"und gilr’s, fig zu vergleichen 

Den größten Helden aus den alten Meichen, 

Zieh’n, einig mit einander, 

Darius Eagend fort und Alerander.” 
„Ich behielte den Darius recht gerne hier, bis Aleran- 
der wieder Fäme,” lächelte Gabriele, „wenn der Sieger 
es fi) dagegen gefallen ließe, mindeftens eine Woche 
in der Gefellfhaft feiner anmuthigen Schweffer im’ 
Schloffe auszuruhen, und vor allen Dingen, wenn 
feine Worte nicht blos eine zierliche Liedesmweife waren, 
fondern eine ehrliche Herzensmeinung.” 

„O Gott,” rief Folko, ſich anmuthig gegen Ga: 
brielen verneigend, „welch eine Woche habt Ihr mir 
gefchenke! Und dem Fürften meld’ einen Monat! Denn 
fo lange dauert e8 mindeftens, bis ich aus der Mor: 
mandie zurüdfomme, wohin mich meine Pflichten als 
Bannerherr und Baron des Reichs rufen. — Musa, 
Ihr feid diefee Dame Gefangner, und. betreibt von 
hiee aus Eure Ausmechfelung gegen den edlen Gaftilier 
auf die Weife, die Ihr ſchon früher befchloffen hattet.” 

Musa feste fi, zu Gabriele's Füßen, ſprechend: 
„das ift eines Gefangnen Platz. Uber ich fage Euch 
Eins, Montfaucon: Ihe habt mich in Feenbande ge 
legt, und das ift wider die Abrete. Wißt Ihr auch, 
dag Ihr mir auf diefe Weife mein Ehrenwort zurüds 
gebt? Und daß e8 mir nun vergönnt iſt, fo bald zu 
entwifchen, als ich entwiſchen kann?“ 


„Dafür mögen bie Feenbande forgen,” entgegnete 


Folko; „aber, Gefangner, wenn das Euer Plag- ift, 
fo mag man einen Andern hinfort einen Freien heißen. 
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(Denn dem Zornigen ift Gifthauch 
Froher Menſchen Spiel und Lachen!) — 
Aber was in Zaubergärten 
Seid Ihr ihm fo göttlich ftrahlend, 
Sel’ge Sterne, füße Sterne 
Holder Augen aufgegangen ? 
Zwar nun blüht. in feinem Herzen 
Euch ein Beet von Blumenflammen, 
Zwar nun haudht durch feine Sinne 
° Euch ein Strom von füßen Klagen, 
Doch wenn ihn zu Morgen fürder 
Treibt des finftern Weges Wandel, 
Ah, da müffen wild entlodern 
Seines Herzens Blumenflammen, 
Und zu Afche drin verftoben 
Treibt ihn fort die Fluth der Klagen. 
Folko nahm eine Guitarre von Blancheflour’s Schoofe, 
und fang dem Fürften entgegen: 
„Des Morgens freud’ger Schimmer, 
O käm' er doh zu Morgen ninmer, nimmer! 
Die Sterne, jest erblühend, 
D blieben fie durch alle Zeiten glühend! 
Daß fich in beitern Zielen 
Des Witzes ohne Wandel ftets gefielen 
In luft’ger Worte Lichtern 
Drei edle Frau’n mit ihren Ritterdichtern! — 
Doch ach, zu unfern Stunden 
Sit Merlin’s flarfer Zauberbann entfchwunden. 
Dürft? ich denn nur den Frauen - 
Mein Sarthagenifh Fürftenwild vertrauen, 
Bis, wenn ich wieder käme 
Bon meiner Fahrt, bier gaftlich auf mich nähme 
Nochmals des Schloffes Pforte, 
Nochmals mir blühten holde Blich und Worte! 
Doch wird uns von fich treiben 
Derfelbe Blick, der uns fo lodt zum Bleiben, 
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Und giles, fich zu vergleichen 

Den größten Helden aus den alten Reichen, 

Zieh’n, einig mit einander, 

Darius Elagend fort und Alexander.“ 

„Ich behielte den Darius recht gerne hier, bis Aleran- 
der wieder käme,” lächelte Gabriele, „wenn ber Sieger 
es fich dagegen gefallen ließe, minbeflens eine Woche 
in der Gefellfehaft feiner anmuthigen Schweſter im 
Schloffe auszuruhen, und vor allen Dingen, wenn 
feine Worte nicht blos eine zierliche Liedesweiſe waren, 
fondern eine ehrliche Herzensmeinung.” 

„D Gott,” rief Folko, ſich anmuthig gegen Ga⸗ 
brielen verneigend, „welch eine Woche habt Ihr mir 
gefchentt! Und dem Fürften welch’ einen Monat! Denn 
fo lange dauert es mindeſtens, bis ich aus der Nor: 
mandie zurüidfomme, wohin mid) meine Pflichten als. 
Bannerherr und Baron des Reichs rufen. — Musa, 
Ihr feid diefer Dame Gefangner, und. betreibt von 
hier aus Eure Ausmwechfelung gegen den edlen Gaftilier 
auf die Weife, die Ihr ſchon früher beſchloſſen hattet.” 

Muza feste fi) zu Gabriele's Füßen, fprechend: 
„das ift eines Gefangnen Platz. Uber ich fage Euch 
Eins, Montfaucon: She habt mich in Feenbande ge: 
legt, und das ift wider die Ubrete. Wißt Ihr auch, 
dag Ihr mir auf biefe Weiſe mein Ehrenwort zurüd: 
gebt? Und daß es mir nun vergönnt iſt, fo bald zu 
entwifchen, als ich entwifchen Fann?” | 


„Dafür mögen bie Feenbande forgen,” entgegnete 


Folko; „aber, Gefangner, wenn das Euer Platz ift, 
fo mag man einen Andern hinfort einen Freien heißen 
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der Freiherr wehmüthig, und fagte im Vorüberfireifen 
leife zu Bertha: „danke, mein edel ftrenges Fräulein, 
danke!” — Kr hörte ed nicht, daß ihn der erflaunte 
Araber megen feines fchnellen Aufbruch befragte, und 
ihm nochmals, zwar lachend, aber nicht ohne Feierlich⸗ 
keit, wiederholte, daß er fi) von nun an durch Kein 
Ehrenwort mehr gebunden erachte. Eilig war der edle 
Montfaucon die Stufen vom Altane hinunter ins Schloß, 
und bald fahen die droben ftehenden Frauen, wie er 
mit feinem Gefolge aus den Pforten trabte, den leuch- 
tenden Goldhelm im Sternenfchimmer zum ehrerbietigen 
Gruße neigte, und dann mit verhängten Zügeln in bie 
nächtige Waldung hineinflog. 


— — — — — — 


Elftes Kapitel. 


Do drei Frauen gingen’ einige Wochen darnach am eo 
Strande luſtwandeln, fich der Kühle des Abends und 
ded Meeres erfreuend, und einander mit Gefprächen 
ergögend, wie das ungezwungenfle Vertrauen und die 
anmuthigfte Einfamkeit fie über die blühenden Lippen 
hervor Isdte. — „Dein Bruder hat doch nicht gut 
gethan, Blancheflour,” fagte Bertha unter anderm, 
„uns den Mohrenfürften fo allein in der Burg zu 
laffen, und vollends, da der munderliche Fremdling 
immer verfichert,, fein Ehrenwort binde ihn von nun 
an durchaus nicht mehr. Ich weiß, es ſoll Scherz ſein, 
aber mir graut es gewaltig vor ihm.“ — „Da haben 
wir ſchon wieder die ernſthafte Deutfche,” lächelte Ga⸗ 
briele. „So ſtreng' und ſo ſcheu! Es giebt wenig 
Männer, das mußt Du doch geſtehen, die den edlen 
Muza überwiegen an feiner Sitte, fürſtlichem Anſtand 
und höflich witzigem Geſpräch. Zudem. ‚habe ich felten 
einen fo ſchönen Menfchen gefehen, und ein leuchten: 
des Bild in unfern Hallen mehr ift feine vermerfliche 
Zier des Schloffes.” — „Schön!” wiederholte Ber: 
tha langfam und nachſinnend. — „Findet Ihr das 
Beide? — Wenn id mir's recht überlege, kann ich 


u Euch nicht ganz Unrecht geben; aber es wäre mir von 
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felber wohl nicht eingefallen. Seht, er ift freilich groß, 
fchlant, von fehönen Augen, gemölbter Stirn, Eönig- 
lichem Gange; wenn er die Toca mit flatterndem, los⸗ 
gewundnem Zurban tanzt, ift es zierlich anzufchauen, 
und faft wie ein ſichtbar gewordenes Mährchen; aber 
mwerm er den Mund voll weißer, langer, fchneidender 
Zähne aufthut, wird mir zu Muth, als hätt’ ich einen 
gezähmten Tiger neben mir, der in jedem Augenblick, 
“der alten Wildheit wieder heimfallend, verberblich los⸗ 
brechen könne. Der Ziger foll freilih auch ein ſchönes 
Geſchöpf fein, behaupten die Leute, aber ich wüßte nun 
einmal Eeine Luſt dran zu finden.” 

„Und was fagt meine holde Blancheflour dazu?” 
fragte Gabriele. Die zarte Geſtalt fuhr aus einem 
träumerifhen Sinnen in die Höhe, fprechend: „ich 
weiß fürwahr nicht, wer e8 iſt; aber das anmuthige 
Klingen hör’ ich eben jegt wieder von der Seeklippe 
herüber.“ — Die beiden andern Frauen lächelten über 
Blancheflour’s Zerftreuung, wurden aber am Sprechen 
durch ein leifes, liebliches Getön verhindert, welches in 
ber That von der angezeigten Gegend Über die Wellen 
heran gefchlichen Fam, und ungefähr in folgenden Wor⸗ 
ten vernehmlidh ward. 


„O Flügel mir, um zu ihr hinzuſchweben 
Im Abendſch ein, 
Ringsher ein Netz aus Traumetgold zu weben, 
Mein Bildniß drein! - 
Weh!“!, armes Bild, du darfit es nimmer wagen; 
Verdämm're nur, 
Und höchſtens 1b in leiſen Liedesklagen 
‚Auf dieſer Flur!” 
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Der Gefang verhalfte, und Blancheflour fagte, 
die heilen Thränen in ben Augen: „fo hir’ ich ihn oft⸗ 
mals fingen; felbft noch, wenn dad Monblicht vom 
Himmel fieht, ſchwingt er feine füßen Töne durch mei: 
nes Fenſters Blumengitter herein. Glaubt Ihr denn 
auch, Schweftern, daß es Meifter Aleard it?” ' 


Ste hatten keine Zeit, zu antworten, denn zwi⸗ 
fhen einigen Bäumen vor ihnen wurden unterfchied- 
liche feltfam geftaltete, ftarkbärtige Männer fichtbar, 
bie plöglich -ftehen blieben, heftig auf einander einrede- 
ten, und mit Blick und Geberde nach den fehönen 
Frauen herüber wieſen. Diefe mollten erfchredit um⸗ 
wenden, da zeigten fich hinter ihnen über den Rand 

* eines Hügels hervor eben fo furchtbare Beftalten, wäh— 
tend Einige davon im pfeilfchnelfen Lauf um beide Sei: 
ten herunter gefchoffen kamen, und fo in Verbindung 
mit denen unter den Bäumen einen Kreis um bie drei 
überrafchten Fräulein herzogen. Dann neigten fie fich 
ale zufammen mit auf die Bruſt gefreuzten Händen 
ehrerbietig, faft mit den Häuptern bie gegen die Erde, 
wodurch fie aber ein noch gräulicheres Anfehen ges 
wannen. ' 


Aus Ihren Reihen heraus trat Muza vor die er 

ſtaunten Jungfrauen bin, prächtiger geſchmuͤckt, als je, 

‚ganz von Gold und Farben und Juwelen leuchtend; 

wei faft eben fo glänzende Sünglinge in arabifcher 

Tracht hinter Hm. — „Scheltet nicht,” fagte er, fi 

anmuthig vor Gabrielen neigend, „wenn ich Euch fage, 
| 6* 
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daß ich von binnen ziehe, und erzittert nicht, wenn 
Shr vernehmt, dag Ihr mit mie müßt. Sch führe 
Euch in ein Leben voll Freude und Herrlichkeit ein, 
und habe zu meiner Hülfe biefe zwei jungen Ritter 
her befchieden, nicht minder fürftlihen Stammes, ale 
ih, ihnen verheißend, daß fie bier fchönere Frauenblu⸗ 
men fänden, als in Mahoma’s Paradies. — Und 
habe id) Wort gehalten?” fragte er feine Gefährten, 
und einer kniete vor der an Gabriele’d Arme halb 
ohnmächtig ſchwankenden Blancheflour, der andre vor 
Bertha, die ihm verachtend den Rüden kehrte, und 
ein eines Gemäuer hinauf ſchritt, darauf ein fleiner- 
nes uraltes Kruzifix fland. Deffen Stamm umfaßte 
fie mit dem linken Arm, winkte mit dem rechten den 
jungen Araber abwärts, und fah gedankenvoll in den 
blauen Himmel hinauf. 


Indeſſen hatte Gabriele Befinnung und Athem 


. wieder gefunden, und ſchalt mit dreiften Worten Mu⸗ 


za's Verlegung bes Gaſtrechts und feines eignen Ehren: 
worted. — „Von meinem Worte habe ich mic, offen 
zu zweien Malen gegen den Montfaucon los und 
ledig erklärt,” rief Muza aus, „und wenn Eure himm⸗ 
liſche Schönheit wie die blendende Sonne durch meine 
Sinne leuchtet, Alles zu bunten Regenbogenfgrben ver: 
wirrend, wer darf nad) Gründen und Nechenfchaft fra: 
gen um Alles, was ic) armer Geblendeter beginne!” — 
Und damit faßte er Gabrielen in feine Arme, und 
trug die Hülferufende liebkoſend und besuhigend in ein 
leichtes Fahrzeug, welches während dem an das Ufer 
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gerudert war. Blancheflour ſank darüber vollends in 
die Schleier der Ohnmacht zurüd, der junge Araber 
fing fie auf, und trug fie feinem Führer nach, aber 
al8 der andere Mohrentitter näher und dreifter gegen 
Bertha heran fehritt, vief dieſe mit lauter, begelfterter 
Stimme: „id nehme Bott und Menfchen und Hims 
mel und Erde zu Zeugen, daß hier eine bodenlos vers 
ruchte Gewaltthat gefchieht. Ob ein Wunder beginnen 
wird, fie zu rächen und zu hindern, weiß ich nicht, 
aber hütet Euch, Ihr Buben, e8 kann wahrlich ge⸗ 
fhehen. Und das fag’ ic Euch, denn ich fühl es Mar 
und ficher, wie mein eigenftes Leben, wer mich mit 
fortreißt auf das Naubfhiff, reißt fih den Tod auf 
den Scheitel herab.” — 


Dre Mohrenritter prallte entfegt vor der zürnens 
den Jungfrau zurück,* wie fie in allen Glorien der 
Abendlichter vom Kreuzesftamme zu ihm hinunter fchalt: 
Seine Kriegsleute zogen fi in allee Scheu nad) dem 
Strande abwärts, und als Bertha dem Zweifelnden 
noch einmal mit der Hand ernft bedräuend fortwinkte, 
ſchrie er auf: „es ift ein Gefpenft in ihr!” und flüch— 
tete fi ıtaumelnd in das Boot, welches gleich barauf 
vom Lande flieg. 


Noch hatte die Jungfrau ihren ernften Stand 
nicht wieder verlaffen, als ſchon ein bleicher Jüngling 
im Sängermantel, wie auf Flügeln, das Ufer entlängft 
nah ihr hingelaufen kam. — „Um Gott!” rief er, 
„haben die Mohren Blancheflour geraubt?” — Und 
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kaum war das Ja! über Bertha's Lippen, fo fprach 
er mit windſchnellen Worten: „fendet ihrem Bruder 
alsbald einen Boten. Ich muß, ihr auf irgend eine 
Meife nah.” Und von neuem begann er den Strand 
mebr hinunter zu fliegen, als zu laufen; erſt, als er 
{bon ihren Augen entfhwunden war, befann ſich Ber: 
tha, daß Meifter Aleard zu ihr gefprochen hatte. 





— 


Zwölftes Kapitel. 


Zu dieſer Zeit heulten über die nordlichen Berge hin 


ſchon die Stürme des Herbſtes, und am ſelben Abende, 
wo ſeine Braut entführt ward, ſtand Otto auf einer 
heißen und dunkeln Stelle in der Feldſchlacht. Vom 
Lichtbraunen war er abgeſeſſen und einen engſteilen 
Felsweg hinan geklommen, um den von dort her—⸗ 
einbrechenden Heiden Widerſtand zu thun; denn ſie 
überflügelten von allen Seiten das chriſtliche Heer, und 
es war ſchon ſehr im Wanken. Der fürſtliche Heer⸗ 
führer rief dem jungen Helden nach, was er doch nur 
beginne? Er ſei ja faſt allein. — Aber Otto rief zu⸗ 
rück: „dafür iſt auch der Paß gar ſchmal. Sie können 
beinah nur einzeln an mich heran, und da ſoll Einer 
nad) dem Andern feinen Mann an mir finden.” — 
Wirklich auch ftand er, wie ein wachthabender Cherub, 
an der Bergespforte, der fihöne, blonde Süngling, vor 
dem fchwarzen Gewimmel von Kleinen, häßlichen Hei⸗ 
den, die auf ihn losſtrudelten, und in raſtlos flim- 
mernden SKreifen flog feine Klinge fchwirrend umher, 
und jedesmal, daß fie niedertaudte, ſchwang fie ſich, 
von Blut geröshet, und Blutestropfen yon fidy [prü- 
hend, wieder in die Höhe. Schon lag es vor ihm wie 
ein Bollwerk, von misgeflalteten blutigen Leichen, und 
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es war, als ftäube an diefem Damme die Fluth all: 
mählig zurüd. Da bliste es lichthell zwifchen dem Ge- 
wimmel duch, wehte ein hochflatternder Roßhaarbuſch 
drüber bin. Ein heidniſcher Schwedenheld in glänzen- 
den Waffen, ſchlank und herrlich, raffelte im Laufe 
gegen Dito heran. Pfeifend flog fein Speer an des 
Ritters Haupte vorüber, und gleich darauf fehmetterten 
feine Schmwerdthiebe fchloßendicht Über den Adlerhelm 
hin. — „Biſt meines Bruders Tödter, Du Silber⸗ 
fhwarzer !” fehrie der entbrannte echter dazu. „Kenne 
Di wohl! Weißt Du noch, wie Du ihn trafit auf 
dem Waldhügel? Ihn fchleuderteft mit dem Wurfſpeer 
vom Nothroß hinab? Nun gilt. e8 Blue um Blut! 
Nun faßt Di die Rache! Hei! Hei! MWehrft-Di um: 
fonft! Hier Odin! Hier Odin und Swerker's Schwerdt!” 
— Aber Otto's Klinge traf wohl noch beſſe. Bon 
einem ihrer ungeheuern Schläge, gerad’ Über den Kamm 
des Helmes hin, begann der Heidenritter zu ſchwanken, 
der Sieger ergriff den taumelnden Süngling beim Roß⸗ 
haarbuſch, z0g ihn Über bie Leichen zu ſich herüber, 
und fchleuderte ihn feinen wenigen Gefährten zu, tus 
fend: „bringe den in Sicherheit, und pflegt ihn gut! 
Ich forde’ ihn von Euren Händen I” 

Da wichen bie Sinnländer um viele Schritte zu: 
rück, und murmelten unter einander; man Eonnte nicht 
verflehen, wovon der böfe Rath handelte, nur einzelne, 
mislautende Klänge drangen bis in Dtto’d Ohr. Der 
faßte den Speer, welchen der Heidenritter nach ihm 
geworfen hatte, und fchleuderte ihn zwifchen den dichten 
Haufen hinein. Zwei fanken ſchwer biutend zu Boden, 
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die andern fläubten mit wilden Geheul aus einander, 
und einzeln hinter Klippen und Büfche verftedt, ließen 
fie einen Bolzenregen auf Otto's Rüſtung hinraffeln. 
Seiner feften Bewaffnung vertrauend, fand der Rit⸗ 
ter ohne Bewegung da. Nur feinen blanken Schild⸗ 
rand ſtreckte er links hin, um den engen Paß völlig 
zu fperren, und fo die leichter geharnifchten Kriege: 
männer hinter ihm vor jeder Gefahr zu fichern. Das 
Schießen dauerte fort und fort, that aber keinen Scha⸗ 
den. „Schlechtes Zechten;” fagte Otto in ſich 'hinein. 
„Hilft ihnen nichts und langweilt und.” Und zugleich 
fing er zum Zeitvertreibe an, die Bolzen zu zählen, 
welche von feiner fehmarzfilbernen Rüftung abpraliten. 


Da rafchelte etwas dicht hinter feinen Süßen; er 
ſah fih um, ein grinzendes SHeidenantlig brach aus 
einer ihm noch unbemerkten engen Höhle zwifchen ver: 
fhlungenen Gebüfchen hervor. Das traf nun zwar 
alsbald feine Asmundurktinge gut, es in zwei blutige 
Hälften, fpaltend, aber eine Anzahl von finnifchen 
Kriegern wimmelte bem Gefällten mit gräßlichem Ge: 
heufe nach; faft, als wären die Kobolde mit ben Hei- 
den in Bund getreten, und drängen nun zu deren 
Hülfe vor, oder hätten ihnen doc) wenigftens die welt 
alten Schlupftoinkel und Gänge ber Berge verrathen. 


Dtto und feine Paar Schweden — die Normän- 
ner fochten in der Ebene zu Roß — hielten feft gegen 
die Höhle und den Fußweg zugleih. Uber ihre Zahl 
war noch vermindert durch die, welche auf ihres Füh—⸗ 
rers Befehl den gefangnen Heidenritter weggebracht hat: 
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ten, und man fpürte wohl an .der wachlenden Menge 
und Kampfluft des Keindes, wie auch an den eignen 
fiegmüden Armen, daß der Augenblid der Uebermälti- 
gung nahe war. Da firedte noch einer aus dem Höh—⸗ 
lengrunde ein häßlid Banner vor, mit einem drachen: 
art'gen Gögenbilde drauf, und ſchrie: „nun ift aud 
Eure Gottheit hier; nun vorwärts, kühne Finnlands-⸗ 
frieger, vorwärts!” — Der Feind drang jubelnd vor; 
aber Otto, das Schild auf den Rücken gefchleudert, 
faßte fein Schwerdt zu beiden Händen, und madıte 
ſich im verzweifelten Ingrimm eine Gaſſe nach dem 
fheußlihen Banner. Wohin er hieb, mar eine To⸗ 
deswunde. Bald faßte er die furchtbare Standarte, 
tig fie mit Rieſenkraft aus ihres Trägers Händen, 
und warf fie gewaltigen Schwunges über die Klippen 
hinab, rufend: „Eure Gottheit ift im Abgrund, wo 
fie bin gehört! Probt, was hr ohne fie könnt, Ihr 
rafend Volt!” — Einen Augenblick ftugten die Hei: 
denfchaaren in Weberrafhung und Schreck; bald jedoch 
warb ihr Zornesgeheul nur milder, ihr Vordringen wü⸗ 
thiger. Da erhub Otto, mit legten Kräften fechtend, 
eine ernſte Liederweife, wie er deren nach nordifcher 
Urt wohl Hatte dichten und fingen lernen. Sie bieß 
alſo: 
„Bau't Steine, Heldenſteine auf, 

Ins Sterbethal zum Denkmal her! 

Hier haben die Schweden friſch gehau'n, 

Hier find die Schweden gefallen Eühn.” 
Und feine Genoffen fangen ihm nad: 

„Hier haben die Schweden frifch gehau’n, 

Hier find: die Schweden gefallen fükn.” 
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Dazu hieben fie, den Liedesworten gemäß, aus allen 
Kräften links und rechts um ſich, obzwar die mehr: 
fien fhon blutesroth waren, alle von der großen Er: 
ſchöpfung todtenbleich. 

Ploͤtzlich raffelte etwas, wie ein eherner Donner, 
in der finnifchen Krieger Rüden, body auf den Ber: 
gen. Diele frifche Krieger fangen von borther: 

„ber aus den Schiffen ſchwang fich riſch 

Hochſchlanken Schwunges der Arindiörn, 

Hat Feindes Nüden gefaßt gar fcharf 

Mit biffigem Fangzahn. Flüchte nun, Feind!” 
Zugleih ſah der aufblickende Dtto die goldnen Geier⸗ 
flügel über die Berghöhe hervor dringen, Arinbiörn’s 
goldnen Schild, groß und heil nadı Mondesweife, und 
die ganze erzbewaffnete Heldenfchaar, und wie ein Ha⸗ 
gelfchauer praffelten die gemorfnen Nordmannslarzen in, 
die finnifchen Haufen herab. Die floben nun heulend 


aus einander. — „Sie fliehen, fie fliehen!” rief es 
von der Ebene herauf. „Schweden haut nah!” — 
Und: „Schweden, hau’t nah!” rief Otto fammt fei: 


ner haar. Alle vergaßen der Müdigkeit und Wun— 
den, und ſtürzten Klippen hinauf, Klippen hinunter, 
mit leuchtenden. Rachefchtwerdtern den zerfprengten Wi⸗ 
derſachern nach. 


Dreizchntes Kapitel. 


Der Abend lag fhon über den Zhälern, der Sturm 
raufchte wilder, die Molken zogen tiefer; Otto fland 
allein in einem verwachfenen Gebüſch. Bis dahin. 
hatte ihn die Schlachtluft fortgelocft; nun mar” nidt 
Freund nicht Feind mehr um ihn her, und der fie 
gesmatte Kämpfer fank in die herbftlichen Blätter auf 
den Boden nieder. Durch eine kurze Raft ermuntert, 
blickte er um ſich her, ohne doch irgend eines befann: 
ten Gegenftandes, an dem er ſich zurecht helfen Eönne, 
zu gewahren. ine laubige Höhe vor ihm klomm er 
hinan, gedenkend, von ihrem Gipfel weiter um fich 
zu fhauen. Aber dad Gehölz warb oben nur immer 
dichter, und ſtatt zwiſchen dem Gezweig den naͤchtlich 
dunkelnden Himmel zu erſpähen, ward Otto vielmehr 
über die Eichen- und Buchenwipfel hinaus eines ſpitzi⸗ 
gen Föhrenmwaldes anfichtig, der dem Näherkommen⸗ 
den ſchon durch die frifchen Laubgitter feine nabligen 
Arme entgegen ſtreckte. Wie eine grüne Mauer ſchlan⸗ 
gen fih hinter den Buchen die Föhren in einander. 
„Da kann ja kaum ein Vogel durchfliegen,“ fagte 
Otto zu fich ſelbſt. Und im felben Yugenbiid fiel es 
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ihm ein, daB er irgendwo ſchon aͤhnliche Worte ver⸗ 
nommen haben müſſe. Er mollte fi) darauf befinnen, 
aber ein nahes Wolfsgeheul unterbrah ihn; es lau: - 
tete mehr jämmerlich, als wild, und indem er näher 
hinzufchritt, ward er eines Grabhügels gewahr, recht 
an der Köhren» und Buchen: Gränzfheide, und drauf 
lag eine meiße Wölfin, die das klägliche Gewinfel er» 
hub, aber, fo wie Dtto näher Fam, ſich ftreitfertig in 
die Höhe richtete, und ihm zwei fcharfe Reihen ent: 
feglicher Zähne aus einem blutrothen Wachen entges 
genhielt. Dtto ſchwang feinen Speer gegen fie, ba 
kam von einer andern Seite ein alter Mann, in ei: 
- nem langen Kleide, den Berg heran gefhlidhen, ein 
großes Kreuz an Stabesftatt in feiner Hand, und bie 
Wölfin nahm ängſtlich die Flucht in das Föhrenholz 
hinein. Durch Otto's Sinn aber fuhr plöglicy wieder 
die Kinfiedler=. und MWolfsgefchichte, welche Heerdegen 
ehemals ihm und Tebaldo an den Mainesufern er- 
zählt hatte. Er fante nachdenklich vor ſich hin: „märe 
das bier nun wirklich — an ber finnifhen Gränz⸗ 
mark find wir ja — wäre das hier nun wirklich des 
ritterlihen Siedlers Grab?” „Ja,“ entgegnete ber 
alte Einfiedel, „es ift wirklich meines armen Sohnes 
Grab, und weil ic) jegt eben darauf beten will, fähe 
id) es gerne, wenn Ihr mich ungeflört ließet, edler 
Ritter. Macht Euch aber nicht in den finnifchen Forſt 
hinein. Die Stunde ift ſchwer.“ — Otto wandte 
ih, in feltfam wecfelnden Gedanken zufammen wer: 
fend, was er zweifelnd hatte erzählen hören, und body 
nun felber erlebte, und fohritt den laubigen Abhang 
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wieder hinunter, eiliger, weil er ein Tönen aus bie- 
fer Gegend her vernahm, faft wie Trompeten: und 
Hörnerklang, das ihm die Nähe fehhtender Feinde und 
Freunde verbieß, 

Aber unten Im Thale war es ftil und regungs⸗— 
(08, eben fo, wie er e& vorhin verlaffen hatte. Die 
Pacht legte fih immer dunkelnder darüber hin, Otto 
mußte fich fragen, ob er nicht im eignen Sinne be: 
thört gewefen fei, Schlachtenfärm in diefer grabähnlich 
fhweigenden Gegend zu erwarten, Da ſchwebte es 
von Mitternacht herüber fehon wieder mit dem Ge: 
töne kriegeriſcher Inſtrumente. Mehr und mehr fid 
befinnend, mehr und mehr umherfpähend, nahm Dtto ° 
endlih mahr, daß er das Haupt rücküber beugen 
müffe, um ber tönenden Schaaren anfichtig zu wer 
den, die hoch Über ihn dahin ruderten durch das nacht: 
blaue Luftmeer, weiß und bichtgedrängt, wie eine Heerde 
geflügelter Lämmer, mit ſchwerem Fittigfchlag ihre 
unfichtbare Bahn durchmeffend. Die Sagen vom mi: 
thenden Heer, welche er aus Deutfchland mitgenom: 
men hatte, drangen durch fein Gemücth; er dachte, ob 
dies wohl etwas Aehnliches fei, und doch war es tie: 
der fo anders: fehr feierlih und fchauernd zwar, aber 
lieblichen Getönes, und gar nicht wild. Ä 

Plötzlich raffelte ein fchmwergemwaffnetgr Krieger zwi⸗ 
ſchen den Klippen heraus. Otto, ungewiß, ob er . 
Freund oder Feind vor Augen babe, flellte fi) kampf⸗ 
fertig zurecht, während der Fremde, ohne ihn zu be: 
. merken, eilig vorliber ſtrich. Aber ein einziger Blick 
im beffen Antlitz lähmte Otto’s Kraft, und goß bie fehnei= 
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dende Eiskälte des Entfegend durch "fein Gebein. Es 
mar fein eignes Geficht, fein, des jungen Herrn Ott' 
von Trautwangen felbfteignes Gefiht, das ihm unter 
dem fremden Helme hervor im eben aufgehenden Boll: 
mondelichte wie aus einem Spiegel fihtbar ward. — 
„Es iſt nicht wahr, es iſt nicht möglih!” fagte Dtto 
naͤch einem langen Schweigen des graufenvollen Er: 
ftaunens laut zu fich ſelbſt.“ Hier ſteh' ich, feſt und 
gottvertrauend, und ſtark; wie könnt’ ich denn zu glei: 
cher Zeit in gräßlichee Werdopplung die wüſten Klip:. 
pen entlang gleiten? — Oder bin id wahnwigig? — 
Oder ift e8 ein finnifcher Kobold, der mich fo frech 
zu erfchreden wagt? — Ich hätte nur dreift in des 
unfinnigen Gauklers Antlig, meinen Helmflurz auf: 
fhlagend, hinein bliden follen. Nur mein verhüllender 
Eifenkorb gab ihm Muth. Aug’ in Auge hätte er 


fit’ 38 wohl nimmermehr unterftanden, mit meiner Ge 


ftaltung Spott zu treiben.” — Da war e8, als rief 
eine milde Srauenflimme von ber Höhe: „Dito, Otto, 
wilder Otto! Gleite doch nicht fo ungeftiim den Fels: 
hang hinab!” — Da3 Graufen drang bi8 an Dtto’s 
Herz, er fland einen Augenbli wie gelähmt; dann 
aber fehüttelte er fich gemwaltfam auf, fchaute empor, 
und rief nach einer moofigen Warte hin, von wo der 
Ruf herab gelungen war: „Otto bin ih, und flehe 
feft, und gleite nicht im tollen Spiel auf den Felfen 
herum. Mer der ift, der das thut, mag Gott mif: 
fen. Sagt aber der Burfh, er fet Otto von Traut: 
wangen, fo lüst er.” Das bin ih ganz allein” — 
Bon den mondbeflimmerten Bogenfenftern der Marte 


ſchien eine weiße Geſtalt zurüd zu wanken vor Otto's 
Morten; aber fein feltfames Ebenbild hub ſich von 
der andern Seite hinter einer Felſenkante mit halbem 
Leibe in die Höh, mit ber vollen furchtbar beftätigten 
Aehnlichkeit gegen ben Mond geftellt, und fprach über 
das Thal hin: „mas fchreit denn der da drunten? 
Er kann fih nur in. Acht nehmen, dag ich ihm nicht 
über den. Hald komme. Ih bin fo nidht eben gut 
aufgeräumt. Heiß’ er meinetwegen Dtto, fo lang’ er 
will; ich heiße Ottur, und die wahnfinnige Frau vom 
Thurme ruft nah mir. Hör doch erft Einer recht, 
bevor er mitfpricht. Ottur iſt gerufen worden, nicht 
Otto. Und thut der Fasler da unten noch einmal 
feinen unberufnen Mund auf, fo fpalt’ ih ihm ben 
Kopf in taufend Stüde” — „Komm herunter, wenn 
Du Herz haft!” rief Otto, und fchlug den Helm: 
ſturz auf. Da ward fein Ebenbild vor Entfegen_tob- 
tenbleih, und fiel zufammentraffelnd Hinter die Fele- 
wand zurüd. j 
Arinbisen’s Stimme tönte das Thal entlang, die 
‚Seierflügel wurden über das Thal her fihtbar, der 
goldne Schild Leuchtete durch die Zweige, Otto klirrte 
zur Antwort. mit dem Schmwerdtgriff gegen die Rü: 
ftung, und lautjubelnd flog ber Seekönig an des Ge: 
- fundenen Hals. — „Der Heerführer fragt nah Dir, 
wie nach einem einzigen Sohn,” rief er aus; „an 
hundert der edelften Krieger find im Gebirge, Dich 
zu fuhen, und mit welchem Herzen ih Di gefucht 
habe, weiß Gott. Dafür mußte e8 auch mit vorbehal: 
ten fein, Dich zu finden. O fei mir zu taufend Ma: 





len wilkommen, Du junges Neis,. das Siege trägt, 
wie ein andres Blüthen im Lenz! Wir baben fie ge: 
jagt, mein Jüngling, wie Hirfhe und Rehe; das 
Sa wedent evier ſoll ihnen für lange Jahre zuwider 
geworden ſein, und auch im eigenen Tann wollen wir 
ſie aufſuchen, ſobald nur Herbſt und Winter vorüber 
find. Weist Du denn ſchon? Das Gotenbanner, das 
Du erobert haft und in den Abgrund gefchleudert, bat, 
Einer Deiner Kampfgenoffen wieder herauf geholt. Die 
finnifhen Gefangnen heulten, als fie es faben, und 
fchrieen,, ihr Gott babe fie verlaffen. Und hat's Die 
wer aefagt, daß der Schwedenjüngling, welhen Du 
fingeft,, der tapfre Swerker war, die Hoffnung des 
ganzen heidnifhen Heeres? — D ich rede verworren, 
in Siegestuft, und in der Freude, Dich twieder zu ba: 
ben. — Aber Du, mie fiehft Du ganz träumend 
und eingemurzelt da? Was it Dir begeanet, junger 
Sieger? Bil Du wund?” — „Nein, entgegnete 
Dtto, „aber verftört bin ich von aũerhand graunvol⸗ 
len Dingen in dieſem Thal.“ — „Ja freilich,“ 
ſprach Arinbiörn, „unſre Nordlande hegen manch wun⸗ 
derliche Erſcheinung in ihrem Schooße. Sie liegen 
wie ſeltſame, ungeheure Räthſel in Meeresfluth und 
Nordlicht hinein geworfen, ſo daß es wohl kein Wun⸗ 
der iſt, wenn felbſt ein Heldenherz, das aus der Frem⸗ 
de tommt, ein wenig flärker davor zu Flopfen ans 
fängt.” „ Horch einmal; da zum Beiſpiel!“ fagte 
Otto, in ben dunkeln Nachthimmel hinauf zeigend, 
mo bie mächtigen Töne wieder eben kriegeriſch herum: 
ter ſchallten, und bie weißen, gedrängten Soearen mit 
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ihrem bdröhnenden Flügelſchlage Überhin zogen. — 
„Iſt es nichts, als das?“ erwiederte der Seekönig. 
„Das ſind keine bösliche Zaubergeſtalten, ſondern klin⸗ 
‚gende Schwäne, wie fie im Herbſt aus unfern ‚Ge: 
genden weiter nad Mittag binunter ziehen. Da kannſt 
Du Deine Freude ohne altes Grauen dran haben. 
Hoch nur, wie freudig fie tönen! Schau, wie fo” 
.groß und heilweiß fie glänzen!” — Uber indem er 
ihren Zug durch die blauen Höhen hin mit den Au: 
gen verfolgte, prallten feine Blide, auf den alten 
Wartthurm treffend, plöglid wie verwundet zurüd. — 
„Ja,“ rief er ſchaudernd aus, „nun glaub’ ic eb, 
Dtto, daß Dir Graufenvolles in diefem Thale begeg- 
net if. Da flieht der Thurm, von bem ich Dir früs 
ber fagte. Dort oben hab’ ich Blancheflour's Bildniß 
im Bauberfpiegel gefchaut” — „Wollen wir hin⸗ 
an?” fragte Dtto. „Wollen wir mit Eins den Ge: 
heimniffen, die uns locken und fchreden, ihre Schleier 
abreißen? Wahrhaftig, ich denke, die Schleier find 
furchtbarer, als Alles, was fich hinter ihnen vers 
fteden kann.“ — Arinbiörn fann einen Augenblid; 
dann entgegnete er: „die Nacht iſt ein gemaltiger 
Bundsgenoß folcher Feinde, mein tapfrer Geſell. Laß 
uns jege nicht in das unheimliche Gebäu. Aber freis 
ih, wenn es einmal Dein fefter Wille ift;” — fie 
ſchwiegen Beide. In Otto's Gemüth fliegen allerhand 
entſetzliche Geftaltungen auf, vorzüglich eine, wie fein 
Ebenbild vielleicht todtenbleich hinter einem langen 
Tiſch ſäße, wenn fie hineln kämen, und läſe in einem 
Buche vol teuflifcher Figuren. Der Seelönig moste 


— A 











feines Freundes Schauber bemerken, und fagte: „wir 
haben ohnehin noch weit zum Lager.” — Darauf 
fohritten beide Ritter eilig den Gebirgsrücken hinunter, 
und Arinbiden ließ oftmalen luſtig Ins Horn. Er 
fagte, es fei, um ben andern Suchenden ein Zeichen. 
von feinem glüdlichen Bunde zu geben; e8 Eonnte aber 
auh eben fo wohl gefchehen, um ſich und feinem 
Freunde bie graufigen Ahnungen der Naht vom Her: 
zen weg zu blaſen. 

Der Morgenftern funtelte bereit6 am Himmel, 
als fie der zahlreihen Lagerfeuer in einer weiten Ebene 
am Zuße der Gränzberge gemwahrten. Arinbiörn's Hör: 
nerruf machte die normännifhen Reiter, die am wei: 
teften vorwärt® lagen, mit mohlgefanntem Gruße 
munter, Sie fprangen auf die Roffe, und jagten 
ihrem theuern Führer Otto jubelnd entgegen, der 
Lichtbraune, ohne fich bandigen zu laffen, ihnen mt 
weiten Süßen voraus, bei feinem Herrn ſtillſtehend, 
und während er ihm den Kopf fchmeichelnd auf die 
Schulter” legte, mit feinem fröhlichen Gewieher den 
Zuruf ber Meifigen und das Geraffel ihrer zuſammen⸗ 
geſchlagenen Schilde übertönend. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Ein Heller, friſchduftiger Herbfimorgen ſah das 
ganze Heer im leuchtenden Panzerfchmude auf der 
weiten Ebene, zierlich geordnet, ſtehen. Die Kührer 


- titten die Neihen auf und ab, dankend für die Tha⸗ 
‚ten ber geftrigen Schlacht; die Hörner bliefen Iujlige 


Stüde darein. 

Da war doch Einer unter den Schaaren, dem 
Eonnte die Sreudigkeit nicht das ganze Herz ducchdrins 
gen, und der war ‚Herr Dtt! von Trautwangen gehei⸗ 
Ben. Wie ein finflerer Schatten fah ihm die Erſchei⸗ 
nung feines Ebenbildes aus der vergangenen NRadıt 
zvoifchen den vielen erfreulichen Bildern des Morgens 
vor. Und menn das Graufen auch ſtumm ward und 
verbliih, vor der Zageshelle und den Tagesgrüßen, 
mußte er es fich doch .oftmalen felbft wieder herauf 
rufen; fo mie man es nicht wohl laſſen kann, nad) 
einem Gegenftande, ber uns flört und verwirrt, mit 
angeftrengtefter Kraft der Mugen hinzuſpähen. Selbſt 
mit ben Geiftesaugen ift es auh Dir wohl ſchon oft⸗ 
malen fo ergangen, lieber Leſer. Mache es in fols 
hen Fällen nur getroft dem Dtto nad. Der fonnte 
zwar nicht verhindern, daß ihm der läſtige Saft auf 
und ab durch bie Seele tof’te, aber er fland ihm mit 
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rüftiger Heldenkraft entgegen, that auch endlich, alb 
fei der unruhige Fremde gar nicht da, und biieb auf 
die Weife ein tüchtiger,, freudiger Menſch nad; mie vor! 
- Der fürftlihe Heerführer kam die Schaaren enk 
längft geritten. Er grüßte fehr freundlich, und als 
er auf einer kleinen Anhöhe vor der Mitte hielt, 
ſchwang er den im Morgenrotbe bligenden Speer, und 
ſchlug dreimal damit gegen den Schild, daß ed von. 
‘ den Bergen mit einem gewaltigen Wiederhall zurück 
fcholl. Und alle Hörner des Heeres jmbelten, und ale 
Schaaren trabten mit luſtiger Schwenkung zu Roß 
und Fuß gegen die Anhöhe heran, fo daß fie halb eis 
nen Kreis um den Feldheren her ſchloſſen. Die Haupt: 
leute fprengten zu ihm, den Hügel hinauf. Indem 
fie ſich ordneten, flreifte der junge Kolbein an Ottp 
vorüber, ſich tief neigend, und fprehend: „Ihr ho: 
bee Krieger, ich habe geflern auch in Arinbiörn's Ge⸗ 
fchwader mit geholfen Seht nf nur immerhin ein 
wenig freundlihd an.” — Otto faßte mit herzlichen 
Drude feine Hand, warb aber am Antworten verhin: 
dert, denn ber alte Fürft erhob feine Stimme. 
" Die tönte hell und vernebmlih und flarf, wie 
Waldhornklang :aus der Fräftigen Bruft hervor, daß 
jeglicher Kriegsmann es vernehmen konnte, wie ber 
greiſe Held allen dankte, im Namen des Vaterlandes, 
ja, ſogar der Religion. Dann ſah er im Kreiſe der 
Hauptleute um, und ſein Auge verweilte zuerſt auf 
Arinbiöorn. — „Seekonig,“ ſprach er, „Ihr habt die 
Schlacht entſchieden. Euer Umſeeglungsſtück, zuſammt 
dem ſchnellen Landen am rechten Ort, und dem Drein⸗ 
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hauen zu rechter Zeit, das ift ein Ding, wie nur große 
Feldherren es thun. Aber ben Adler, der fo lange 
den Pag am linken Flügel mit fiegendem Fittigfchlag 
bielt, daß Ihr mit Eurer Geierfchnelligkeit und noch 
erretten Eonntet, ben Abler kennen wir. Hab’ Dant, 
mein lieber Sohn!” — er reichte dem Ritter Traut⸗ 
mwangen feine Rechte hin — „Du kamſt mir gleich 
bei unfrer erften Belanntfchaft als der vor, der Du 
biſt.“ — Und dann wandte er fih um, nahm bas 
Heidenbanner, welches Dtto erfiegt hatte, aus eines 
Keifigen Hand, und übergab es ihm, fprechend: 
„Das iſt fhon Dein durch Deinen eignen Arm. 
Aber zum Andenken der Kiebe, die ale echte Schwe⸗ 
ben zu Die tragen, haben wis Dir was brauf ſchrei⸗ 
ben laffen, und fo bewahrt’ e8 Div und Deinen Kin- 
dern und Enkelin in Deiner Väter Hallen’ — Dtto 
las um ben Stab herum gewunden folgende Schrift, 
mit hellglänzenden Runenbuchftaben aufgezeichnet: 

„Der an der Kinnengränze focht, 

Riß frifch Dies Banner aus Heidenfauft; 

Da fchlug er drein zum Schwedenſieg, 

Drob Schwedenvolk den Sieger preift; 

Herr Otto ift fein Name, 

Ben Zrautwangen fein Gefchlecht.” 


„Dante, großer Fürſtenheld, danke!” fagte Otto ge: 
fenkten Hauptes, und ber alte SHeerführer ſprach, ihn 
‚freundlich anlächelnd, folgendergeflalt meiter: 

„Ihr Lieben Herren und Ritter, nun liegt uns 
noh eine Hauptfrage auf der Seele. Der Feind tft 
in feine Gränzen zurüd gefprengt, unfte Bauern ha⸗ 


\ 
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ben ihre Saat In ber Erbe, und warten auf deren 
Sedeihen im künftigen Jahr mit fröhlichem zuperficht: 
lihem Herzen. Daß ihr in Gott begründetes Hoffen 
fie nicht trüge, dag ihnen der Winter ftil und fried> 
lich vorüber ziehe, das hat Gott auf unfre Schultern 
gelegt. Dazu gehört's nun, daß eine ober zwei Schaa⸗ 
ren fich die Falten Monde hindurd in den Päſſen vor 
und zu bebelfen und zu behaupten wiſſen. Es woh⸗ 
nen zwar Kobolde und Elfen dort, wie bie Leute fas 
gen mollen, und die Jahreszeit wird auch da ſehr 
firenge; aber ich denke immer, ein echter Nordlands⸗ 
ſohn treibt recht gerne einmal mit dergleichen fein 
Spiel. Wer aus Euch hätte wohl Luft dazu? 
Die Hauptleute hielten nachfinnend und ftill um⸗ 
ber. Man fah ed ihnen an, es wollte Mandyer gern 
die ernſte Aufgabe löfen, aber er ging erſt über Un: 
terfchiedliche® dabei mit fich felbft zu Rathe. Derweil 
hatten Otto's und Arinblörn’® Augen einander begegs 
‚net, und wie auf Einen Win ritten Beide zugleich) 
gegen. den Feldherrn vor — „Wir mögten uns 
mohl gerne in den Bergen verfuchen,” ſprachen fie; 
„läuft es aber anders ab, als Ihr wünfcht, fo denkt 
nur fiherlih, daß die Schuld nit an unferm guten 
Willen gelegen bat.” — Da fchlug. der alte Fürſt 
mit großen Freuden ein, und. ud die Hauptleute alle 
zum Mahle. Noch ward beichlofien, daß die zwei 
Maffenbrüder, der Seekönig und bee. Nitter, gleich 
‚diefen Nachmittag in die Gebirge kinein rüden foll: 
ten, als warım fie felbften fehr baten, denn fie was 
ren verfländige Kriegsleute, und mußten wohl, tie 
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vier in ſolchen Stellungen auf bie Belegung eines 
oder des andern beherrfchenden Hügel! ankommt. 

Während bie jubelnden Schaaren wieber in das 
Lager einrückten, fagte Dito zu Arinbiöm: „id 
danke meinem lieben Herrgott, daß er mid wieder in 
die Gegend hinein ſchickt, wo meine furcdtbaren Räth⸗ 
fel wohnen. Sie hätten mir fonften ja immerdar im 
Hintergrunde des Herzens gelauert; nım wird es mit 
einem einzigen tücht'gen, wenn auch vielleicht etwas 
ſchreckhaften Dreinſchauen abgemacht.“ — „Mir tft 
es eben fo zu Muth;” entgegnete der Seekönig. 
„Nun will ich wiffen, was es mit bem Spiegel heißt; 
und dahinter fehen, oder meinen eignen Lebensſpiegel 
drum zerfchlagen, und fo überhaupt erfahren, mas 
hinter den wunderlihen Gläſern fledt, bie wir unfre 
Sinne zu heißen gewohnt find.” 

Bor feinem Belte fand Dtto den tapfern Swers 
Ber fliehen, feinen Gefangnen aus der geflrigen Schlacht. 
Der Züngling flarrte in großer Betrübniß gegen den 
Boden; als er aber Otto's Lichtbraumen hevan traben 
hörte, ſchlug er die Augen in bie Höhe, und befah 
fie, Teinen Sieger, wie es fchien, nicht ohne Wohl: 
gefallen und Zuverfiht, — „Höre, Swerker;” fagte 
Otto, „wir wollen einen Vertrag mit einander fchlies 
fen.” — „Kommt brauf an,” entgegnete Swerker, 
„wie ber Vertrag befhaffen If.” — „Für's Eıfte,” 
fagte Otto, „nimmſt Du die chriftliche Lehre an” — 
„Lehrte nur auf mid los,“ ſprach Swerker zurück; 
„wenn bie Lehre was taugt, nehm’ ich fie mohl gerne 
am Taugt fie aber nichts, fo iſt all Euer Lehren 
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ein Rind.” — „Werfteht fih;” Tagte Otto. „Glaubſt 
Du, daß ich fechte, um einen nichtigen Lufthauch zu 
fördern?” — „Darnach fehen Deine Streihe keines: 
weges aus;” fagte Swerker. — „Wohl gut;” ſprach 
Otto. „So fi’ ih Di auf Dein Ehrenwort nad) 
Deutfchland. Da ſuchſt Du im Schwabenlande, am 
Ufer der Donau, nach einer ritterlichen Burg; bie ift 
Zrautwangen geheißen, und wohnt mein edler Bater 
drauf, ber ift der alte Herr Hugh genannt. Den grü⸗ 
Beit Du von feinem Sohn, und bringfi ihm mein er: 
obert Banner, und giebft ihm Beicheid von Allem, 
was hier vorgefallen if. Dann kehrſt Du mieder her 
zu mir, erzähtft mir Deiner Botfchaft ganzen Verlauf, 
„und börft chriftliche Xehre an. Daß fie in Dir fruchte, 
N dafür ift mir der Herr ChHriftus que. Willſt Du nun 
alte Bebingungen halten, wie ich fie Die vorgefprodhen 
babe?” — „So Odin mir helfe!” antmortete Swer⸗ 
te. „Du follft wohl beffeen Schwur lernen;” fagte 
Otto. „Für jest nimm das Banner und begieb Dich 
auf die Fahrt. Du kannſt Dir von ben Beutpferben 
‚meiner Sxchaar eins ausfuchhen, und einige Pfund Sit 
berd aus meinem KReifefädel nimm Dir au.” — Da: 
mit ‚[chüttelten fie fid) die Hände und ſchieden von ein— 
anber. | “ 


Die Becher des Mahles beim alten Heeresfürſten 
waren noch lange nicht geleert, noch manch nordläns 
diſcher ſchöner Sang war zurück; da beuriaubten fi 
Arinbiörn und Otto ſchon von ihm, und er entließ fie 
ohne Zögern, wie gern er fie auch um fich hatte, denn 
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er kannte den unmieberbringlichen Werth ber Zeit gar 
wohl, vorzüglih im Kriege. Seinen Seegen legte er 
noch mit gerührter Stimme, mit funtelnden Augen, 

mit audgebreiteten Händen auf die Häupter der Jüng⸗ 

linge; dann zogen fie mit ihren Schnaren zu Roß und 

Fuß heiifreudig und Siegeslieder fingend gegen bie Berge 
binan. Die beften Stellungen auf Zhal und Höhe 
waren bald mit Kühnheit und Befonnenheit ausgemit: 
telt, die Wachten zur Hut des Ganzen und zur Ver: 
bindung der einzelnen Haufen unter einander ausgefegt, 
und während nun bie Fußkämpfer für fih, die Meiter 
vor Allem erſt für ihre Roffe Bedachungen zu errichten 
anfingen, wohl wiffend, daß man in diefen öden Ge 
genden überwintern werde, ſah Otto den Seefönig an,. 
fprehend: „ic denke, unfre Pflicht ift vor der Hand 
gethan, und die Sonne geht noch fobald nicht unter; 
wir könnten ja gleich jept auf unfre Abenteuer hinaus 
reiten, da fie uns eher nach vorwärts, ald nad) rüd: 
märts führen.” — „Das dacht” ih auch;“ entgegnete 
Arinbiörn. „Dort links vorhin muß der alte Raͤth⸗ 
felthurm zu treffen fein; ordentlihe Ruhe findet der 
Menſch doch nicht eher, bis er ind Klare gebracht bat, 
was ihm fo wild im Sinne auf=.und abraufht, — 
und alfo” — fuhr er mit erhobner Stimme, und zu 
Kolbein gewandt, fort, — „Better, nimm einftmeilen 
bier den Oberbefehl an, und vermalt’ ihn tüchtig. Otto 
und ic haben nod mas im Gebirge zu fuchen.” — 
Kolbein neigte ſich gehorfam mit ritterlihem Anftand, 

und bie beiden Freunde treabten raſch in die ſchattigen 
Thäler hinein. 
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Nicht lange währte es, ba kamen fie an einen 
Bergpfad: zwifchen ben einzelnen Laubgeſträuchen, un: 
ter den meitgeftredten Baumzmweigen in die Höhe füh⸗ 
rend, und Über die Wipfel fahen die Zinnen der alten 
Warte hervor. Sie ritten langfam und fchweigend hin: 
an. Indem fie nun fhon des Baus, zwiſchen den 
Blättern hindurch, mehr und mehr gewahrten, fahen 
fie . deſſen Elare Glasfenfter hellglänzend vom Akend- 
rothe befunkelt. — „Es iſt recht feltfam,” ſprach 
Dtto zu feinem Freunde, „nun die Spätfonne fo auf 
den Scheiben fpielt, kommt mir der ganze Thurm gar 
nicht mehr wüſt und unheimlid vor; mir wird, als 
ritt' ich in meine Heimath ein, ja, ich habe nach diefer 
niemalen eine fo herzinnige und zugleich hoffende Sehn⸗ 
fucht empfunden, als eben jegt in diefem Augenblid.” 
— „St Dir's auch fo?” entgegnete Arinbiörn. „Ich 
babe fo gut mie feine Heimath, denn was will meine 
vater und mutter: und freubenleere Burg fagen! Aber 
jest weht es mid) an, als könne Blancheflour bier 
mohnen, und ic käme dann als ihe Eheherr aus ber 
Heidenfehbe zu ihr zurüd. Ach Gott, das follte mir 
einmal ein rechter Abend fen! — Und Du, Otto, 


Du müßteft auch hiee mit zu Haufe gehören, Du müß⸗ 


teft etwa Blancheflour's Bruder fen. Gäbſt Du mir 
wohl Deine Schwefter, wenn fie es wäre?” — „Das 
versteht fih;” fagte Otto, und ſchlug in Arinbiden’s 
unwillkührlich dargebotne Nechte ein. „Hätt' ich eine 
Schweſter, und gefiele fie Dir, fo wäre fie Die mit 
biefem Handdrucke verlobt. Ich kann aber jegt an 
Braut und Hochzeit wenig denken, kaum einmal recht 
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an meine eigne, fo fehr ift mir zu Muth, als käm' 
ih, ein heitres Kind, nad einem fernen Luſtwandeln 
wieder in bie Deimath, und als mehte mir der Rauch 
des väterlihen Heerbes mit mwohlgefanntem Dufte wie 
der entgegen. Ich könnte and Thor Elopfen und nad 
meinem Bater fragen, wenn ich mid) gehen ließe.” 


Sie wurden eines geharnifhten Ritter anſichtig, 
der "Stand vor der Warte, und ſchien zu Jemand drin- 
nen hinauf zu fprehen. Um erft zu erfahren, mas 
hier vorgehe, bielten fie ihre Roſſe an, und blieben 
ſtill, von dem Fremden, der den Rücken nach ihnen 
gewandt hatte, unbemerkt. 


Aus einem Thurmfenſter hervor ſagte eine ſehr 


anmuthige Frauenſtimme: „Du wilder Jüngling, und 


biſt Du mir bös? Sorg' ich zu mütterlich um Dich, 
was iſt die Mutterſorge anders, als ein Strahl Got: 
tes, der Mohnung macht, wo er ein reines Frauen- 
herz gewahrt, und es mit fo reiner Himmeldgüte füllt, 
daß dem irdifhen Weſen oft wird, als fei es ein 


' Schmerz!” j 


„Bin ic) doch Euer Sohn nichtz” entgegnete der 
Ritter trotzig. „Was habt Ihr Euch um mich zu 
geämen? Was habt Ihr mir Eure Zauben und Schwäne 
und Zräume ‚nadjzufenden mit. enblofen Warnungen? 
Laſſet ab von mir, oder helft mie in meiner Liebe zu 
ber fhönen Zauberjungfrau dort überm Thal.” 

„Nein, wilder Kampfheld;” .fagte die Stimme 
zurüd, „Das iſt Die nicht von Gott befchieden, bie 
fhöne BZauberjungfrau zu gewinnen. Das ift, als 
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freite die Flamme um bie Fluth: beide Eräftig, raſch 
und grimm, aber unvereinbar für alle Zeit.” 

„Was fprichft Du mir da!” rief der Jüngling 
zornig aus. „Ich werde doch ſelber wiſſen, was ich 
will. Und ach, ich will nichts anders, als nur die 
holde, wunderbare Jungfrau ganz allein. Gewinn' ich 
ſie nicht, da will ich erſt recht eine Flamme werden, 
die all Euer Chriſtenland verzehrt. Das ſchwör' ich 
Euch bei Odin und der Götterbämmerung! Drum beift 
mir! Zwar freilih, 's hilft Euch nicht. Denn wird 
ſie mein, da ſtrömen wir noch beſſer im zornig freu⸗ 
digen Bunde über Eure Schützlinge hin. Und mein 
wird ſie doch, dafür iſt mir mein rühmlich Kämpfen, 
mein treues Dienen und Wachen an der Felſenpforte 
‚ihrer Wohnung gut.” . - 

Die Stimme fagte zurück: „ihr Herz iſt ſelbſt 
eine Felſenpforte für Dich, die Du nimmer bewältigen 
kannſt. Gieb Dich, armer Jüngling, gieb Dich. Und 
von Deinem thörigen Dräuen laß ab. Der Heiland 
lenkt vom Himmel ber die Seinen zu Sieg und. Beil. 
Haft Du’s nicht geftern noch erfahren, Du armer irren⸗ 
ber Wildling ?” 

Der Ritter flieg ein höhnifches Lachen aus, und 
wandte fich, es fehlen, um den Felſen nach der andern 
Seite hinab zu gehen, da ritt Dtto aus dem Gebüfche 
hervor, fprechend: „ergebt Euch, Herr! She feid über: 
mannt. Euch wird mit der That bewiefen, daß die 
Stimme im Thurme Recht hat.” 

Der Ritter fhwang, nah Otto zurückgewendet, 
ingrimmig den Speer; da riefen Beide, ſich ind Ant- 
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Us fchauend: „ha, bit Du es fhon wieder, Du Furcht⸗ 
barer?” und Eehrten ſich todtenbleich von einander ab; 
Arinbiöoen aber vosfprengend rief: „und foll uns der 
Frevler entwifchen?” — Doc, wie er an ben Felsrand 
kam, und der hinabklimmende Ritter nad ihm zurüd 
fhaute, ward auch er vor Schreden blaß, und warf 
feinen Salben ungeftüm herum, zu Otto mit zittern: 
den Lippen fprechend: „bift Du denn doppelt? Und 
bift nun Du der Rechte, oder jener Flüchtige?“ — 
„Arinbiörn,“ fagte Otto, „der Flüchtige hat gefrevelt 
wider Bote und den Erlöſer. Was fragft Du no 
viel, ob ich) es fein kann oder nit?” — Da faßte' der 
Seekönig feine Hand, fprehend: „Du haft mir den 
rechten Zroft ind Herz gegeben. So bab’ ich Dich, 
fo halt! ih Dih, und feine Höllengaukelei foll mir 
einen Andern unterfchieben, Du berzensguter und her⸗ 
zensfichrer Freund.“ 

Während dem tönte die holde Stimme, wie ge: 
fiern Abend, vom Thurme: „ach Ottur, wilder Ottur, 
ſtürme doch nicht fo raſch die Klippen hinab!” 





Zunfjebntes Rapitel, 


ri Wo dieſe Stimme klingt, da kann ich nicht weg⸗ 
bleiben ;” ſagte Otto, ſaß ab, entzäumte den Lichtbrau⸗ 
nen, und bedräuete ihn, ruhig und ſittig zu ſein; 
dann ging. er gegen die Pforte des Thurmes vor. Arin⸗ 
biöen ſchien einen tiefen Schauder vor dem Gebäu zu 
empfinden; doch wollte er nimmermehr zurüde bleiben, 
wo fein lieber Waffenbruder voranfchritt. Er that alfo, 
wie der Ritter von Trautwangen that; doc) fragte er 
ihn: „Eennft Du denn biefe Stimme, daß fie Dich 
mit fo zaubrifher Gewalt an fich zieht?” — „Nein, 
ich Eenne fie nicht, ich weiß nicht, wen fie angehört,’ 
entgegnete Dtto, „aber mir geht das Herz davor in 
Wehmuth und Bertraun auf” — Am Eingange 
der Warte erfchten eine hohe, edle Srauengeftalt in 
fchneeweißen Kleidern, einen grünen Schleier über Haupt 
und Angeſicht; doc, leuchteten zwei freundliche, licht⸗ 
braune Rehaugen durch das zarte Gewebe herdurch, 
tie die Sonne durch ein bichtverflochtenes Blätter: 
gezweig. Ste blieb flaunend vor den Rittern ſtehen, 
und fagte: „ei, wie bift Du denn fo fchnell zurüd 
gefommen, Dttur, und wie geräthft Du in die frem⸗ 
de, ſchwarzſilberne Rüftung hinein? Aber Du ſiehſt ja 
um ein fo Großes milder und freundlicher aus; Du 
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haft Dich wohl befonnen, daß Du mir Unrecht thuft, 
und bift nun flillee geworden und frömmer; nicht 
wahr?” — „Frau,“ entgegnete der Ritter, mit ab- 
ligem Verneigen, „ic heiße nicht Ottur, fondern Dtto, 
mit dem Zunamen von Zrautwangen, aber befjer und 
fittigee will ih mid, aufführen, als der, welchen Ihr 
Ottur nennt, wenn Ihr mic würdig achtet, mir einen 
Theil der mütterlihen Huld zu gewähren, bie Ihr an 
jenen Wilden verfchwendet.” 

Die Frau fand eine Meile ganz regungslos und 
flumm; dann ſprach fie endlid mit feifer Stimme: „fe 
war es denn doch kein Traum, als ih Euern Ruf 
geftern aus dem Felfenthale herauf vernahm.” — Dar: 
auf fentte fie das Haupt, und fagte freundlich: „tree 
tet in die Thür, Herr Otto von Trautwangen, und 
führe auch Euren Gefährten mit ein, wenn Ihr es 
für gut haltet. Diefee Bau nimmt Euch, fortan oft: 
mal mit Frieden auf, und Seden, den Shr mit Euch 
bringe.” Freudig feiftete Otto der Einladung Folge, 
der Seekönig fchritt ihm zögernd nad). 


Sie gingen feltfam gewundene Wenbeltreppen bin: 
auf, Über lange, hallende Gänge, durch Gemächer mit 
allerfei verreunberlihem Geräth. Sn einem bderfelben 
ſtieß Arinbioen den Ritter an, und fagte, nad) einem 
verbangnen Rahmen hinwinkend, mit leifer Stimme: 
„das muß ber Spiegel fein, oder ich bin gänzlich ir.” — 
„Edle Frau,” ſprach Otto zu ihrer Zührerin, „Eure 
Huld macht mid dreift zu einer Bitte. Mollet mix 
ed vergönnen, . hinter den Vorhang zu fehen, welcher 
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von jenem guldigen Rahmen herunter hängt.” — 
„Wenn hr es begehrt, Herr von Trautiwangen,” 
antwortete fie, „fo mag es gefchehen. Aber fo viel 
fag’ ih Euch, es ift ein Spiegel dahinter, in deſſen 
gläfernen See ſchon einmal das ganze Glück meines 
Lebens verſunken iſt, und fpäterhin mein Hoffen, es 
wieder zu gewinnen, auch. Ich halte ihn immer feit: 
dem verhangen, und lafje ihn nur zu gemwiffen Zeiten 
des Jahres offen, mo fein zaubrifches Weſen eine 
Umhüllung duldet, und wo ic) meift felbften abwefend 
bin. Wollt Ihr aber, fo ift au das zu Eurem 
Dienfte.” — Sie trat neben den purpurnen Vorhang, | 
und faßte beffen güldne Schnur, auf Dtto’s Entſchei— 
dung wartend. 

„Da ſei Gott vor,” ſagte der Ritter, „daß ich 
etwas begehrte, was Eurem Willen entgegen wär!“ — 
Und nad) Arinbiden umfchauend, fuhr er fort: „es 
müßte denn fein, daß Deines ganzen Lebens Heil daran 
binge, Waffenbeuder. Und ehrlich gefagt, ich glaube 
niht, daß e8 Die diefee Spiegel befcheert.” — Der 
Seekönig fhlittelte, trüb verneinend, das Haupt, und 
neigte ſich ehrerbietig gegen die Mirthin des Baues, 
al& bitte er fie, von dem Vorhange mwegzufreten, tie 
“fie es denn auch that, und ihren beiden Gäſten in ein 
anderes Gemach voranging. Es mar Überhaupt, ale 
fei Arinbiöen hier wider feine Gewohnheit ganz unter: 
geordnet und fiheu und fremd, während Otto mit find: 
licher Offenheit alle feine Gedanken vor der feierlichen 
Fremden laut werden ließ. Sie bezeigte ihr mildes 
Wohlgefallen daran duch freundliche Worte und heitre 
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Mebefpiele, die durch ihren ernften Gelft hinzogen, wie 
Stühmwürmchen durch eine feierliche Mondnacht. 


„Es ift mir fo wohl, fo innig aus ganzem Her: 
zen wohl!” rief Otto aus, indem ſich alle Drei um 
einen runden Zifh In einer Kleinen, dämmernd beleud): 
teten Kammer niedergelaffen hatten. „Nur Eines brüdt 
mic) noch auf dem Herzen, und nagt an meiner Freu: 
digkeit. Iſt denn der, weldhen Ihr Ottur nennt, ein 
wirklicher Menſch? Ober wär’ e8 gar ein entfeglicher Wie: 
derfchein meiner felbft? Ein Zauberkobold, der Gewalt 
genug Über mich hätte, um mir meine eigne Bildung zu 
ſtehlen, und mic in der unauflöslihen Schlinge mit 
verwirrendem Gaukeln zu zerreißen!” 


„Berubige Di, anmuthiger Züngling,” fagte die 
feierliche Wirthin. „Der arme Ottur ift wirklich ein 
Menfh, ein liebender, herzinniger Menfch, der fein 
ganzes Leben daran fegt, die Gunſt eines heidnifchen 
Zaubermädchens zu gewinnen, das mir gegenüber auf 
ben finnifhen Bergen in einer weltalten Felſenkluft 
wohnt, und von da alle böfen Geifter, deren fie Mei⸗ 
fterin iſt, herüber fenden würde auf Euer chriftliches 
Land, flände nicht glückticherweife mein Thurm als eine 
Metterfheide dazwiſchen. Sie und ih, mir halten ein 
files, unfichtbares, aber höchft gewaltiges Ringen mit: 
einander. Dort fern, im eben aufgehenden Vollmonds⸗ 

» lichte, könnt Ihr ihre Klippenvefte fehen.” — 


Die Ritter traten ans Fenfter, und fchauten in 
die milde, herbfilich mehmüthige Gegend. Ueber die 
feuchten Nebel hinaus ragte eine wunderliche Geftaltung 
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von Felſen, zufammengemwölbt am Eingange, wie ein 
Thor; man fahe tief in mannigfache Bogengänge uns 
geheuern moofigen Befteins hinein; fern im Hinter: 
grunde brannte e8, wie ein trübes Licht. — „Das 
ift eines furchtbaren Keſſels Gluth,“ fagte die Wirthin: 
„Da beſchwört das Bauberfräulein Geftalten herauf, 
fo entfeglich, als fie felbft anmuthig tft und fchön.” — 
„Wer ift aber der ſchwergewappnete Kriegsheld ?” fragte 
Otto. „Er fehreitet im bleihen Mondliht fo ernft 
und langfam vor dem Kingange, wachthaltend, auf 
und ab. Wie ihm der Roßhaarbuſch im Herbftwinde 
weht! Wie lang und gewaltig feine Hallebarte in die 
Höhe flarrt!? — „Das ft eben ber arme Ottur;“ 
fagte bie Stau. „So denkt er nun ihr ftrenges Herz 
für fi) zu ermeichen; aber das gelingt ihm nun und 
nimmermehr. Mas hat er nicht fehon erlitten, was 
erfochten und erfiegt für die furchtbare Maid! Er will 
mic) nicht hören, er läuft in fein Verderben.” — Sie 
fah einen Augenbiid wehmüthig vor fih bin; dann 
ſchau'te fie lächelnd zu Otto empor, fprehend: „aber 
Dtto ift nicht Ottur, Bein wilder Normann ber milde 
Deutfhe. Nicht wahr, Du holder Züngling, Du läßt 
Dih zügeln, Du läufft mir nicht in Dein Verder⸗ 
ben?” — „Gott wird mid) ja wohl davor behüten;” 
fagte Otto freundlih und mit gefalteten Händen. 
„Nächſt Gott ift mir, als wird’ auch Euer gütiges 
Lenken mic oftmal fchirmen in ber Welt.” Die 
Frau faltete ihre Hände auch, und fah mit großer 
Freudigkeit in die Nacht hinaus. Man Eonnte merken, 
daß fie aus preifendbem Herzen zu Gott ſprach 
« 
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Eine Weile nachher wandte fie fih in das Zim⸗ 
mer zurück, und fagte zu den Wittern: „nun kommt, 
Ihr jungen 'tapfern Kriegsleute, und erquidt Euch mit 
einem Mahl.” — Der eben nody leere runde Tiſch 
von Stein in ber Kammer Mitten war mit einigen 
Flaſchen edlen Weines und mit Eöfllihen Speifen be 
fest. — „Staunet nit,” fügte die MWirthin, „vor 
Allem aber ſcheuet Euch nicht.” — Und das Zeichen 
des heiligen Kreuzes über Speife und Trank machend, 
ſprach fie fürder: „Ihr feht, es hält die Prüfung 


aus” — „Wer Eönnte audy daran zweifeln,” fagte 
. Otto, „wenn Ihr es durbietet, bolde Frau Minne- 
trofti?” — „Frau Minnetroft, Frau Minnetroft!” 


wiederholte die Wirthin einige Mal, das Haupt fanft 
hin und her mwiegend; „wie kommſt Du Jüngling benn 
auf die'en verfchollnen Namen?” — „Shr könnt währ: 
haftig Keine Andre fein!” rief Otto freudeglühend. 
„Gottlob, daß ih Euch gefunden habe. Bon Eurem 
Leben an der oftfriefifchen Küfte haben mir Heerdegen 
und Muhme Bertha erzählt.” — „Du!” fagte bie 
Stau, und hob den Finger lang und drobend in bie 
Höhe, „Du folteft demüthiger ausfehen und ernfter, 
wenn Du von Muhme Bertha fprihft.” — Dtto 
blickte befhämt zur Erde, aber die Wirthin ſprach · mit 
wieberkehrender Freundlichkeit füßlächelnd weiter: „id 
bin wirkiih die Frau Minnetroft, von welcher Du re⸗ 
deſt. Du bift mir ein lieber Gaft in meinen Hallen, 
und Dein Geleitsmann auch. Ich weiß wohl, baß er 
ber Seekönig Arinbiöen ift, und ſchon früher einmal 
hier wur, obgleich ziemlidy unberufener Weife.” — 
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Da traf auch auf Arinblörn ein firenger Blick, vor 
dem er die Augen nicht zu erheben vermogte; aber 
dann nöthigte Frau Minnetroft die beiden Sünglinge 
mit einer recht engelmilden Gütigkeit zum Mahle, und 
fie fühlten. fich heiter und ficher, wie noch kaum bisher 
in ihrem ganzen Leben, fo freudigfrifch fie e8 auch zu 
führen gewohnt waren. Als fie Abfchied nahmen, fagte 
Frau Minneteoft: „Ihe könnt alle Woche zweimal 
wiederfommen, und dag in Eurer Abmefenheit den 
Schaaren Eures Heerbannes nichts Widriges begeane, 
fei meine Sorge.” 





Sechzehntes Kapitel. 


Der Herbft fhüttelte die Blätter in der nordlichen 
Gebirgsluft bald vollends von den Zweigen, der Win: 
ter ſtreckte feine ftarrglänzenden Deden über Thal und 
Höhe; nur die finnifhen Föhrenmwälder flrebten mit 
ihrem traurigen Grün keck und ſchauerlich aus den ver: 
ödeten Schluften herauf, aber unſern Freunden mar 
wohl in ihrem einfamen Winterlager.. Mogten fie den 
bereiften Forſt hintraben auf dee Jagd nach den Thie- 
ren des Maldes, oder auf der ernten gegen heidniſche 
Räuberhaufen, die fic bisweilen durch die befegten 
Päffe zu kämpfen und zu fchleichen verfuchtenz; mogten 
fie, müde von fieghaften Anftrengungen, in der war: 
men Blodhütte an dem niedrigen Sin einander ge⸗ 
genüber figen, und fid, aus vollen Hörnern Meth zu⸗ 
trinken, künftige Thaten befprechend, und fih an ver- 
gangnen erlabend, — ed war ihnen immer fehr freu: 
dig und hell zu Muth. Wohl fühlten fie, daß fie 
rechte Schilder feien für das edle Schwedenland, und 
für Arinbisen’6 heimifch liebes Norweg zugleih. Und 
zwifchen den ernften, oftmal den Schnee mit Blut 
befprügenden Zagen, zwifchen den Abenden in ftillbrü= 
derlicher Traulichkeit verlebt, leuchteten bie Stunden in 
Frau Minnetroft’s Wohnung heil und farbig herauf, 
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wie Blumen, die e8 verflünden, mitten unter Eid unb 
Sturm in unverfehrtee Schönheit fortzulächeln. Auch 
Arinbiöen war zutraulid geworden, und wie zu Haus 
in der feltfamen Warte. Wunderfame Gefchichten, 
Lieder und Räthſel fpielten mehrentheild auf den Lip- 
. pen der frommen Drude, oder wenn fie. aud) bisweilen 
fehr ftil und nachdenklich war, fo fiel e8 doch nie da- 
von mie eine brüdende Mittagshige auf das Gemüth, 
fondern wiegte es vielmehr wie ein linde thauender, 
fchmeigender Abend ein. Nur das noch wünfchten die 
Sünglinge: das Antlig ihrer gütigen Pflegerin und 
Helferin ohne den verhüllenden grünen Schleier zu er: 
bliden. Denn fo anmuthig das Lächeln der großen brau⸗ 
nen Augen daraus hervorleuchtete, und jebe Regung 
des mütterlich ernflen und milden Gemüthed verfün- 
dete, fo blieben doch die übrigen Züge in einen un⸗ 
durchdringlichen Nebel gehüllt. Otto ſprach einfimalen 
zu der gütigen Drude davon, aber ſie ſagte blos auf 
eine ſehr ruhige Weiſe: „o nein, daran iſt noch gar 
nicht zu denken!” und ihr Liebling wagte es nicht 
fürder, den Mund deshalb gegen fie aufzuthun. 
Eines Abends fpät faßen die beiden jungen Hel⸗ 
den im freundlich ernften Gefpräh am runden Stein: 
tifche bei Frau Minnetroft, als fie plöglich ſtill ward, 
mit auf den Mund gelegtem Finger auch die Ritter 
ſchweigen hieß, und wie auf einen geheimnißreichen Laut 
borchend, ftare, hellfunkelnden Auges in bie Höhe fah. 
Dann trat fie and Fenfter, ſchaute achtfam in Die 
nächtliche Sternenfant hinaus, und rief plöglih: „zu 
Roß, Ihr jungen Degen, zu Roß! Mie Sturmes 
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fchnelle nach Euren Schaaren hin! Die Heidenwaffen 
find blank! Der SHeidenzauber iſt los! Haltet Eud) 
gut. Heut ift die entfcheidende Nacht.” — Die rü—⸗ 
fligen Fechter hatten ihre Helme fchon feftgefchnallt, 
. die Schwerdter umglrtet, bie Wurffpeere gefaßt, und 
neigten fih, freudig abfchiednehmend, vor der Drude, 
die das heilige Zeichen des Kreuzes Über fie hin be 
fhrieb, und dann abermals fprah: „zu Roß! Mit 
Sturmesfhnelle zur Schaar!” — Sie flogen in bie 
Sättel, die Roſſe flogen mit ihnen den fleilen Berg: 
pfad hinab, 

. Ein dumpfes, verworrenes Getöſe raffelte auf 
ihrem Wege in den nächften Bergfchluchten neben ihnen 
fort; Feuerzeichen flammten hin und mieder von den 
fhneeigen Gipfeln herab, Über die finnifchen Föhrenwäl⸗ 
der heraus. Vor all diefen ungewöhnlichen Mahnun: 
sen fanden fie ihre Schaar bereitd munter, und bei 
ben Roffen und Waffen. As nun die beiden Führer 
fi) zeigten, war Alles voller Vertrauen und Kampf: 
luft. — „Aufgeſeſſen!“ rief Otto, und: „leichtes 
Fußvolk vor!” rief Arinbiörn, und bald geordnet, 
trabte und rannte man durch bie engen Thaͤler vor 
ſich bin, unter dem Schutze ber jenfeits aufgeftellten 
Wachen, die, von dem jungen Kolbein befehligt, ſchon 
im heftigen Wechfel der Pfeil= und Lanzenwürfe mit 
den heulend anftürmenden Finnländern begriffen waren. 
Im Vorrüden flog es bisweilen, wie feurige Sternbil- 
der, über die Häupter ber antrabenden Normannaltles 
ger bin. „Der Feind fchießt mit flammenden Spee 
ten!” fagten Welche; Andre aber entgegneten: „es ift 
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Hexenwerk. Geſpenſtiſche Luftfchlangen jagen fie auf 
uns her.” — „Laßt fein, mas es wolle!” riefen Arin⸗ 
biörn und Otto durch die Geſchwader. „Mir find auf 
gutem Weg. Hier Chriftus! Hier Vaterland!” — 
Der begeifternde Zuruf, der einzige, unter welchen 
Chriftenkrieger mit fefter Zuverficht und Freudigkeit fie- 
gen Eönnen, hallte im vielfachen Donner von vielen 
Lippen durch die Schaaren nah, und plötzlich brach 
man aus mehren Schluften gegen die geäßtihen Wi: 
derfacher vor. 

Auf einer Beinen, düfterumfchatteten Ebene ward 
gefochten; die Schaaren drängten fih, man fonnte 
Feind und Freund im nächtigen Wolkendunkel kaum 
unterfcheiden. Uber jenes flammende Leuchten flog wie⸗ 
der bisweilen Über die Geſchwader hin, und ließ die 
ChHriften im ungemwiffen Schimmer wahrnehmen, daß 
zwifchen den vorderflen SHeidenrotten entfesliche Geſtal⸗ 
ten mitfochten, nicht fo wohl durch Schwerbthieb oder 

Lanzenftoß gefährlich dem Leib, als durch abfcjeuliches 
Ausfehen verwirrend die Seele. Und fern aus den 
Thälern rasten noch häßlichere Bilder hoch über bie 
Motten hervor; man mußte nicht, waren es Zauber⸗ 
flandarten, oder maren es riefige Teufel. Demohn⸗ 
geachtet drangen die Chriften mit freudigem Kampf: 
muth vor, fehrieen zu ihrem lieben Deren im Himmel 
hinauf, und jagten das wilde Gefindel, mogten Heren 
und Kobolde, mogten fragenhafte Thiere drunter fein, 
geſchwungnen Schwerbtes in die Thaͤler zurück. Arin- 
biden und Otto gedachten vor dem Verfolgen die Rei: 
hen wieder zu ordnen, Haufen von Reiten und Fuf- 





123 


Enechten auf ber. Eleinen Ebene zum Nachhalte ftchen 
zu laffen, und was ber verfländigen Führergedanken 
mehr waren; aber davon kam in bdiefem wilden Tau⸗ 
mel nichts mehr zur Sprache. Seitdem die Finnlän- 
der flohen, fchlug die fehwarze Nacht ihren Mantel 
ganz lichtleer Über das Gebirge hin, Kein Luftmeteor 
ſchoß fürder feine Strahlen herunter; Otto's Adlerhelm, 
Arinbioın’d Goldwaffen, Alles verfhwand im wüſten 
Sedränge, ja feibft ihr mächtiger Heerruf, ihre gewal⸗ 
tige Hörnergetön warb überfiimmt vom Geheule des 
flüchtenden Seindes, vom Geheul bes wachfenden Sturms, 
von der Normannakrieger zaumlofem Jubeln. Wollten 
die beiden Hauptleute nicht unter bie Hufen ihrer eig: 
nen Gefchwader geworfen fein, fo mußten fie mit ver: 
hängten Zügeln blind in die fpurlofe Nacht voran. 

Es dauerte nicht lange, fo trieb fie ihr ſtürmiſches 
Tagen in einen tiefen weiten Bergkeffel, wie fie es 
abnehmen Eonnten aus dem verhallend zurücdbraufenden 
Miederhall, aus dem Zufammenfteömen der verfolgen: 
den Schaaren, von vielen verfchiedenen Seiten ber fich 
einander Eund gebend im Feldgefchrei und Roſſegewie⸗ 
ber. Sie dachten, hier folle noch ein weit beſſeres Fech⸗ 
ten für fie beginnen, aber da flogen die Luftgefchoffe 
wieder flammend duch die Nacht, da nidten kauernd 
und grinzend bei deren Lichte Sräuelgeflaften aus allen 
Rigen der Felſen, es war, als fei die ganze Gegend 
ein ungeheures heidnifches Götzenhaus gemorden, meit 
gräßlihen Sprüchen gefeit, fo daB für die fremden 
Dpfer an ein Fechten gar nicht mehr zu denken fei, 
an das Verbluten ganz allein. Die edelfcheuen Roſſe, 
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wie kühn fie auch ihre Bruft den fchönern Gefahren 
entgegen zu werfen gewohnt waren, ſchnaubten bier 
wild vor häßlichen Klängen und Geflalten, warfen fich, 
ſelbſt Otto's Lichtbrauner nicht ausgenommen, ohne 
Zaum und Schenkel zu achten, herum, und riffen ihre 
tapfern, zürnenden Reiter mit ſich fort in ungezähmte, 
ungeorbnete Flucht. Da heulten die Finnlandskrieger 
höhnend hinterdrein, ba fchwirrten beren bligesfchnelle 
Geſchoſſe nah, manch edlen Reiterdmann in Todes⸗ 
naht aus dem Sattel reißend, da erlagen viele wadte 
normännifhe Fußknechte, vom Beiftand ihrer Roß⸗ 
gefchronder verlaffen, dem Grimme des fiegenden Hei: 
denvolks. Erſt fpät, in einem engen Thale, gelang es 
den beiden Hauptleuten, ihre eignen rafenden Rofle 
zu bändigen, und eine Schaar ihrer Getreuen um ſich 
ber zum Stehen zu bringen. 

Da biiste e8 auf einem Schneeberge vor ihnen 
auf, wie ein drehendes Feuerrad, und mitten deinne, 
ward die Zauberjungfrau fichtbar, in furchtbarer Schöne, 
fliegend ihre langen, goldnen Loden, dräuend in ber 
gehobnen Rechten ein bligendes Schwerdt, aus der Lin: 
Een emporwehend ein grünender Zweig, der eiskalten 
Sahreszeit zum Hohn. — „Kennt She mid nun?” 
tief fie zu den Nittern hinunter. „Gerda bin ich, bie 
verfehmähte, vertriebene Gerda Nun ift Euer Leben 
in meiner Hand. Wenn Ihr noch zögert, Euch zu 
verföhnen mit mir, da laſſ' ich meine Feuerſchlangen 
auf Euch los, und She und Eure Roſſe zerſtört Euch 
einander voll entfeglicher Zollheit in diefem engen Thal. 
Morgen geht alsdann die Sonne über Euch auf, mie 
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über einem Scheiterhaufen von Blut und Gebein, und 
fpiegelt fi In dem geftornen Roth, das aus Euren 


Herzadern quoll. Oder mögtet Ahr fliehen vor mir? 


Da fehet, linkshin ift ein Ausweg.“ 

Sie wandten unwillkührlich die Augen dahin, und 
erblickten eine unermeßliche Eisfläche über einen Lands 
fee bingeftredt, davon die Lichter des Feuerrades in 
langen, glatten Strahlen zurüde flammten. Gerda 
lachte. „Wolle Ihr da drüber fprengen?” fragte fie 
höhniſch. „Wenn Ihr fammt Euren Roffen erft toll 
fein werdet, ſollt Ihr mie gut drauf umbergleiten, 
"und in gräßlicher Zerfchmetterung auf die flarre Kälte 
bes Eifes niederfchlagen.” — Arinbiörn und Dtto 
festen wie auf Verabredung ihre Hörner an die Lips 
pen, und wollten zum Angriff blafen, entſchloſſen, fo 
lange ehrlich zu fechten, als fie der Sinne, der Fauft 
und des Roſſes mächtig blieben. Da fagte Gerda: 
„noch Halt! Ich Lauf Euch andre Wahl. Sieg und 
Freude und Ehre fei mit Euch, aber verbündet Euch 
mir. Erfchredet nicht. Ihr follt Eurem Chriftus nicht 
entfagen dürfen, e8 fol ein guter Friede mit dem Lande 
gefchloffen werden, für das Ihr kämpft, und mir durch: 
ziehen alsdann, hochfröhliche Abenteurer, miteinander 
den Erdenrund. Wollt Shr?” — Sie fah höchſt an- 


muthig dazu in das Thal herab, und plöglich war dee 


junge Kolbein vom Roffe, Komm den fehneeigen Hang 
empor, und rief immer fort: „o Deine Drohungen 
ſchrecken mich nicht, aber Deine Verheißungen umſtricken 
mic, fell, Du herrliches Bild. Ich will Dein Aben- 
teurer fein; Dein Abenteurer will ich fein bis an der 
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Welt Ende.” — Der Seelönig und Dtto fchalten 
ihm nah, und ſtreckten brüderlic bittend die Arme 
nah ihm aus, aber Gerdn hielt ihm die mwunderfchöne 
Linke mit dem magifh grünenden Zweige entgegen, 
und wie duch Magnetenkraft angezogen, fland ber 
Jüngling plöglic hellleuchtend oben neben der Jungs 
frau im funfeinden Kreife, und winkte feine Gefährten, 
vergnüglich lächelnd, zu fi herauf. 


Arinbkörn und Otto fahen fi, eine Meile ernft: 
haft, beinah mehmüthig, ins Aug. — „Es geht 
früher mit uns zu Ende, als ich gedacht hätte,” fing 
endlich der Seekönig an. — „Ja wohl,” entgegnete 
Otto, „und ich läugne Dir's nicht, ich hätte gern nod) 
ein wenig länger auf diefer Erden gefochten und ge: 
ſiegt.“ — „Das hätt! ih auch von Herzen gern;“ 
erwiederte ‘der Seekönig. — „Da ed doc, aber nun 
an dem ift,” fagte der Ritter von Trautwangen, „und 
die Here vermuthlicy bald unfre Sinne verftören wird, 
fo laß uns brüderlich Abfchied nehmen, und einander 
im Voraus alles verzeihen, was wir uns etwa wahn- 
finniger Weiſe zu Leid thun Eönnten.” — Darauf 
tüßten fie einander herzlich, und nachdem fie zu ihrer 
Schaar gefagt hatten: „Kinder, fterbt ehrlih, und 
haltet Chriftum im Herzen!” riefen fie gegen Gerda 
hinauf: „fangt nur an, wenn es Euch gefältt. Wir 
blaſen unfer ehrliches Herborn. ” 


Und mit der Hörner erflen Tönen goß ſich ein 
mildes Leuchten von rückwärts über fie her. Sie biid- 
ten flaunenb um; da war e8 nur ber Vollmond gewe⸗ 
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fen, ber eben heil und freundlich über die Berge ber: 
vorzumandeln begann. Aber in feinen Strahlen ftand 
auf einer nahen Höhe betend und dankend Frau Min: 
netroſt's holde Geſtalt; die rief zu den Rittern herab: 
„She habt die Verfuhung mit Gottes Hülfe beftan- 
den. In feinem heifgen Namen drauf!” 

Gerda's ſchwindliges Feuerrad war verfprüht. Im 
Mondesiiht, das Mar und ernft auf den hellweißen 
Bergmwarten lag, brachen die Normannakrieger fiegreich 
in ihren Feind. Zügellos flüchtend ftrömten die ſchwar⸗ 
zen finnifchen Horden über die blinkenden Schneegegen= 
den hinaus. 


Siebenzehntes Kapitel, 


Im Morgenrothe hatte Ritter Trautwangen ſeinen 
Hengſt bei der Schaar zurück gelaſſen, und war einen 
beſchneiten Felshügel hinangeklommen, um von da aus 
zu überſehen, wie ſich das Verfolgen lenke, und ob 
man noch weiter in bie Thaͤler hinein dringen dürfe, 
oder ob man nad) gerade den Rückweg antreten folle. 
Der Stein war oben durch einen breiten und fehr tie> 
fen Spalt in zwei Hälften gefondert; hart am Rande 
beffelben fand Dtto, und freute fih, zu bemerken, 
daß fie recht weit in die finnifchen Gränzmarken hin- 
ein gefommen waren; aud) daß man wohl im Stanbe fet, 
auf dem Finnlandsgebiet einen ftarken Vorpoſten ftehen 
zu laſſen, und dadurd die chriftlichen Lande noch weit 
beffer zu fihern. Indem er nody fo bei fich darüber 
nahfann, Fam durch die Morgennebel eine fehr große 
Nittergeflalt von der andern Seite des Klippenfpaltes 
heran, flellte fid) aufgefchlagnen Helmgitters, umfchauend 
wie er, an den Rand ihm gegenüber, und plöglich 
bebten die beiden Helden zufammen, denn fchon wieder 
fahen Otto und Ottur einander in die täufchend ähn- 
lichen Gefichter. | 

„Ich kann und will das nicht fürder fo ertra: 
genz;” fagte Dttur endlich. „Du machſt mid mit 
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Deinem Ausſehen noch toll; es barf nur Einer leben, 
der dies Antlig träge. Zudem haft Du uns heute 
Naht gefhlagen, und wenn Du fort bift aus ber 
Melt, kann unfer Odinsheer vielleicht eher auf Rache 
hoffen. Deshalb ſchwing' Deinen Speer; der Klippen: 
fpalt wehrt es und, daß wir einander mit Schwerdtern 
reihen, aber unſre Lanzen fliegen ja frifh. Mach fort. 
Eh nod die Sonne vollends herauf Eommt, muß es 
entfihieden feyn, mer fo ausfehen darf, Du oder ih.” — 
Er fhwang den Wurffpeer gewaltig über das Haupt. 


„Marte noh;” fagte Otto. „Ich meine, wir 
finden auf biefe Weife keine Ruhe. Wie foll denn nun 
Der künftig leben, ber fein Ebenbild erfchlagen hat. 
Das wird ja fein, ale hätt er fich felbjten todt⸗ 
geſchlagen.“ 

„Freilich wohl;” -entgegnete Ottur. „ Aber wir 
wollen die Delmgitter zumachen; da fieht man’s nicht, 
wie die Züge bes eignen Antliges einem gegenüber im 
Tod erflarren und in Blut verfhwimmen.” Und ba: 
mit ließ er den Helmſturz fallen, und ſchwang aber: 
mals feinen Speer. 


„Wir Eönnten ja aber auch Waffenbrüder und 
Freunde werden,” fagte Otto freundlih, „und das 
im innigern Verein, als fonft zwei "Helden auf der 
ganzen Welt.” 


„Wirſt Du. der Gerda folgen? Merd’ ich bie 
Gerda laſſen?“ rief Ottur dumpf aus dem gefchloffe: 
‚nen Helme vor. .„Und drum nur frifch ans biuf’ge 
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Werl. Wirfſt Du nicht her, fo werf ich bin; und 
feldflüchtig werden kann mein Ebenbi d ja doch nun 
und nimmermehr.” 


„Da fe Bott vor!” entgegnete Ritter Trautwan⸗ 
gen, und bereitete ſich, gefchloffenen Vifirs wie Dttur, 
zum Kampfe. indem nun die Reden, zielend und 
von den großen Schildraͤndern gedeckt, einander noch 
harrend gegenüber fanden, brach es hinter Ottur ſchnau⸗ 
bend aus dem Föhrengebüſch hervor. Ein ungeheurer 
Stier, vermuthlich duch das Schlachtgetümmel auf: 
gejagt und erzürnt, rannte geſenkten Horns und fun: 
kelnden Auges auf den Heibenritter los, der feiner in der 
Begier des begonnenen Zweikampfes nicht gemahrte. Au: 
genblicks flog Otto's Speer im gemaltigen Schwunge 
hoch über das Haupt feines Gegners hin, mit ffhrer 
Kraft in den Naden des zornigen Thieres, und marf 
es auf den Schnee. — „Was mahft Du, Otto?” 
fagte der Heide, und fenkte feinen Speer. „So fhlecht 
haft Du aus Ungeſchick nicht geſchleudert. Gedenkſt Du 
mein zu fpotten?” — „ ‚ Sieh Di) doch um;“ entgeg: 
nete bet junge "Deutfhe, und rüdmärts blickend, fah 
Ottur, wie der gefällte Stier eben feine legten Kräfte 
in tiefigen Zudungen verhauchte. Da ſchlug er, nad) 
Otto blickend, fein Viſir in die Höhe, und diefer that 
deögkeihen. Die eben aufgehende Morgenfonne ſtrahlte 
verklaͤrend in die Geſichter beider junger Helden. Sie 
fahen einander mit leuchtender Freundlichkeit an; end: 
ich fprach Dttur: „wollen wir die Schwerbter mit ein: 
ander taufhen?” — „Sch darf mein’ nicht wegge⸗ 
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ben;” fagte Otto. „Es ift ein heiliges Andenken aus 
meines Vaters Hand. Sonft thät' ich es gern. Aber 
weißt Du was? Nenne Dein Schwerdt hinfürder Dito, 
wenn Du mid) lieb gewonnen haft, und ich mill mei- 
nes Dttue nennen.” — „Bon Herzen gern;“ ent: 
gegnete Ditur. „Es kommt mir Überhaupt vor, ale 
wüßteft Du alles beffer und verfländiger anzufangen, 
wie ih, wenn Du gleid wohl um mehre Jahre magſt 
junger fein” — „Ja, ein wenig älter, als ich, kommſt 
Du mir vor;“ erwiderte Ritter Trautwangen. „Sonſt 
fähen wir einander auch allzuähnlich.“ — „Alſo der 
beißt nun Dtto?” vief Dttur, und ſchlug klirrend an 
fein Schwerdt. — „Und der heißt Dttur,” ſprach 
Dtto zurück, gleichfalls mit der beerzten Rechten am 
goldnen Griffe vaffelnd. Damit nidten die verföhnten 
Helden einander abfchiebnehmend und lächelnd zu, und 
fchritten den Felshügel hinunter, Seglicher nad) feinen 
Geſchwadern zurüd. 


| Von biefem Zage an gab es einen ftillen, ernft: 
friedlichen Winter im Gebirg. Die gefchlagnen Heiden 
wagten ſich zu Feiner Neckerei mehr gegen die Norman- 
nakrieger vor, und beren beide Hauptleute verlebten 
wieder viel heiter feierliche Stunden in Frau Minne 
troft’s einfamer Warte. Die fromme Drude war im: 
mer fill vergnügt und lächelnd um dieſe Zeit, ein geis 
fliger Vollmond; nur einmal, als Otto am runden 
Steintifhe das Abſchiedslied ſchön Aſtrid's und des 
ſtarken Hugur fang, fing fie recht mildiglich zu weis 
nen an, und bat den Süngling, er folle: ihr. das nicht 
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wieder fingen. Der hielt ihre Bitte, toie ein £aiferlich 
Gebot, und das Leben ftrömte anmuthig und ſtö⸗ 
rangelos fürder, ſo daß ſich die beiden Ritter über 
die Kürze des langen Nordwinters wundern mußten. 
Denn ehe fie nach an eine Beraänderung dachten, weh⸗ 
ten bereits Frühlingslüfte durch die Thäler hin, rieſel⸗ 
ten die Quellen, vom Eis befreit, in ihren Betten, 
und ſahen einzelne Gräslein und Blumenknospen aus 
der Erde hervor. 


— — —— — — 


9 * 


Achtzehntes Kapitel. 


Wahrend Otto in den fernen Nordlanden ein ſo 
rũhmliches und erquickliches Leben führte, war auch an 
dem alten Herrn Hugh der Winter ſtill und mild, ja 
man kann wohl fagen recht heiter, vorüber gegangen. 
Der alte Heldenfänger, Meifter Walther, hielt fi zu 
vielen Tagen hinter einander in ber Burg Trautwan⸗ 
gen auf, und wenn er auch dazwifchen einmal fortzog, 
war es doch immer nur für kurze Zeit, den greifen 
Ritterſiedler bald wieder mit feinem Umgang und fei- 
.. nen Liedern erfreuend. Was man aber ganz vorzüg: 
lich) als einen Gotteöfegen für den alten Herrn Hugh 
preifen Eonnte, das waren bie fehönen Zräume, die ſich 
in dieſen Monden um ihn ber zu flellen pflegten, fei 
es nun, daß er zu Nacht in feinem uralten verhang⸗ 
nen Bette Ing, fei es, daß er Nachmittags oder gegen 
Abend auf feinem großen Lehnftuhle, in der Halle, wo 
et den jungen Herrn Ott' zum Ritter gefchlagen hatte, 
einfchlummerte. Daher kam es denn auch, baf er fi 
ordentlich zu freuen begann, wenn bie Müdigkeit mit 
anmuthig betäubendem Dunkel über feine Brauen her: 
anzog, und ihre viel öfter und milliger nachgab, als 
vordem. Dann that fie ihm meift immer die Gärten 
feiner reichhaltigen Jugend auf, nur daß flatt der 
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Mefleln!, die es doch wohl mitunter gegeben hatte, lau: 
tee Rofen darinnen blühten, flatt der giftigen Pflan- 
zen heilfame Kräuter, und bie ganze Erfcheinung gleich 
einer ungehenern Sonnenblume ſich immer dem volles 
ſten Sonnenlicdhte entgegen bog. Und mitten unter 
den blühendften Beeten faß kindlich lächelnd des jungen 
Ritters Otto Seftalt, und pflüdte von den herrlichften 
Blüthen und Früchten nad) üppiger Wahl. 

Da war denn aud, eines Nachmittags der alte 
Herr Hugh eingefchlafen, noch im Entfchlummern fich 
freuend auf die vielfach fehönen und verheißenden Din- 
ge, bie er geiſtigen Auges zu fchauen befommen mögte. 
Aber ed warb ganz anders, als er gehofft hatte. Ihm 
däuchte, als flapfe ein ſchwerer, geharnifchter Tritt bie 
Stiegen herauf, daß die Senfter davor klirrten, und 
gleich darauf Elopfe eine gepanzerte, Fauft eben fo ge 
waltig dreimal an die eichenen Zhliren des Saals. Dem 
Träumenden wollte fic das: „Herein!“ nicht aus der Bruſt 
losmachen. Endlich meinte er dochı, e8 gerufen zu haben, 
und da war ed, als knarrten die eichenen Thürflügel 
mit Ängftlihem Mislaute von einander, und plötzlich 
fähe herein mit blutigem, abſcheulich verzerrtem An⸗ 
gefidhte, drohe herein mit biuttriefender Fauſt der Rä- 
her mit den Geierfittigen in aller entfeglichen Leichen 
pracht. Schaudernd fuhr der erwachende Herr Hugh 
in die Höhe, und kaum befann er fih darauf, er habe 
nur geträumt, ba hörte er wirklich mit völligen, wa⸗ 
enden Sinnen den ſchweren geharnifchten Tritt die 
Stiegen herauf, daß die Fenſter davor erklierten, hörte 
das dreimalige geroaltige Pochen der gepanzerten Fauſt 
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„Der an der Finnengränze focht, 
Kiß frifh dies Banner aus Heidenfaufl;; 
Da ſchlug er drein zum Schwedenfieg, 
Drob Samebeunsif. ben den „Dieser preiſt; 
Herr Otto iſt ſein 
Von Trautwangen fr Sefölcht.” 


Da jubelten alle die Reifigen und Diener hoch auf, 
und mwünfchten ihrem Herrn Glüũck. Der alte Herr 
Hugh aber nahm fein grün ſammetnes Käpplein vom 
Haupte, betete fill, und fagte endlich: „wenn die Ko: 
bolde ſolche Siegeszeihen bringen, kann man ſich ihre 
böfen Träume ſchon gefallen laffen.” 


Neunzehntes Kapitel. 


Um Stamm eines Dleanderbaumes, in Mitten ei- 
nes der zaubrifhen Gärten, die von der fpanifchen 
Stadt Cartagena aus an das Meer floßen, faß Ga: 
briele, die fchönen Augen hoch in das leuchtende Him⸗ 
meldblau gerichtet, neben ihr Blancheflour, einen 
Kranz flechtend aus den wunderfamen Blümchen, wel 
he dieſer würzige Boden trägt. Eine ſchwarze Skla⸗ 
vin rührte unfern die Saiten ihrer .Zither, und be: 


fremdet, daß die Herrinnen gar nicht darauf zu ach⸗ 


ten fohienen, fragte fie endlih: „fol ich etwa dazu 
fingen, Ihr ſchönen, Iaunifchen Doncella’s?” — 
Und wie Beide, ohne recht zu wiffen, was fie tha⸗ 
ten, bejahend mit den Häuptern nidten, hub die Skla⸗ 
vin in fehr anmuthiger Weife folgendes Lied an: 
„Montjoye, Heil’ger Dionys!” 

Ruft der Itarfe Chriftenftreiter, 

Ritter Folko Montfaucon, 

Und die Mohrenbraͤute weinen. 

Kam Guadalquivir gefloſſen, 

Purpurfarb' in blut'gem Scheine, 

Sagt' es an zu Cordova, 

Sagt?’ es in Sevilla weiter, 

Sagt? es bis an's Meer hinaus, 

Wie er ftritt der Eühne Freiherr. 

Funfzehn find hinaus gezogen 





138 


Unfrer allerbeften Reiter, 

Haben fih, ihn einzufangen, - 
Hoc verfchworen, theuern Eides. 
Zunfzehn find hinaus gezogen, 
Dh zuräde fam nicht Einer; 
Nur ihr Blut ift heimgefloffen, 
Stummer Bote tiefen Leides. 
„Montjoye, Heil’ger Dionys !” 
Auft der ſtarke Ehriftenftreiter, 
Ritter Follo, Montfaucon, 

Und die Mohrenbräute weinen. 


„Es meinen wohl noch viele andre Braͤute als 
Mohrenbräute;” fagte Gabriele, und verhüllte ihr gift: 
hendes Antlis in das feine, indifhe Taſchentuch. 
Die Sklavin aber ſprach erfchredt: „Weiß Allah, ich 
dachte Euch recht froh zu machen mit dem iede, das 
die Siegesthaten Eures Landesgenoffen preiſ'ſt. Was 
weint Ihr mir denn nun?” — Ohne fie weiter zu 
beachten, redete Gabriele gegen Blancheflour fort: „o 
was haft Du für einen herrlichen Bruder ! Und mer: 
den wir ihn wohl je in biefem Leben wieder fehen?” — 
Da fing auch Blancheflour herzinniglicdy zu weinen an, 
und die beiden ſchönen Frauen umfaßten ſich in ihren 
Thränen, und drückten einander liebkoſend ans Herz. 
Der Fürſt Muza trat adligen Anflandes und in tite 
terlih mohrifcher Pracht alänzend in ben Garten. 
Wie er die Danten meinen ſah, fchritt er ehrfurchts⸗ 
voll wieder abwärts, winkte aber bie Sklavin fich nach, 
und fagte leife zu ihr: „find das die Dienfte, die ich 
von Deiner Gefchidlichkeit hoffte? Ich hörte Deine 
Laute Elingen, aber Du haft mir die holden Frauen 
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zu weinen gemacht. Welch einen Thorenfang Du be: 
ganneft, weiß ich nicht, ſoviel jedoch weiß ich gewiß: 
Du ſollſt mir von dem anmuthigen Geſchäfft, Ges 
drielen aufzumarten, künftig ausgefchloffen fen.” — 
Das ſchöne Kräulein Portamour aber bemerkte Mu: 
za's Unzufriedenheit mit der Sklavin und fagte: „ſchel⸗ 
tet mie das Mädchen niht, Muza. Sie hat an uns 
fern Zhränen eine Schuld, oder wenn ihr Singen 
welche in meine Augen gelodt hat, find fie füßer, als 
Alles, was Ihr mir Anmuthiges in Euerm üppigen 
Schloſſe bieten Fünnt.” — Da führte der Fürft die 
ſchwarze Sklavin, Ihe zum Lohn einen leuchtenden De: 
mant in die dunkle Hand legend, feiner Herrin mie: 
der zu. — ,,Alah ſei gepreift,” ſprach er mit an: 
muthiger Verneigung, daß Ihr mid einmal mürbigt, 
mir etwas zw befehlen oder zu unterfagen. Wenn 
She mir doch nur recht viel gebieten mwolltet!” — 
„Ich gebiete Euch,” entgegnete Gabriele, „mich mit 
meiner Freundin an die gatceonifhe Küſte zurück zu 
geleiten.? — „Ah, nur das Eine,” feufste Muza, 
„nur das Eine, liebe Herrin, fordert nicht.” — Ga» 
briele wandte fi) unmillig von ihm ab. 

An ben Terraſſen des Gartens, dicht vor dem 
Soldgegitter, welches ihn umfchloß, ritt ein Herr in 
prächtiger Mohrentracht vorbei: hoch und ſchlank feine 
Geſtalt, ernfihaft fein Geſicht, das, bereits von ei- 
nem faft mehr als reifen Mannesalter gebräunt und 
gefhärft, dennoch der Anmuth nicht ermangelte, tief: 
ſchwarz der In reihen MWellen von Kinn und. Ober: 
lippe hberabfließende Bart, königlich feine ganze Hal: 
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tung und Geberbe. Eines der alleredelſten arabiſchen 
Roſſe von nachtſchwarzer Farbe wieherte unter ihm, 
etliche Männer, durch Fracht und Anſtand ale vor: 
nehm. ausgezeichnet, ritten gleich Dienern hinter ihm 
ber. Gabriele und Blancheflour erhoben ſich, ohne 
genau zu wiffen, warum, von ihren Sigen, und grüß- 
ten bie leuchtende Erſcheinung mit ehrerbietigem Der: 
neigen. Der Fürſt dankte voll höflicher Würde, dann 
bielt er und winfte den Muza nad) dem Gegitter zu 
fit) heran, und der fonft fo flolze Jüngling eilte dem 
Winke demüthig entgegen, worauf der Herr den einen 
Schenkel über den Hals feines ſchlanken, gehorfamen 
Moffes weg zum bequemern Sig nad). dieffeits ' mit 
herüber legte, und dann ein Geſpräch anhub, welches 
Gabriele und Blancheflour, der arabifhen Sprache 
nicht mehr unkundig, meift gänzlich verftanden. Es 
lautete etwa folgendermaßen. 

„Sind fie das, die fchönen Frauenbilder,” Hub 
der glänzende Reiter an, „die Du aus dem Fran⸗ 
£enlande mit berüber geführt Haft?” Und auf Muza's 
bejahende Antwort fuhr er fort: „ſonnenhelle Perlen 
find es von der reinſten Geſtalt. Aber ih will Dir 
fagen, junger Fürft, daß es mir dennoch vorkommt, 
als habeſt Du das herrlichfle und allerunwiederbring⸗ 
lichſte Kleinod dahinten gelaſſen. Oder iſt es etwa nicht 
wahr, mas fie mir erzählen wollten von der ernſten 
Jungfrau, welche Deinen Better von ſich abgedräuet 
hat, indem ſie ſo furchtbar und hoch an dem ſteiner⸗ 
nen Kreuzesbilde in den feierlichen Lichtern des Abend⸗ 
rothes fand?” 
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„Das iſt Alles fo,” entgegnete Muza, „wie 
man es Euch erzählt bat, mein hoher Herr. Und 
diefe wunderfame Maid ift in den Frankenlanden Fraͤu⸗ 
lein Bertha von Lichtenried geheißen ” 

„Nun fo fag’ ich,” rief der Eönigliche Reiter aus, 
„daß wer mit die brächte, nach Gartagena hierher, un⸗ 
verfehrt und ungekränkt, ald eine reine Magd, dem 
gaͤb' ich all meiner Schäge ein Drittheil zum ewigen 
Eigenthum für fih und fein ganzes Haus!” 

- Da Sam ein Heiner, fchmärzlicher, aber reich ges 
fhmüdter Mann aus dem Gefolge vorgeritten, und 
fragte: „iſt das Eu'r voller Ernft, mein hoher Herr? 
Das Fräulein Bertha von Lichtenried muß denn doch 
in der Chriftenheit wohl noch zu finden und zu fans 
gen fein” — „Du fiehft mir nicht darnach aus, 
ale ob Du das thäteft!” entgegnete der flolze Araber 
mit einem leichten, verächtlihen Lächeln. — „IN 
frage nur, ob's Euer Ernft ift mit dem Deittheil, 
hoher Herr?” ſprach der unliebliche Mohrenritter mei: 
ter. — „Du kannſt wohl wiffen, Alhafiz,” kam die 
Antwort: zurüd, „daß ic eben mit meinen Verhei⸗ 
Bungen nicht fpaße.” — „So mollen wir drauf den: 
en,” erwiederte der Ritter, „wie Euch die munber: 
fame Bertha, und mir das Drittheil Eurer Schäge 
zu Theil werden möge. Weil aber Zeit gewonnen Al: 
les gewonnen iſt, beurlaube ich mich für jegt unver⸗ 
züglich von Euch.“ Damit ritt er, fich tief verneis 
gend, von dannen, der prächtige Herr fah ihm kopf⸗ 
fehlittelnd und lächelnd nah, und zudte mehrere Date, 
wie bemitleidend, die Achfelnz dann grüßte er Muza 
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freundlich, bie Damen ehrerbietig, warf ſich wieder 
in die rechte Reiterftellung , und trabte- leichten Flu⸗ 
ges mit feinem Gefolge in die heil ſüdliche Gegend 
hinaus. 

„Wie nennt Ihr dieſe feltfam herrliche Erſchei⸗ 
nung?” fragte Gabriele den Fürſten Muza, ale er 
wieder zu den Damen auf bie Zerraffe trat. — „Es 
ift der große Emir Nureddin ,” war die Antwort, „ber 
gewaltigfte und heldenmäßigfte Araber, den die Welt 
vielleicht biß heute nody fah. Nachdem er in dem flam: 
menden Oſten einen ganzen Sternenhimmel an Tha⸗ 
ten des Muthed und der feinen Sitte ausgeflreuet 
bat, iſt er zu uns in den Welten berüber gezogen, 
um nicht nur mit den Palmen Afiens, fondern auch 
mit den Lorbeern Spaniens und Staliens feine Eönig- 
liche Siegerftirn umfchlungen zu fehen. Unſre Weifen 
halten ihn für den Meifeften in ihren Schulen, wie 
unſre Feldherren ihn für des Feldes höchften Deren, 
und dag in Eurer Gegenwart, o wunderholdes Fraͤu⸗ 
lein, Strahlen feiner Huld und Freundlichkeit auf mich 
gefallen find, macht mich nicht minder ſtolz und froß, 
als wär ed mir gelungen, vor Euren Himmeldaugen 
ein fiegreih Zreffen zu beflehen” — „Wir haben 
verfianden, was Ihr mit ihm ſprach't,“ entgegnete 
Gabriele Portamour flolz und abgewandt; „aud hof: 
fen wir, der alleinig wahre Gott folle Fräulein Lich⸗ 
tenried vor dem Misgeſchick behüten, in die Hände 
diefe® glänzenden Tigers zu fallen, den Ihr wohl ale 
Euren Meifter bewundern mög’t, da er fo fchnell feine 
. Gedanken auf Frauenraub zu richten weiß” — Und 
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ein kalt gebietender Wink entfernte ben niedergefchla: 
‚genen und verlegnen Muza aus dem Garten, ein 
zweiter fandte bie flaunende Sklavin ihm nad. — 
Mieder am Buße des Dleanderbaumes in bas 
blumige Gras gefunten, ſah Blancheflour die noch 
vor ihre flehende Freundin mit folhen Blicken des 
heimlichſüßen Hoffens und Erfreuens an, daß biefe 
in Erſtaunen gerieth, und fich nicht enthalten Eonnte, 
zu fragen, melde Sonne dieſes Morgenroth über daß 
anmushige Antlig herauf gehen heiße? — „Gottlob, 
daß mir einmal ganz allein find,” fprady die feelig lä: 
chelnde Blancheflour, „und daß ich mein Herz ohne 
Rückhalt gegen Did eröffnen kann! Sege Dich aber 
zu mie in das Gras, denn wenn glei kein Horcher 
bier in der Nähe fein kann, fo mögte ich body über: 
haupt von folhen Dingen - lieber flüſtern, als re 
den.” — Und wie nun Gabriele nach ihrem Begehr 
gethan hatte, fenkte die erröthende Jungfrau ihr Lok: 
kenköpfchen, und fagte ganz leife: „er ift bier; Mei: 
ſter Aleard ift hier. Ich habe ihn die legten Tage 
ber vielfah um Palaft und Garten berumftreichen fe: 
ben” — —¶ 
Gabriele wollte ihre Freude über die hoffnung: 
erwedende Botfchaft Eund thun, da fland urplöglic 
vor den beiden Frauen — fie mußten nit, wo er 
bergefommen war — ein fremder Mann in Sklaven: 
tracht, von jugendlichen Anſehen, bligenben, ſchwar⸗ 


zen Auges, und höchſt anmuthigen Lächelnd ; der neigte- 


fi) vor ihnen demüthig, aber nicht nach arabifcher,, fon: 


dern nach europifher Sitte. — „Wer feid Ihr? Hat 
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Euch ein Zauber hereingeführt? Wißt Ihr auch, daß 
Ihr verloren geht, wenn man Eudy fieht?” — Diefe 
Morte riefen Blancheflour und Gabriele dem Frem⸗ 
den entgegen, welcher mit ruhiger Sreundlichkeit er: 
twiederte: „vergönnt, Ihr eben fo hohen als holden 
Bilder, dag ih Euch Eure Fragen in umgekehrter . 
Ordnung beantworte, Euch zuerft betheuernd, daß ich 
weder fo unwiffend bin, bie Gefahr nicht zu Eennen, 
der ich mich auöfege, noch auch fo ungefchidt oder fo 
tollkühn, ihr in den Rachen zu rennen, wenn ich mid 
nicht ziemlich gefichert wüßte vor ihr. Dann mwolft 
Ihr wiſſen, ob mid ein Zauber hereingeführt? Und 
ih entgegne darauf: Nein; fondern blos einige goldne 
Gitterftäbe, welche feit drei, vier Nächten künſtlich 
von mir bucchgefeilt, und zum Schein in ihre Fugen 
wieder eingepaßt find. Auf die Frage aber, wer id) 
fei? obgleich She fie den Uebrigen voranfchicdtet, habe 
id) nur ganz etwas Unbedeutendes zu antworten: daß 
ih nämlich Zebaldo heiße, ein italifcher Kaufherr bin, 
und im Gefolge des Ritter Dtto von Trautwangen 
jenem ſchönen Abendfefle heimohnte im herbftlichen Bu: 
chenhain, wo Fräulein Blancheflour das ſchöne Lied 
von Abälard und Heloife mit Meifter Aleard fang; 
baß ih Tages drauf mit dem Grafen Aleffandro Vin: 
ciguerra davon z0g, um Über Italien an das heilige 
Grab zu König Löwenherzens Schaar zu floßen; daß 
wie unweit Neapolis von zwei arabifchen Galeeren ge: 
fangen wurden, um bier in Gartagena [Elavenmeis zu 
dienen; vor Allem aber, baß ich mich noch weit be: 
rufner erachte, Euch zwei holden Frauen zu dienen, 
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als meinem graubaͤrtigen Herrn, und daß ich zu eben 
. diefem Ende hier in den Garten herein geſchlichen bin.” 

Die beiden Fräulein ſahen ihn ſtaunend an, die 
Zuͤge des früher wenig beachteten Jünglings nach und 
nah in ihrem Gedächtniſſe herauf rufend, während Ze: 
baldo in freundlicher Befonnenheit ihnen Elar machte, 
Daß er ſich mit Meifter Alearb verbunden Habe, bie 
holde Beute zwei fo himmlifcher Bilder zu retten, und 
fi und dem Grafen Vinciguerra zu gleicher Zeit frei 
mit davon zu heifen. Zum Schluß feiner Rebe aber 
brachte er folgende feltfame Worte vor: 

„Ich habe Euch gefagt, Ihr edlen Sungfrauen, 
daß ich) ein Kaufmann bin, und ein folcher hat im: 
mer noch viel Lieber tauſendfachen, als hundertfachen 
Gewinnſt. Nun trägt Fräulein Gabriele einen wun⸗ 
derſamen Ning bei fih, auf den ih ein Recht zu 
haben vermeine, feit ich einen gewiffen Grabhügel in 
Italien von neuem befucht habe. Die Sache ift mir - 
feibften noch nicht ganz klar, aber wer mir den Ring 
gäbe ,.hätte mich erſt recht zum unwiderruflichen Bun: 
desgenoſſen, und ich kann Euch für gewiß fagen, daß 
id ein fehr tüchtiger und zuverläffiger bin; ja viel; 
leicht ein ganz nothiwenbiger, in dieſer Abgefchiebens 
beit von andern ‚Chriftenleuten, und bei dem fahrvol⸗ 
ten Unternehmen, fo wir im Sinne tragen.” 

Es lag dabei auf feinem Antlige eine fo feltfame 
Miſchung von Ernſt, kraftvoller Freundlichkeit und 
- Dräuung, daß Blanchefloue Gabrielen angelegentli 
ins Ohr flüflerte: „„nieb ihn, o gieb ihn doch hin den 
unfeeligen Ring! Hat er uns Beiden vn jemals 
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wohl Glüd und Freude gebracht?” — Gabriele fann 
lange, lange nah. Dann zog fie endlih das ihr 
felbjt noch ganz fremde und räthfelhafte Kleinod aus 
bem fchneeigen Bufen an einer goldnen Kette hervor, 
häkelte e8 los, und ſprach, es dem italifhen Kauf: 
herrn einhändigend!-,,da habe Ihr die begehrte Gabe. 
Aber nehmt Euch in Acht damit. Es iſt ein gefäht: 
liches Spielwerk.“ — Tebaldo fah funkelnden Biik: 
kes auf die funfelnden Steine hin. Eins ſchien fich 
an.dem andern immer heller zu entzünden. Endlich 
rief er aus: „willkommen mir in meinee Hand, Du 
geweihter, Du mir annod) tief verhülletee Schatz! Aber 
wir wollen uns bald mit einander verfländigen. Geht’s 
mir nicht fehon in den erflen Augenbliden ganz Elar 
und erleuchtend auf?” — Dann zu den Damen ge 
wandt, fpracd er weiter: „Ihr feld gerettet, holde 
Frauen. Und Ihr, Fräulein Portamour, habt wohl 
nur wenig verloren, indem Ihr mir unermeßlich viel 
gabe. Eure Mitdigkeit aber fol diefer Mund preifen, 
dieweil die heitre Luft des Lebens noch aus und ein 
durch ihn ſtrömt.“ — Und anmuthig grüßend, ſchritt 
er in die Gebüſche zurück. 

„Das war ein verwunderlicher Menfh,” fagte 
Blancheflour nach einigem Schweigen. „Und kam er 
Dir nicht am Ende des Geſpräches ganz anders vor, 
als zu Anfang? Drbdentlich wie gewachſen.“ — „Ja 
wohl,” ermiederte Gabriele. „Bedeutfamer, feierli- 
cher, gewaltiger fahb er aud. Mean hätte ihn, trog 
feiner Sklaventracht, für einen Freiheren halten kön— 
nen, aber doch für ‚einen fo herrlichen nicht, als Dei= 


— 
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nen tapfern Bruder Folko, um ben die Mohrenbräute 
weinen. ”? 

Da ſchwirrte e8 mit leichtem Fittigfhlag um die 
beiden Fräulein her, daß fie erflaunt in die Höhe blid: 
.ten. Ein mwunderfchöner Edelfalke, mit güldnem Hals: 
bande geziert, Preifte dicht um ihre Häupter hin, und 
ſenkte fi) endlich freudeflatternd und ſchmeichelnd in 
Stäulein Blancheflour’s Schooß. — „ Mein Gott,” 
tief dieſe fchrecfenbleih aus, „mas fol mir das bes 
deuten! Es ift der Falke meines Heren und Bruders, 
und man fagt, folche edle Thiere laffen nur von ih: 
rem edlen Meifter, wenn er begraben ift, und fliegen 
dann weit umher, fi einen gleich edlen und würdi—⸗ 
gen zu fuhen!” — „Rede uns nidt folche entfeg- 
liche Dinge ein,“ ſprach bie gefaßtere Gabriele, auf des 
ten Wangen zwar auch eine furchtfame Bläffe lag. 
„Wie, wenn er nun ald Bote zu Dir käme? Für 
einen trauernden Flüchtling fieht er viel zu hell und 
freudig aus.” Und damit unterfüchhten fie das gülbne 
Halsband des Eöniglihen Vogels, ein rofenrothes Per: 
aamentblättlein darin antreffend, morauf mit einem 
Sitberftift folgende Reime in zierlihen Schriftzlügen 
gezeichnet flanden: 

„Ich Falke will ein Bote fein, 
x Ein Bote treuen Sinnes; ü 
Der Folko ſchickt den Falten nein; 
Sch, traute Schweiter, bin es. 
Der Falke ſenkt den Fittig nur 
Sn treue, zarte Hände, 
Drum fommt’s, daß fonder Fährt und Epur 
Sch duch die Luft ihn fende. + 
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Das Fechten ging nicht ſchnell genug; 
Da komm’ ih in Verhüllung 
Als Kaufhere an im reichen Zug, 
So hoffend auf Erfüllung: 
und fagten mir zwei Frau’n «san, 

Daß fie mich gern fähn reiten, 

Da zoͤg' ich Morgen früh die "Bahn 
Am Scloffe hin von Weiten. 

D fchreib’ es mir, mein Schweſterlein; 
Der Falke wird nicht fehlen. 

Und wilft Du mir vet huldig fein, 
So grüß' au Sabrielen.” 

Nun lüften bie beiden Jungfrauen einander fo 
freudeweinend, als fie vorhin einander kummerweinend 
geküßt hatten. — „Altes ift da!” Lächelte die freu 
dige Blancheflour. „Mein Bruder, Metfter Aleard 
‚und der Falle! Mir ift, als wären wir ſchon wieder 
daheim.” — Dann zeichnete fie, nachdem fie fich 
mit ihrer Freudin berathen hatte, mit einer Golbnabel 
Folgende Worte auf da6 Roſenpergament: 

„Gabriele grüßt und ich; 
Morgen komm’ vorfichtiglich, 

Henn der Sonne Stlutben fih 

Thun den Menfchen offen. 

Edle Sonne, treuer Strahl, 

Zeuch verhüllt noch durch das That, 
Bald dann flimm’re kühn auf Stahl; 

Ach, wie Mädchen hoffen!” 

Damit ward dem Falken das Blättlein wieder in fein 
Goldband eingeftedt. Freudig ſchwang er fich durch 
die ſonnigblauen Höhen davon, freudig wandelten die 

Sungfrauen über das angeftrahlte Raſengrün nad 
dem Palaſte heim. 





Zwanzigſtes Rapitel 


Die Morgenröthe ſtand noch kaum Über den öſtlichen 
Strandhügeln, da blickten ſchon durch die von blumks 
gen Laubzweigen vergitterten Fenſter Gabriele und 
Blancheflour nach der Erſcheinung bes fränkiſchen Heb— 
den aus. Es war ihnen deſto mehr um ſeinen Anblick 
zu thun, da des Traumgottes gaukelnde Bilder die 
ganze Naht hindurch Wahrheit: und Ahnung und 
Mährhen in ein fo munberliches Gewebe verflochten 
hatten, daß beide Jungfrauen fich kaum mehr getram 
ten, mit Gewißheit anzunehmen, es fei geſtern wirktich 
ein fo. hülfreicher Edelfalke mit fo lieblich. Bühner Bots 
[haft erſchienen. 

Aber nicht lange, da fiholf ein anmuthiges Ges 
töne von heilen Cymbeln und Hörnern und Flöten den 
weißgeebneten Weg heran, bee fich zwifchen blühenben 
MWiefen in einiger Entfernung von dem Palaſte vor 
über zog. Ein Gefchwader mohrifcher Reiter Fam als 
Bedeckung voran, dann folgten viele Kameele und an« 
dre Saumthiere mit hohen Ladungen von Aaufmannd 
gütern, himmelblau fammetne Deden mit golbnen Fran» 
zen darüber gebreitet. Blancheflour und Gabriele er< 
kannten freudig die edlen Farben des Montfaucon’fchen 
Wappenſchildes, und lächelten. einander mit wachlenber 
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Zuverfiht an. Darauf kamen die Spielleute, muſici⸗ 
rend auf mannigfahhen Snflrumenten, deren Metall 
aus nichts, als dem reinften Gold oder Silber beftand. 
Edelfteine funkelten an Handhaben und Stegen, und 
wo ſich fonften nur ihres Gleichen anbringen ließ. End: 
lich. kam der Herr bes Zuges felbft. Sein edles Maul: 
thiee war von blau und goldgeftidten Sammetdeden 
fo verhangen, daß man nur eben die fehlanken Füße 
mit zierlicher FeierlichEeit darunter hinfchreiten fah, wäh: 
rend die großen rollenden Augen, wie aus goldnen 
Senftern, hervor blidten, aus den leuchtenden Rändern 
der Goldſtickerei um die Augenlöcher her. Der edle 
Freiherr felbft, in blau und goldne Seidengewänder fo_ 
feltfam berrlich gekleidet, daß man nit wußte, ob er 
fit) nach chriftlicher, ob nach mohrifher Sitte trug, 
faß auf einem Saumfattel nad) Trauenart, eine Gui- 
tarre zur Hand, auf dee man ihn mehr- fpielen fah, 
als hörte, denn vor dem immer fortjubelnden Marfche 
feiner Dienerfchaft Eamen die zarten Klänge, die er als 
das Köfttichfte für ſich allein aufzuheben fchien, Nie: 
mandem anders zu Ohren. Das aber fah man ihm 
dennoch an den leuchtenden Augen an, daß er plötzlich 
das alleranmuthigſte Lied ſpielte; es war in dem Au⸗ 
genblick, als er Gabrielen hinter den laubumgitterten 
Fenſtern ahnte. 

Die Frauen erkannten ihn auf den erſten Blick. 
Mogte ein nachgeahmter ſchwarzer Bart weit über ſeine 
Lippen herab hängen, ein andrer von feinem Kinne ber: 
ab walten, und eine Art von türlifchem, himmelblauen 
Bunde fein reiches lodiged Haar verbergen — Gabriele 
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und Blancheflour hätten ihn wohl noch unter entflels 
lendern Verkleidungen wieder erkannt. Zudem gaufelte 
der Falke unausgefept mit jubelnden Flügeln über fei: 
ned edlen Meifters Smupt, wie um ihn den beiden 
‚Einzigen, die ihn jetzt kennen follten und durften, mit 
noch größerer Sicherheit und Klarheit zu bezeichnen. — 
Muza jedoch ahnete hier feinen edlen, von ihm fo bit: 
ter getäufchten Ueberwinder nicht. Vielmehr ritt .er 
ganz unbefangen aus feinem Pallafte dem Zuge ent: 
gegen, fragte nach Eöftlihen Waaren, handelte berglei- 
chen ein, und bat endlich ben feltnen Kaufheren, mit 
ihm in feinem Schloffe zu fpeifen. Aber Folko fchlug 
die legtere aus. Er mollte die Faffung der Frauen 
auf Leine gefährliche Probe ftellen, und hatte er ja 
doch an feinem Falken, ohne jegt andrer Näherung zu 
bedürfen, den fehnellften und zuverläffigiten . Boten. 
Der treue, geflügelte Gefandte flog auch die nächſten 
Wochen oftmalen aus, das rofenfarbne Pergament mit 
vielfach, verfchiedbnen Sprüchen hin und her tragend, 
dadurd, dann ber Freiherr von Montfaucon mit Mei: 
fier Aleard, Tebaldo und dem Grafen Vinciguerra in 
Verbindung trat. Don Hernandez mit einigen Galee⸗ 
ren, bie er, nad) einer Verabredung. mit bem $tei- 
heren, vor den Hafen von Cartagena führen follte, 
ward nur noch erwartet, um den fühnen und verilän- 
dig erdachten Plan der Entführung ins Werk zu richten. 
Eines Abende — die verhängnißvolle Zeit nahte 
heran — ruhten die beiden Frauen wieder einfam un: 
ter dem Dleanderbaum. Der Falle hatte neue Bot: 
fhaft gebracht, und faß lauernd, die Abfertigung ers 
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wartend, auf Blancheflour's weißer Hand, ſich fehr in 
Acht nehmend, daS er den zarten Schnee mit feinen 
Krallen nicht rige. Aber Gabriele hielt das rofenfarbne 
Pergament noch immer zweifelnd in der einen, den 
Goldgriffel, mit dem ſie zu fehreiben pflegte, in der 
andern Hand, ohne daß fie vermogt hätte, ein einziges 
Wort auf die Fläche zu zeichnen. Blancheflour redete 
ihre zu, fie folle eilen; man Eönne fie Überrafchen. — 
„Und,” ſprach fie mit etwas leiſerer Stimme weiter, 
„wenn ed angeht, fo fhreibe dem armen Bruder Dei 
nee Sefpielin etwas recht Milde und Tröflendes.” — 
Gabriele fchüttelte das wunderfhöne Haupt ſehr ernft, 
und feufzte aus beflommenem Derzen; dann überlief 
fie die Worte nod) einmal, bie Folko auf das Pergas 
ment gefchrieben hatte, und welche etwa folgendergeftalt 
lauteten : — 
„an Gabriele” 

„Der Zreibeit Stunde fchlägt. Der Freiheit Stunde 
Bringt mandhem Kämpfer wohl den heil’gen Tod. 
Trifft fie auf meine Bruft mit feel’ger Wunde, 
Die mich für Di) umftrömt im legten Roth, 
Dann fterbe nicht mit mir die füße Kunde 
Bon Deiner Lich’sgewalt und meiner Notb. 
D fegne mild dann Folko’s flieh’nde Seele, 
Die einzig Dich geliebt, Dich, Gabricle! 
« Sum Kampf nit Dir trieb mich durch’s ftürm’ge Leben 
: Dee Schweſter Recht, und firengen Wort’s Gewalt. 
Dann , als verföhnt der Lippe wollt’ entbeben, 
Ein ſüß'res Sprechen, rief die Freundſchaft: Halt! 
Weil jest mir’s ahn't: für Dich darf bin ich geben 
Das Blut, fo mir zunächft am Herzen wallt; 
Da ſtromt vorweg mein Wort in ſüßen Schulden, 
und fleh’r: antworte mild, Herrin der Hulden!’ 
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Gabriele fing heftig zu weinen an, und Blanche 
flour weinte mit, immerdar fpredhend; „und willft Du 
ihm denn nichts, gar nichts erwiedern?! dem theuern, 
armen Kämpfer? Soll er für Di fo ohne Troſt in 
den Tod gehen?” — Es klirrte an deu Pforten des 
Gartens, man hörte Muza’s Stimme; ber Falke regte 
bie Flügel, und blickte mit ängftlicher Ungeduld fcharf 
umher. — „OD nun fohnell, nun recht fehnell!” flu⸗ 
fterte bie zitteende Blancheflour. „Du tödteft ihn, 
wenn Du den Boten ohne Antwort heim fenbeft.” 
Da fchrieb Gabriele, von. zwiefacher Bangigkeit beflü- 
geit, folgende Zeilen auf die roſige Fläche: 

„OD, lebe Held, o lebe 

Zür mi, die ih, ganz Liebe, Div mich gebe!” © 
Blancheflour ftedte, ihre Freundin mit dankbaren Küf: 
fen überdeckend, das Blatt in das Halsband des Ebel: 
falken, und der ſchwang fih, fehnell wie ein Strahl, 
mit der köſtlichen Beute duch die Lüfte davon. 


— — — — — 


@in und zwanzigſtes Kapitel. 


Zur ſelben Stunde war Tebaldo vor der Herberge 
des Freiherrn von Montfaucon eingetroffen, wo dieſer 
fo eben viele praͤchtige Waffen auf ein Maulthier ge- 
laden hatte, um damit vor dem großen Emir Nureb- 
din, deſſen Verlangen gemäß, in feinem angenomme⸗ 
nen Kaufmannsftande zu erfcheinen. Weil aber Ze: 
ba®o die Ankunft der Galeeren, auf welchen Don Her: 
nandez vor dem Hafen erwartet wurde, feit etwa einer 
: Stunde erfpäht hatte, auch ſich bereits dem edlen Ga: 
ftiliee durch verabredete Signale verftändigt, ließ Folko 
den Emie warten, und verabredete mit dem gemwandten . 
Italier Entführung und Flucht auf die See hinaus 
noch für diefe Nacht. . 


In Mitten des wichtigften Gefpräches aber war es, 
als hefte ſich des Freiheren Blick ſtarr auf eine goldne 
Kette, die aus Tebaldo's Sklavenkittel hervor fichtbar 
ward, und endlid vor der füdlichen Lebhaftigkeit, mit 
welcher ber Kaufherr ſprach, gänzlich heraus ſchwankte, 
und Gabriele's befeftigten Ring unverhohlen wies. — 
„Woher das?“ fragte der Freiherr fireng, die Röthe 
des auffleigenden Zornes im Gefiht. „Dergleichen 
Kleinigkeiten,” entgegnete Zebaldo mit einer Art von 


ruhigem Trotze, welcher ihn allemal überfam, wo Se: 
mand ihn heftig oder gebieteriſch anredete, — „der: 
gleichen Kleinigkeiten hätten wohl Zeit, dächte ich, bis 
wir auf den Schiffen find. Weil Euch aber fo ge 
waltig viel daran liegt, es zu wiffen, kann id) Euch 


wohl fagen: ich habe das Kleinod von der Dame ſelbſt, 


und zwar gab fie e8 mir, weil ich es ald ein Hand: 
geld auf meine Bundesgenoffenfchaft begehrte.” — „Der 


Handel ift null und nihtig;” fagte Montfaucon mit 


kaum zurüdgehaltnem Geimme „Es tft zu edles Blut 
um diefen Ring gefloffen, als daß Ihr Euch fein be- 
mächtigen dürftet, weil ein zagendes Fräulein in Scheu 
und Hülfsbedürftigkeit ihn Eurem frechen Fordern nicht 
zu verfagen verfland. Her damit! vor aller mweitern 
Unterhandlung her!” — „Jhr könntet eben ſo gut 
mein Herzblut fordern,” entgegnete Tebaldo, „und 
ich ſtehe Euch dafür, daß Ihr eins oder das andre 
nicht mit ein paar despotiſchen Freiherrnworten von 
mir herauskriegt. Aber mäßigt Euren Zorn. Ich ent: 
fage allen Anfprücen, die der Ring auf Burgen oder 
Ländereien geben mag. inzig und allein um fein 
felbft willen, begehrte ich ihn, und kann Euch verfichern, 
dag ich nicht ohne Nechte darauf bin.” — „Daß id 
mit dem Kaufmann meiter handelte und unterhanbelte 
um fo ein Gut über allen Preis hinaus!” rief der 
Freiherr. „Ich will Euch zeigen, was ed mit den 
Steiherenmworten auf ſich hat!” Und indem faßte er 
zugleich Kette und Ring und Halstragen des überraſch⸗ 
ten Stalieners, fo ſchnell und Eraftig, daß diefer, troß 
feiner Gewandtheit, wie feft gebannt fliehen blieb, und 
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im Augenblid feines Kleinods verkuflig gegangen waͤre, 
nur daß der Graf Aleſſandro Binciguerra hinzutrat, 
und mit einer vornehmen Serrlichkeit, die auch durch 
feine Sklavengewänder herburchleuchtete, fragte: „mas 
habt Ihr mit meinem Weifigen, Herr Baron?” — 
„Meffire,” fagte Folko, von Tebaldo ablaffend, „macht, 
dag er biefen Ring, ben ich Namens der Fräulein Por- 
tamour von ihm zurück heifche, in meine Hände liefre, 
und ich habe nichts auf der Welt mehr mit ihm.” — 
„Ich hätte es ihm vielleicht geboten,” entgegnete Bin: 
ciguerra, „hätte ed Euch beliebt, auf eine andre Weife 
darum einzulommen.” — „he hättet ed mir viel 
leicht geboten,” fprach Zebaldo beein, indem er mit 
ungewöhnlicher Hoheit wie auf die beiden Ritter herab 
küchelte, „aber. es wäre deshalben doc eben fo wenig 
daraus geworden.” — Winciguerra warf einen mid 
vergnügten Blick auf den kecken Gefährten, aber Mont: 
faucon, nur die Reden des, Grafen beachtend, nahm 
deffen legte Worte auf, ſprechend: „einkommen hätt’ 
ih darum follen? Sc Eomme bei Riemandem, als bei - 
meinem Könige, um etwas ein. Bon andern Leuten 
fordr' ich mein Recht. Geliebt's Euch, mir das zu ge: 
währen, oder niht?” — „hr wäret um ein gutes 
Theil artiger und fanfter gegen mich,” erwieberte Vin- 
ciguerra mit zürnendem Hohn, „fände ih nicht als 
ein wehrlofer Gefangner. vor Euch da.” 


Das fiel wie ein Gift in des Freiherrn von Mont: 
faucon adlig winen Sinn, Gährend, das feindlich 
fremde Gemiſch wieder auszuwerfen, empörte ſich das 


.tapfte Gemüth, nicht achtend der Zeit, ber Umgebung, 
voch der ihn und den Gegner gemeinfchaftlich bedräuen- 
den Gefahr. Blitzſchnell hatte er zwei perfifche Schwerb- 
ter vom reinſten Stahl mit einwärts gebognen, fichel- 
artigen Klingen, vom Maulthiere herab geriffen, hielt 
fie dem Vinciguerra, Über das Kreuz gelegt, vor, und 
fagte: „mwählet, Herr Graf. Sie find beide von glei- 
cher Länge, und ſchneiden beide haarſcharf. urapifche 
Ritterwaffen habe ich leider nicht zu Hand.” Wäh— 

zend nun Vinciguerra, zwar etwas betroffen, aber doch 
mit feſter Entfchloffenheit, unter den zwei mwunderlichen 
‚ Klingen feine Auswahl traf, verfuchte Tebaldo den 
Sechtern bemerftih zu machen, mie wenig eim entzivei- 
tes Reich auf den Sieg hoffen dürfe, und meld ein 
gefährlicher Feind ihnen allefammt gegenüberflche. Ein 
verachtender Blick des Freiheren war die Antwort, und 
Leicht abfertigend fchollen die Worte hinterdrein: „es 
gilt um meine Ehre. Haltet Euch bei Eurer Eike, 
mein Kaufber.” — Acfelzudend, und mit ſtolzer 
Unverlegbarkeit des Sinnes, wandte ſich Zebaldo ab, 
-fprehend: „Ihr mwerbet mich wohl dennoch brauchen!” 
Dann ging er ans Geſtade des Meeres luſtwandelnd 
hinunter, während bie zwei Ritter einander voll in⸗ 
grimmiger Heftigkeit anfielen. Vergebens ſchwebte der 
Falke mit der himmliſchen Botſchaft Gabriele's "Über 
ſeines Herrn Haupt, den Augenblick erlauernd, wo er 
ſich werde herab ſenken dürfen. Der Ritter ließ ben - 
Falken unbeachtet, In diefem Augenblid für weit eiy 
anderes Thun, als dag ber füßen Liebesfunde, ent: 
brannt. 
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Beide Streiter hatten wohl noch nie ein fo fett: 
fames Gewaffen zum Ernſtkampf in den Händen ge: 
habt, aber des meitgereiften Meffire Huguenin’s Zög⸗ 
ling war in keiner Art des Fechtens ungeübt. Bald 
ſchwirrte ihm das Sichelfchwerdt fo leicht und ſtark und 
fiher in der Kauft, als feine Ritterklinge fonft, und 
während fein Gegner oftmalen in der Verwirrung die 
flumpfe, auswärts gebogne Seite ſtatt der Schneide 
brauchte, fehnitt Folko immer befonnen mit der innern 
Sichelſchärfe gerad’ ein, bis Aleffandro Vinciguerra mit 
drei tiefen Wunden in Bruft und Arm ohnmädhtig 
zu Boden taumelte.e — „Da habt hr: was herr: 
liches angerichtet,” fagte Tebaldo, der in diefem Augen: 
blick wieder neben ben Beiden find. „Macht Euch 
nur jeßt hier fort; es ift nicht gut fein. Den Wun: 
den mill ich fhon aus dem Wege fhaffen.” — Das 
mit hatte er fanften, aber gewaltigen Schwunges den 
ohnmädhtigen Grafen auf feine Schultern geladen, und 
war mit ihm zwifchen einigen naheftehenden Garten 
häufern verfchwunden. 

Noch ftand der Freiherr finnend, die Kampfeswuth 
verhauchend und Zebaldo’s legte Worte kaum halb ver- 
ftehend; da wurden fie ihm plöglich nur allzuklar. „Sebe 
ich recht? Iſt folch eine Frechheit erhört?” rief eine be= 
kannte Stimme dicht neben ihm. Es war der Fürft 
Muza, der flaunend auf der Straße, ein reiches Ge- 
folge um fi) her, feinen fchlanfen arabifhen Hengft 
‚anhiele, und flarr in des Freiheren Antlig ſchaute. 
Diefer wollte in feine. Kaufmannsweife wieder zurück, 
aber nun erſt warb er inne, mas er im Eifer des Zwei⸗ 
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tampfes aus der Acht gelaffen hatte; Vinciguerra hatte 
ihm durch einen jener Streiche, mit ber ftumpfen Seite 
des Perferfchwerdtes geführt, den Bund vom Sopfe 
gehauen, die falfchen Bärte waren mit zu Boden ge 
ſtürzt; von feinen reichen braunen Locken ummallt, _ 
den ritterlich fchönen Knebelbart an Lippen und Kinn, 
ftand der Freiherr Folko von Montfaucon unverkenn⸗ 
bar in voller fränkifcher Heldenherrlichkeit da, die biu- 
tige Sichelklinge in der tapfern Fauſt. Er fchüttelte 
aber die Beftürzung viel früher, als Muza es ver: 
mogte, von ſich ab, riß einen Panzerhandfchuh aus 
dem MWaffenzeuge, das auf des Maulthieres Rüden 
lag, und ihn in des Fürften Antlis ſchleudernd, rief 
er aus: „ic. forde? Euch zum Zweikampf, Herr, auf 
Leben und Zod! in Waffen, wie Ihr felbften fie wäh-- 
- Ten mög’t, und bamit thu' ih Euch viel zu viel Ehre 
an. Denn nit nur feib Ihr wie ein mwortbrüchiger 
Knecht aus einem ritterlihen Gewahrſam entronnen, 
fondern habt noch dazu, wie ein gemeiner Räuber, 
zwei edle Sungfrauen entführt, deren eine Eure Wir: 
thin mar.” — Eine Zodtenbläffe ſchoß über Muza’s 
Angefiht. War e8 nur die des Zornes, war ein ſchlech⸗ 
teres Beiwerk darunter? Es ließ fich ſchwer entfcheiden, 
weil ein jeder Zritt vom Pfade der offnen Rechtlichkeit 
weg, auch den Bellen von uns in die Macht abfcheu: 
licher Gewalten giebt, deren Dafein er vorher nimmer: - 
mehr geahnet hatte Soviel zeigte ſich alsbald, daß 
Muza tief gemug gefunken war, feinem Gefolge zuzır 
rufen: „fange ihn! Bilder fi) der meuchelmörberifche 
Kaufmann ein, daß ich mit ihm fechten foll?” 


[4 


Da fielen die Kriegsmänner unb Dienſtleute in 
des Fürſten Gefolge, von ihren Roſſen fpringend, den 
Freiherrn mit zornig brängender Uebermacht an. Aber 
der, nachdem er mit dem Perferfchwerbte Zweien bie 
Draen das allzukühne Vordringen auf immer verleidet 
hatte, riß, während des Zögerns der Uebrigen, von des 
Mauithieves Ladung mit unerhörter Gewandheit Dolche, 
Meile, Wurffpeere und Aexte herab, und fchleuderte 


- fie in den Haufen der Angreifenden mächtig hinein. 


Geheul und Aechzen fcholl alsbald rings um ihn her, 
und er rief im furchtbar lodernden Zorn beſtändig da⸗ 
zwifchen: „probt den Kaufmann! Probt! das find feine 
heiß verberblihen Maaren !” Schon wichen Muza's 
Getrene von allen Seiten zurüd, Niemand mehr hatte 
Luft, den Kampf zu erneueh, da rief der voh Schaam 
und Ingrimm lodernde Fürft: „fo muß denn ich es 
noch endlich mit ihm verfuchen, wenn Ihr allfammt 
fo jammernsmwürdige Memmen feid.” — Er madıte 
Anftalt, vom Hengfte zu fleigen, anf dem er biöher 
als Zuſchauer ruhig gehalten, aber Folko vief aus: 
„jammernswürdigfte Memme Du ſelbſt, von Allen, 
die hier umherſtehen, Du bift feines Zweikampfes mehr 
werth!” Und zugleich ſchleuderte er eine Streitart auf 
feinen Gedner bin, fo fihern , ſo gewaltigen Schwun⸗ 
ges, daß die Schneide tief in Muza's hohe Stirne 


fuhr, und ber junge frevle Degen leblos in die Gräſer 


beenizder taumelte. War e8 nun aber im Todeskrampf 
gefchehen, ober in legter Bornanflrengung, ber Ster⸗ 
bende fchleuderte feinen Damascenerfäbel gegen bes fräns 
kiſchen Helden Bruft, und da glitt die Klinge tief hin⸗ 
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ein, fo daß Folko zugleih mit ſeinem Gegner, der 
Sinne beraubt, am Boden Ing. Wüthig drang das 
Gefinde, zur Rache feines Herrn und der ſelbſt erlitte- 
nen Schmach, über den gefalinen Ritter ber, und vor 
drei Wunden In die Bruſt, vor mehren über Haupt 
und Shufter und Arm, ftrömte fein ebled Leben in 
reihen Purpurquellen fort. Aengſtlich ſchwebte der 
treue Falke über dem graufen Gewimmel. 


Zwei weißen Lichtſtrahlen vergleichbar, Teuchteten 
zwei fchöne Frauen zwifthen den ftreitwilden Geftalten, 
die ihnen ehrerbietig Raum gaben, heran. Es waren 
Blancheflour und Gabriele, im allgemeinen Zumult, 
der um des Fürſten Muza Tod den Palaft: erfüllte, 
aus den Umhegungen deffelben gedrungen. Weber des 
Sreiheren von Montfauson flarren, biutgeronnenen Leib 
fanten fie melnend hin, und küßten bald einander, 
bald den erblihenen Helden, und baten Gott mit Ela- 
genden Stimmen um den Tod. Kine Zeitlang fanden 
Bolt und Sklaven umher, fiaunend wie vor einem ern⸗ 
ften Gruß aus Höhern Welten. Aber nach und nach 
entbrannten bie fchlechten Gemlither wieder zu ben ge: 
wöhnlihen rohen Flammen, und erft in einzelnen Lau⸗ 
ten, dann in vernehmlihen Worten, dann endlich Im 
wilden, wiederhallenden Zuruf brauſ'te die gräßliche Rach⸗ 
gier los, zum Opfer begehrend die zaubrifhen Chriftin- 
nen, durch deren böslich verloddenden Reiz der herrliche 
Muza feinen Tod gefunden habe. Die beiden Fräulein 
waren hinter dem Silberfchleier ihrer Thränen vor all 
dem unheiligen Zreiben verborgen, aber fie hätten in 

Feuques autgem. Werte. V. 11 
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eben diefer Verborgenheit ungeahnet ihren ploͤtlich ge: 
waltfamen Tod gefunden, «wäre nicht ein Menſch in 
die Mitte des Getümmels getreten, mehr einem Halb: 
gott -ald einem Menfchen an Herrlichkeit und Kraft 
vergleichbar, und der Menge durch feine Heldentugend, 
wie auch durch viele glänzende Aeußerlichkeiten gebtetend; 
ed war der Emir Nureddin, 

„Die Frauen find in meinem Schuße;” fagte der. 
Und kaum nur, baß die einfachen Worte, ohne Kraft: 
anftrengung, ohne Zorn oder Drohung, von feinen 
Lippen Eangen, fo trat der Haufe im ehrerbietigen 
Staunen zurüd, nicht ein Wort damider zu flüftern 
wagend, daß der Emir die Frauen mit fittiger Milde, 
mit einer ganz väterlich holden Vorforglichkeit von dem 
Freiheren zu entfernen wußte, und fie auf ehrerbie- 
tigfte in einen glänzenden Tragſeſſel hub, befehlend, 
fie nad) den erlefenften Zimmern feines Palaftes zu 
führen. Dann begab er fich wieder zu den beiden Ge- 
fallinen. Dem Fürſten Muza faß -der Zod auf ben 
derzertten Zügen, in den gebrochnen Augen; - feine 
Verwandten holten ihn wehklagend ab, Aber auch 
den Freiherrn von Montfaucon erklärten die weifeften 
berbeigerufnen Aerzte, mit allen Balfamen und Kün- 
fien Arabiens vertraut, für geftorben an den vielen 
heißen Wunden, die feinen Leib bedediten; worauf der 
Emir gebot, ihn einftweilen in einer nahen Halle auf: 
zubewahren, wo man fonft nur Fürftenleihen zu er: 
bliden gewohnt war. Es gefchah nad) des mächtigen 
Fürften Nuredbin Gebot. Der Kalle fchwebte lang- 
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famen, ſchweren Flügelſchlages dem traurigen Zuge - 
nah. Us fi die tönenden Eifenthüren des Bes 
geäbniffes ſchloſſen, hackte er noch einige Mal mit 
dem Schnabel, krallte mit den Fängen daranz dann 
ſchwang er ſich plötzlich, wie in wilder Verzweiflung, 
raſch über die Wogen des Meeres in die ungemeſſne 
Ferne hinaus. 


— — —jh — — 
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Zwei und swanzigftes Kapitel, 


R) Auf Nordlands Bergen hoch und hehr, 
Im Abendſchimmer, 
Da ſitzt ein Knab, von Lieb' umwallt, 
Und denkt an eine Magdgeſtalt, 
Die macht ihm immer 
Gefahren leicht, doch, Trennung ſchwer. 


Dich, edlen deutfchen Minnefang - 
eäßt er hell Elingen 
Durch Schwedens grün’ Sebirg’ und Thal. 
Ei wie vertraut fi allzumal 
Die Vögel ſchwingen, 
Die Wiefen —*8 ver ſolchem Klang! 


Sie wiſſen's wohl, die Wälder dicht, 
Und Burgeshalden, 

x Und Wart?’ und Fels und Runenftein: 
Der deutfche Sänger meint’s fo rein, 
ie alte Sfalden, 

Ausftreuend ernſter Sagen Licht. 


Ein ſelig Lichtlein ſtreu' ich aus, 
Durch Euch, Ihr Graͤnzen! 
Dieweil der zart'ſten Huldin Bild 
Mir von den trunk'nen Lippen quillt, 
Dürft Ihr erglänzen 
Als hoher Schönheit Tempelhaus. 


Ich fing’ Euch all' mein Beſtes gern, 

Euch meine Seele! 

Da müßt Ihr friſch auch im Verein 

Als Chorus mir verbunden ſein. 

Müft: Gabriele! 

Mir wiederkiingen nah’ und fern.” oo. 

Es mar ein fihöner Sommerabend, an welchen 
Herr Ott' von Trautwangen dieſes Lied auf einer ber 
fhwedifchen Sränzhöhen, gegen Finnland hin), zu feiner 
Zither fang. Er befand fich unweit von Frau Minne- 
troſt's Warte, denn bis tief in die ſchöne Jahreszeit 
hinein mar der Angriff der Chriſten auf die Heiden: 
marken verzögert geblieben, der Unterhandlung halber, 
welche die Ungetauften megen ihrer Unterwerfung und 
“Belehrung angelnüpft hatten; Otto und Arinbiörn 


alfo fanden noch immer auf ber gewohnten Stelle mit. 
ihrer Schaar. Legt eben wollte der junge Ritter auf- 


brechen, um nad) dem Wohnplage der frommen Drube 
heimzufehren, da ſchwebte e8 wie ein ſcheues Gefieder 
um feine Locken ber. An Fledbermäufe, ober andre 
Zuftbermohner von häßlicher Art gedenkend, die mit ber 
Nacht frei werden, fhlug Dtto, fie zu verſcheuchen, in 


die Hände, und hub einen kühn hallenden Sagdruf 


anz das ſchien aber die Schwingen des ihn umgaukeln⸗ 
den Vogels erſt vecht einzuladen, und plötzlich fehmiegte 
ſich ein wunderſchöner Edelfalke tie ‚vertraulich: bittend 
an feine Brufl. Der geübte Jäger mußte alsbald 
Montfaucon’s treuen MWaibgenoffen erkennen, um fo 
ſichrer, da fich das goldne, oft geſchaute Halsband, mit 


den freiherrlichen Farben und Zeichen ansgefchmitdk, 


um die leuchtenden: Federn hinwand. 
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„Mein Cote!” feufzte Otto, „iſt benn der hel⸗ 
denmüthige Folko fo frühe gefallen?” — Denn er 
wußte wohl aus Montfaucon's ehemaligen Erzählun⸗ 
gen, daß ſolch ein edles Thier nur im Tode laſſe von 
feinem Herrn und damn Über Land und Meer weit 
umher treife, fih einen glelch würdigen Melſter und Ge⸗ 
noſſen zu erwaͤhlen. 


„Wollte Gott, ” ſprach Otio in des Vogeis kluge 
Augen hineinſchauend. pvDu könnteſt mie nur vier 
oder fünf Worte erwiedern. Es drängt ſich ein Heer 
von Fragen darnach in meiner Bruſt. — Und wie 
uns denn oftmalen gewährt wird, warum wir thörich⸗ 
ter. Weiſe bitten, und. mas, ung dielmehe zu Schmer⸗ 
kr ale zum Seile gereicht, ſo gefchab es auch hier. 

in vofenfarbnes Pergamentblättiein fah aus bed Falk 
ten goldnem Halsbande heraus, und als Otto es her 
‚vor 308, las er des herrlichen. Freiheren glühende Liebes⸗ 
bitte, las Gabriele's Gewährung, welche den, der ein 
ſeüges Erlaben daraus ſchöpfen foflte , ninmmer erreicht 
hatte, ben. Armen hingegen, dem ein Todaspfeil dar⸗ 
aus entgegen ſprang, in Sem Yugenblide ſcharf u und 
bitter traf. un 


Irr, die Ihr⸗ gab ein Befen m der Br über 
Alles liebe, von ihm mit ſchmeichelnden, Euer Hoffen 
noch uͤberflügeinden Ausſichten angelockt worden ſeid, 
und nun, weil es ſich plötzlich abgewandt hat, daſteht, 
wie ein Wendrer in der Wüſte, dem der Mond un⸗ 
dermuthet untergegangen iſt, — Ihr werdet des ar⸗ 
men Otto tiefe Schmerzen verſtehen. Fiele dies Buch 
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in eine Hand, die mehr gewohnt waͤre, dergleichen Wun⸗ 
den auszutheilen, als ſie durch einen feſten Druck auf die 
eigne Bruſt zu verdecken, ſo möchte wohl ein höhni⸗ 
ſches Lächeln darüber hinziehen. Aber Gott wird euch, 
meine Heben, ehrlich gemeinten Keilen, ſchon “vor fol- 
chen Leſern bewahren, und ſo darf ich hoffen, daß wer 
euch lieſ't, den ſeelenwunden Otto bedauert, und ſich 
doch zugleich an ihm erfreut, weil der Jüngling noch 
Kraft genug hat, ſeinen tiefen Schmerz für ſich ganz 
allein zu behalten, und, die Zither im Arm, den Edel⸗ 
falken auf der Kauft, nach Frau Minnetroft’s Warte 
mit gefaßkem Muthe und Außerlih ruhig hinauf. zw 
wandeln. j 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


&; trabte, als er fhon auf der Höhe des bufchigen 
Steinpfades klomm, etwas mit beerzten Hufen, wie 
ein Schlachtroß, neben ihm im Thal. Unwillkührlich 
binunterblidend, gewahrte er eines grauen Pferdes, 
und eines Reiters darauf, der ihm zufammt dem Zhiere ” 
bekannt vorkam. Indem er noch darüber fann, ſchaute 
der Reifende in die Höhe, und, Otto's Geficht zmifchen 
den laubigen Ranken hervor bemerfend, hielt er fein 
Roß plöslic an, neigte ſich fehr tief, und fagte: „will: 
kommen mein hochedler Sieger und Herr. Sch melde 
mich, daß id) von der mir gebotenen Fahrt zurück bin, 
und Euer erobertes Banner richtig auf die Veſte Traut⸗ 
wangen am Donauftrande gebracht habe.” — Da er: 
kannte Otto den wadern Schwebenjüngling Swerker, 
feinen Gefangnen und Boten, und voll Sehnfuhht nach 
Vater und Vaterland, durch das Scheitern feines Lie: 
besglückes noch erhöht, ließ sr fi am Rande des Fel⸗ 
fenpfades nieder, fprechend: „erzähle mir nur gleich 
biee herauf, Swerker, und recht ausführlih, wie Du 
es gefunden hafl.” 

Swerker ſchaute beforgten, etwas bleichen An⸗ 
gefichtes zu ihm empor, und fagte enblih: „Herr, 
weiß es Ddin, Ihr habt Euch gegen mich betragen, 
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wie der hertlichen Asgardſürſten einer, und id fol 
Euch nun zum Danke gar unwilllommene Botſchaft zu 
rüde beingen, meit anders wohl, als Ihr fie wünfcht, — 
aber Ihr habt zu gebieten, und ich gebe Euch, was 
ich in meiner Botentafche habe, Schlimmes und Gw 
tes, frei und ehrlid) heraus.” 


„Burg Zrautwangen am Donauftrande fteht noch 
ſtark und feſt; ich fah die prächtigen Giebel ſchon fern 
über die fruchtreiehe Ebene hervor. Die Leute nelgten 
fich ordentlih, wenn ich nach dem alten Herrn Hugh 
fragte, und beftätigten e8 mir, daß er da droben hau⸗ 
fe, einfam und felerlih. Der Mann, bei dem ich 
meinem Gaul, eine viertel Zagereife vor der Burg, das 
legte Sutter gab, hatte früher einmal auf der Vefte 
gedient, und erzählte mir recht ausführlich), von des 
greifen Helden ehrwürdigem Ausfehen, und wie er im: 
mer fo gerade und ernft auf feinem hohen Seffel in 
der Waffenhalle fiße, das grün fammetne Käpplein auf 
feinem Haupt, vor fi) den runden Zifh, mit dem 
Silberbecher, aus Schauftüden zufammen gefügt, und 

dem uralt edlen Meine darin.” 


„Recht auch wie ein Schauer ber Lieb’ und Ehe: 
furcht wehte mir e8 entgegen, als ich in des Schloſſes 
- Umbegung trat. Im fichern Frieden durch ihres alten 
Burgheren AUnfehen und ernſte Würde flanden die Thor⸗ 
flügel weit auf, lagen die Zugbräden ruhig über die 
Gräben bingeftredt. Es kam mir nicht Diener, nicht 
Knappe entgegen; ich faß beöhalben ohne Weitres ab, 
fnüpfte nein Rog an der Rügefäule in Mitten bes 
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Hofraumes feit; und ſchritt die große Stiege hinauf, 
von welcher ich bermeinte, daß fie mich nach der Wat: 
fenhalle führen müſſe. Ich ging aber langfam, und 
Werte gefltfienelich mit Rüftung und Sporen, ob- fi 
nicht etwa Jemand finden wolle, mich zu begrüßen 
oder anzumelden. Kein Menſch ecſchien; nicht Wort, 
nicht Tritt bewegte ſich in dem weitläuftigen Bau. 
Da ſtand ich endlich vor der großen, eichenen Flügel: 
thür, und ahnend, dies müfle der Eingang zur Waf- 
fenhalle fein, Eippfte id) dreimal laut und langfam und 
abgemeffen mit meiner geharnifchten Rechten an. Kein 
Raut von ‚innen! Sch Elirrte und Elinfte am Schloß. 
Drinnen Alles fill! — Da dachte ich endlich fo: „ich 
babe nun genug gethan, mich als Gaft zu melden, 
und wer taub ift, oder fo gar harte fchläft, kann ee 
mir nicht verdenken, wenn. id) unangemeldet eintrete. 
Bin ich doch ein Bote, und habe Wichtiges drinnen 
abzuliefern!” — So madıte id) denn die Thür be 
fcheiden auf, und trat mit dem Banner hinein. Da 
war ih nun feeilih in der Waffenhalle, aber fie ſah 
air mit al? ihren Harnifhen und Gemwehren wie die 
leer gewordne Rüftung eines todten Helden aus. Denn 
obgleih im Hintergrunde lang und ernſt und gerade. 
der alte Herr Hugh mit felnem grünen Käpplein auf 
dem Haupte Hinter dem runden Tiſche ſaß, auch ber 
Silberbecher mit: hgm Weine noch vor ihm fland, fo 
waren des Mittergreffen Augen doch feft zugefchlöffen, 
feine Farbe todtenbleich, todtkalt feine Stirne, Erampf- 
haft feine ftarlen Hände gefalten. Da merkte ich denn 
wohl, daß der Held eben jegt geftorben fein müſſe. 
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Ich ſtellte Euer erſiegtes Banner neben ihn, und ge⸗ 
dachte Wache bei ber eblen Leiche zu halten, bis Se 
mand Eünte. - Aber weiß Obin, wie es zuging! Mich 
wandelte ein ungeheures Entfegen in dem unbefannten, 
menfchenleeren Raume an, mie ward; ale müſfe ber 
Todte ſich plötzlich regen, die "Augen: aufthum, und fih 
eben fo gräßlich vor mir entfegen, als ich vor ihm; 
dann würde fein Schreckengeheul mir auf bie Seele 
fallen, und ich im unbheilbaren Wahnſinne hinaus ren⸗ 
nen in die weite Welt.” 


Herr, ich verhoffe, Ihr Habt es erprobt, daß ich 
feine Memme bin, aber auf diefer Stelle warb es mir 
zu heiß.” — „Ueberdas,“ dachte ich bei.mir, „haft 
du ja beine Botfchaft ausgerichtet. Du haft. dem 
alten Helden das Banner gebracht, und. fie können es 
ihm mit in feinen Hügel legen. : Auch kannſt du dem 
Sohne melden, daß fein Vater in Odin's Kammern 
figt und zecht, „oder wie das die Chriftenfeute ſonſt 
nennen mögen.” — Somit eilte ich die Stiegen him 
unter, fprengte hinaus, und hörte noch unfern vom 
Thore dee Knappen Geheul bei dem Leichnam ihres 
Herrn. Und bier nun halt ich, und ich hab' Euch 
die Kunde gebracht.” 


„Haft fie gebracht!” feufzte Otto gebrochnen Her⸗ 


zens, während die num völlig hereingedunkelte Nacht 


fein verſtörtes Antlik dor Swerker's Augen: verbarg. 
Er gebot diefem mit Burgen, freundlichen Worten, nad) 
dem Lager zu reiten, und ihn dort zu erwarten; dann 
wandte er ſich felbft nach. Frau Minnetroſt's Warte 
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hinauf, ohne «es verhindern zu können, daß bisweilen 
unter den umhüllenden nächtigen Schatten ſchwere, 
glühheiße Tropfen aus feinen Augen herab rollten. 

Oben in ber heimlich heilen Stube, an dem run: 
den Tiſch, hätten fie alsbald des jungen Ritters ſchmer⸗ 
zenbleiches Geſicht, ſein wildfliegendes Gelock, fein rol⸗ 
lendes Auge, als eben ſo viele Zeichen des innerſten 
Leidens erkannt; nur daß außer Frau Minnetroſt ſelbſt 
und dem Seekönig noch ein Dritter zur Stelle war, 
dem Beide mit angeftrengtefter Aufmerkfamkeit zuhör⸗ 
ten, und der auch Fſobald Dtto ins Zimmer trat, freu- 
dig von Seffel auffuhr, und ihm in die Arme flog. 

„Ei Gott, Heerdegen, bift Du es!” fagte Otto 
flaunend, und wie halb ungemwiß, obgleich ihm die breite 
und tiefe Narbe, welche durch fein eignes Schwerbt 
Über Ritter Lichtenrieb’s Antlig gezeichnet war, jeden 
Zweifel hätte benehmen können. Die beiden, fchon 
öfter entzweiten, aufd neue verfühnten Freunde , drüd: 
ten einander mit großer, tiefglühender Innigkeit an 
das Herz. Es hatte Jeder dem Andern etwas zu ver: 
geben, und vielleicht fchließt kein Gefühl fo lebendig, 
als diefes, die Gemüther zwei guter Menfchen ‚gegen 
einander auf. Sich mit Worten zu erklären, wär’ an 
und für fich felbjt ſchon unnöthig geweſen, vielleicht 
gar ſtörend, und hier wurden fie jeder Verſuchung dazu 
überhoben, weil Frau Minnetroſt's und Arinbiörn's 
Augen mit ſo hegehrendem Sehnen an den Lippen 
Heerdegen's hafteten, daB man wohl ſah, welche wich⸗ 
tige Dinge dieſen eben entquollen waren, und wohl 
noch J entquillen im Begriff. ſtanden. 
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„Es it eine wilde Zeit, in ber wir Tebenz”" fagte 
Ritter Lichtenried, ale, einer folhen Stimmung zu- 
folge, ſich Alte wieder, achtſam auf feine Worte, um 
den runden Tiſch hergefegt hatten. „Was ich Euch 
Beiden früher geſagt habe, und was nur Otto noch 
nicht weiß, wiederhole ich jetzt in der Kürze: daß König 
Richard Löwenherz bei der Belagerung von Ptolemais 
mit dem Herzoge von Oeſterreich in Streit gerieth, und 
daß der Herzog darüber ihm, der im kecken Rittermuth 
auf der Heimfahrt als Pilger durch das öſterreichiſche 
Land zog, auflauern ließ, und ihn gefangen nahm.” 


„Herr meines Lebens!” ſchrie Otto auf, „da iſt ja das 
Ritterthum felbflen gefangen, wenn der König Richard 
Löwenherz gefangen ift.” 


„Eben darum müffen auch alle Ritter dafür ins 
Zeug 5”. entgegnete Heerdegen. „Es kommt nur darauf 
an, auszuforſchen, in twelcher. Berg = oder Wafler 
oder Zhalvefte der große König Richard verborgen ift. 
Der Herzog will läugnen, und erzählt heute: von ihm 
fei der Löwenherz gar nicht eingefangen; morgen: er 
fei dem Kaifer überliefert; Tags darauf: er fei ent 
fprungen. Was foll denn nun ein ehrlicher Ritters⸗ 
mann in ſolchem Wirewar beginnen? Der Kopf ſchwin⸗ 
delt einem, das Herz thut eingm weh, und mit ber größ- 
ten Kraftanftrengung von innen kommt eine eimzige 
That zu Stande, die ſich Außerlih auch nur halbwege 
könnte ſehen laſſen.“ 

„Es iſt Überhaupt tein fonderliches Leben auf ber 
MWelt;” fagte Otto. „Von ferne her, für Engel oder 
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Teufel, mag ſiche beſſer gußnehmen , - oder dor. fpaß: 
hafter, aber für der, des. mitten drinue iſt, iſt die 
Freude dabei nur fehlecht.” u 


Die feindfelige Bitterkeit, mit welcher bieſe Worte 
aus einem Munde drangen, dem’ fonft nur Huld und 
Anmuth -entfirömten, richtete aller Augen auf Otto’s 
Gefiht. Und wie wenn mans plöglich eine freubig be 
wohnte Gegend als einen Trümmerhaufen erblickt hätte, 
ohne noch ahnen zu können, woher bie graufe Zerſtö⸗ 
‚ zung entitehe, blieben Alle ſtarr und ſchweigend dahin 
gewandt, bis Frau Minnetsoft mühefam die Worte 
hervor brachte; „um Gett, was iſt Dir widerfahren, 
junger: Held?“ 

„Ah, es will eben nicht8 bedeuten ;” antwortete 
Dtto auf diefelbe furchtbare Weife. „Nur meine Braut 
"ift mir untreu geworden, und mein Vater iſt mir ger 
ftorben, fo daß ich fortan allein ‚lebe, ganz allein auf 
der Welt. Meiter ift es nichts.” 


Und meil Arinbisen und. Heerdegen fich zu ihm 
drängten, und ihn liebkoſend im ihre Arme faßten, 
fagte er plößlich mit unerwarteter Weichheit der Stimme 
und bes Sinnes: „grämt Euch nicht darüber, Gefel: 
len: es iſt nun einmal nicht anders. Ihr habt recht 
treu und ehrlich bei mir ausgehalten, fo fern ed nur 
irgend menfchliche Gebrechlichkeit vermag; weiß Gott! — 
Aber ich ſtehe dennoch ganz allein. Denn im inner⸗ 
ſten, heiligſten Funken des Daſeins muß das Band 
angeinugft werden,. an Vater und Mutter und Ge⸗ 
[hwifter, oder an ein tiebendes Weib, oder an ein 
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blühendes Kind; fonflen iſt es mit all’ anderm Lieben 
und Leben nichts rechtes, in Schatten, ber Über die 
Miefen fährt. Gut Nacht.” 

Und damit madjte er fi) voll fanfter, aber ge: 
waltiger Kraft aus den Armen der Waffenfreunde los, 
nach ber Thür fchreitend, im tiefen, herznagenden 
Sram. Da trat Frau Minnetroft hinter dem runden 
Zifche hervor. Rüdwärts, wie von der Mondſchein⸗ 
gluth ihrer Blicke getrieben, wallte der grüne Schleier 
von ihrem Geſichte fort, und ohne irgend eine heftige 
Bewegung fland fie doch unvermuthet fehnel an Dt: 
to's Seite, umſchlang ihn unter heißen Thränen, und 
fagte: „nein, Du bift Bein Schatten, der über bie 
Miefe fährt! Nein, Du flehft nicht allein! Denn ich 
bin Hilldiridur, Deine Mutter, des ſtarken Hugur 
treue Weib!” 


2) 


Bier und szwanzigftes Kapitel, 


Fragt Euch, die Ihr eine geliebte Mutter unter den 
Geſtorbnen zählt, wie es Euch fein würde, wenn die 
fo lang’ verloren Geglaubte noch in biefer Welt unver: 
muthet, und mo Euer Gemüth ihrer am mehrften be: 
dürfte, wieder vor Euch da flünde, und Euch all den 
Stieden Eurer Kindheit, all die füße, fehuldlofe Luft 
von damals her wieder mit ihren holden Zröflungen 
in die Seele lächelte! Ihr aber, die Ihr noch-ded un: 
außfprechlichen Heiles genießt, unter Mutteraugen zu 
wandeln, Euch will ich den furchtbaren Gedanken nicht 
zumuthen, auch nur auf Augenblide als verloren zu 
betrachten, was Eures Lebens mildefle Freudigkeit und 
reinfte Zier if. She werdet ja auch mohl ohnedem 
die heilende Wonne zu ahnen mifien, die fi fo ur: 
plöglich in rechter Himmelsfülle durch des armen Otto 
bfutende Bruft ergoß. Vor Hilldiridur's fanften Mond: 
fheinaugen ging ein ganzes Blumenbeet ber kindlichen 
Zuverfiht und Hoffnung in feinem Herzen auf. Das 
nun entichleierte Mutteranlig leuchtete ihn in aller 
wohlgelannten Milde und Zröftlichkeit an, nur nicht 
mehr fo tiefbetrübt, als damals im Walde, nicht auch 
fo bleidy und regungslos, ald von der Kapellenwand in 
der Nacht der Waffenwache. - 
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Es dauerte lange, ehe man irgend zu Erklaͤrun—⸗ 
gen mit einander kam. Otto Eniete nur immer vor 
Hilldiridur, fprechend: „o füßes, ſüßes Mütterlein! O 
hab' ich Dich wieder! O Gott, wie biſt Du denn ſo 
lange fort geweſen? Dein armes Kind hat ſehr um 
Dich geweint.” — Und Hilldiridur übergoß fein An: 
geſicht mit ſüßbittern Thränenſtrömen, und trocknete 
fie zugleich immer wieder mit ſtreichelnden Fingern ab. 
Arinbiörn und Heerdegen ſtanden mit gefaltenen Händen 
ſtill zu beiden Seiten, wie man wohl noch auf alt: 
deutfchen Bildern ähnliche Geftalten neben heiligen Män⸗ 
nern oder Frauen anzutreffen pflegt. 


Endlich entließ Hilldiridur die drei jungen Helden, 
den Sohn .auf morgen Abend allein wieber herbefchel- 
dend, damit er das Geſchick feiner Xeltern aus der Mut: 
ser Munde vernehme. Halb jubelnd, Halb weinend, 
ritt Otto durch die helle Mondnacht zurück, die Gefähr⸗ 
ten faſt in gleicher Stimmung, neben ihm her. 


Im Lager kam Swerker geſprungen, und wollte 
des Ritters Trautwangen Stegreif halten. „Richt fo,” 
ſprach abwehrend dieſer; „Du biſt mein Knappe nicht. 
Du biſt mein lieber, ebenbürtiger Waffenbruder.“ — 
„Micht Nichten, Herr ;” entgegnete Swerker. „Noch 
bin ich ja kein Chriſt, und wer weiß, komm' ich im 
Leben dazu.” — „Das kommſt Du gewiß;” ſagte 
Otto. „Hätten mir nur einen ordentlichen Prieſter 
bier in der Schaar. Der follte Die unfre Lehre in 
ihrer Göttlichkeit zeigen, und fürwahr, Du nähmeft 
fie ohne Zögern an.” — „Wißt Ihr mas, er 
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fagte Swerker. „Ich dächt', She machtet Euch ſelbſt 
an die Arbeit. Ritter und Ritter befpeicht ſich immer 

am beften zufammen, und fo aus ganzem, treuen Her⸗ 
zen werden wir gemwißlic mit einander eind. Habt Ihr 
Recht, fo geh’ ih Euch nach) zu dem Chriſt; hab’ ich 
es, fo kommt Ihr mit mir zu dem Altvater Odin 
herüber.” 

„Es fet gewagt,” ſprach Otto, „und noch Mor- 
gen, mit Aufgang ber Sonnen. Dat mir Gott mein 
Herz doch eben erſt fa wunderbarlich zerfnirfchet und 
erfreut ; ich denke, da foll es mir gut gelingen.” 


Wie gefagt, fo gethan. Den ganzen folgenden 
Tag hindurch vangen die zwei jungen Helden mit feu: 
tigen Worten gegen einander. Otto fühlte den Geift, 
der ihm die feinigen eingab, und durch ihn feinen na⸗ 
hen Sieg. Als der Abend dunfelte, ritt er freudigen 
Muthes zu der lieben Mutter nad) dem Drudenthurm. 


Die trat ihm ſchon an der Pforte entgegen, und 
führte ihn liebEofend die Steigen hinauf, in das Ge: 
mad) mit dem runden Zifche, das heute vorzüglich heil 
und anmuthig erleuchtet war. Auf dem runden Zifch 
felbft aber lagen viele glänzende Dinge: ein prächtiger 
Helmbuſch, von edlem Geftein zufammen gehalten, ein 
großes Goldkreuz, an reicher Kette hangend, eine grün 
fammetne Seldbinde, von goldner Stiderei blendend hell 
durchfunkelt, und was der edlen Rittergaben mehr wa= 
ven. — „Das foll Dein fein, lieber Sohn!” fagte 
Hilldiridur, ihren tiedergewonnenen Liebling vor das 
lichte Rund binftellend, und während er noch flaunend 
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bald auf den Reichthum der Geſchenke, bald auf die 
Mutter blickte, fagte diefe mit zwei hellen Thraͤnen in 
ihren lichtbraunen Mondfcheinaugen: „ich habe Dir ja 
duch fo viele Jahre nichts zu Weihnachten oder zum 
Geburtstage befheeren können, Du armer, verbaffener . 
Knabe. Da foll e8 denn nun mit Einem. Male ge: 
fchehen.” — Und zugleich fing fie an, ihr -liebes Kind 
mit den funfelnden Herrlichkeiten auf. das leuchtendſte 
auszufchmüden, fo daß bald ber junge Helb mie ein 
Feenkönig in Zier und Schimmer firahlend vor ihr 
ſtand. Nachdem fie ihn nun noch einmal mit der 
ganzen Geeligkeit des mütterlihen Wohlgefallens an- 
geftaunt hatte, ließ fie ihn fich gegenfiber. an den run= - 
den Tiſch fisen, und hub, ihm unverwandt in. die Aus 
gen blickend, folgendergeftalt zu fprehen an: ° . 

: „Dein Vater, mein Iiebliher, milder Sohn, war 
lieblich ig Du, aber nicht fo mild: ein furchtbarer, 
dräuender Kriegsheld, vor dem Alles, was ihn Hebte, 
zugleich erzitteen mußte, wie vor einem herrlichen Som- 
mertage, an defien Saume ſchwefelblaue Gewitter ſte⸗ 


. ben. So war audı ih denn, nachdem er in einer 


Bucht des Nordmeers, halb verheißend, halb ſchreckend, 
mic) auf meiner Deimreife von Island zum Chemeibe 
genommen, ihm nicht minder in Scheu als Treuen er- 
geben. Noch dröhnt das Bangen durdy mein Gebein, 
das mich ergriff, als er einfimalen — wir kamen eben 
von einem fröhlichen Feſte, das ihm zu Ehren in einer 
bolländifchen Seefladt, mo wir einige Monden lebten, 
gehalten worden war, — in meinem Gemache ein Ru: 
nenftäblein fand, und mit plöglih aus füßer Lieheshuf‘ 
12 * 
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An gtimmiged Zürnen fibergehenden Zügen zu mir fag- 
“se: „ich habe ſchon vernommen, daß Du eine gemal- 
tige Zauberin ſeieſt, aber hüte Dich, daß ich von biefen 
Kunſtſtücklein nicht fürder etwas bei Dir gewahre. Der 
Augenblick wär Deines Lebens Iegter.” — In unvor: 
fichtiger Furcht, des Runenſtäbleins Kraft nicht beach: 
tend, warf ich es in bie Flamme des Kamins, bie 
> alsbald, wild auflodernd vor dem unheimlihen Gafte, 
ben Schornfteln empor flog, das Gemäuer fprengte, 
and fd ſchnell um fih griff, daß Hugur kaum noch 
Zeit gewann, mich zum Tod Erfchredite aus dem Flam⸗ 
mengewirbel zu tragen. O hätt! ed doch nur all mein 
Zaubergeräthe mit verzehrt, und vor Allem den furcht- 
baren - Spiegel, der draußen in der Wand eingefugt 
ift, und den ich damals, ſorgſam verpadt, überalihin 
mit mir führte! Aber die geheime Kraft barin hatte 
‚die Slammen zurüd getrieben, und fo fehr ich“ auch Hu: 
gur's Zürnen ſcheute, fand ich dennoch nicht Macht in 
‚mir, mid) von allen erlernten Gehelmniffen und ihren 
Merkzeugen loszumachen. Ad Sohn, wohin ein an- 
gebornes Sehnen ben Menfchen treibt, da muß er hin, 
und viffe fi) ihm unterwegens im Ringen fein ganzes 
Erdenheil von den Schultern! — Doch verhieß ich mir 
feibften, die gewaltigen Geräthe nur ganz ungenugt 
bei mir zu behalten, vorzüglich, da Hugur's Ingrimm 
gegen Alles dem ähnliche duch bie Seuersbrunft wohl 
noch geftiegen fein mußte. ‚Er entfchädigte den Befiger 
bed Haufe, wie es ihm feine Eönigliche Freigebigkeit 
gebot, und 309 alsdann mit mir nach der gefeegneten 
Stadt Coblenz, die am Zufammenfluffe des Rheinftro: 
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mes unb ber. Moſel geiegen: ifb, und vielleicht an: Asts. 
muth ihrer blühenden Gegenden mit. jeglichen. Drte. in 

ver Welt, . leuchte euı auch’ aus den. Gefilden der herr⸗ 
lihen Afia auf; Wettſtreit zu halten vermag” . 


Dort, in einem Rittetſchlofſe unfern der Stadt, 
zwiſchen biühenden Obſtbäumen, auf einem der ſiebuch 
anſchwellenden Raſenhügel gelegen, überſchauend die von 
beiden herrlichen Flüſſen umarmte Fruchtebene voll rei⸗ 
fender Saaten und duftender Wiefen, — dort wurdeſt 
Du geboren, mein liebliches Kind. In ſüßer Unbe: 
wußtheit lächelteft Du. and. Deiner Wiege vom Altane 
dee Burg bee duch die helle, Dich. grüßende Welt hinz. 
aus, und fo.mwenig Du auch damals Dich, ſelbſt und 
fie. 2a: begreifen permogteſt, fo. könnte ich doch Daenufl 
ſchwören, daß bie in jenen Träumen empfangenen. Kid, 
ter und "Düfte noch jetzt bisweilen duch Dein Wachen 
und. Deinen Schlummer ziehen.” 


„Mutter, mir iſt auch fo zu Muthy” fügte Orte. 
„Eure Morte rufen mir Bilder herauf, bie tief, tief, 
wie ungelöfte, anmuthig verflochtene Käthfel in meinen. 
Gedanken liegen. Und reiften wir nicht, als ich mid 
beſſer befinnen ‚lernte, weiter? Ging e8 nicht über hobe, 
Berge hin, die voller fchönen Weintrauben hingen; 
und fanden wir nicht einmal dicht Über einer ſchäu— 
menden und donnernden Mafferfluth? Oder‘ war es 
vielleicht ein zlrnendes Gemitter unter und in weißt 
bläulichen Wolken?“. 


„Das war der herrliche Rheinfain,” . mein - cher 
Sohn;” entgegnete Hilldiridbur. „Ich weiß noch wohl, 
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wie Du freudig in die Haͤndchen klopfteſt, und Dein - 
Jauchzen, das In dem Gedonner des Wogenflurzes ver- 
fhwamm, hellfunkelnd aus ‚Deinen glühenden Wangen 
und Augen ſtrahlte, ſo heftig auch die Bretter etbeb⸗ 
ten, auf denen wir ſtanden. Da küßte der ſtarke Hu⸗ 
gur inbrünſtig Dich und mich, und rief jubelnd mit 
feiner Löwenſtimme durch das Toſen der Fluth: „das 
iſt mein. echter, tapfrer Sohn! Hab’ Dank für die Be⸗— 
währung, Du Heldenprüfer, gewaltiger Rhein!” . 


Dtto fah freudeglühend in feiner Mutter Augen, 
und fie fagte lächelnd: „Du haft Dich eben ‚nicht viel 
mehr verändert feit damals, als nothtwendig war, um 
aus einem Knaben zum Ritter zu erwachſen. Ich 
habe Dich. auch gleich nad) bem erſten Anbuc wieder 
ertaunt. .n 
„und verbargt Euch fo lange vor mie?” - fragte 
Otto wehmlithig. „Und hieltee uns Beide "fo lange 
von den feligen Freuden, die uns jebo umgeben, fern?” 


„Mein Sohn,” ſprach Hilldiridur tief auffeufgend, 
„es ift oft eine drüdende Laſt, allzuſcharf in die Wun- 
der ber Natur und Geifterwelt hinein zu fehauen. Ich 
habe darüber ſchon einmal mit Bertha gefprohen. Wo 
She in kindlicher Unbefangenheit Eures Weges hoffend 
und wünſchend fürber eilt, da hält e8 ums an taufend 
heimlichen Zeichen. und Mahnungen feft, denen mir 
folgen müſſen, wenn wir uns nicht verfündigen wollen 
an der ernten Gabe, die nad) des Himmels Rathſchluß 
auf unfern Scheiteln liegt. Es war die rechte Stunde 
noch ‚nicht gelommen.” . . 
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„Habt Ihr wohl früher,” fagte Otto, „mein 
feltfames Chenbild, den Dttur, nad) welchem jetzo 
mein Schwerdt seheifen ft, für Euren Sohn ges 
halten?” 


„Das hab’ ich wohl auf Augenblide ” entgegnete 
Hilldiridur, „aber ih merkte nur allzubald, wer ex 
ft. Du wüf ed auch erfahren, denn meine Ge: 
ſchichte nähert ſich der umhetlbringenden Stunde, wo 
es klar vor mir aufflieg, wie furchtbar innig fein ſelt⸗ 
fames Geſchick fih dem Deinen und dem meinen ver: 
zweigt” — Und nad einem ernflen Schweigen fuhr 
fie folgendermaßen zu fprechen fort: 


„An drei Sahre lang waren wir umhergezogen 
bucch "viele blühende Gauen bes deutſchen Landes, Da 
erwachte die Sehnfucht nad der Heimath in Deines 
Baters Herzen. Er hieß in diefen Gegenden nicht 
mehr, wie ihn unfre nordlihe Mundart genannt hatte, 
dee ſtarke Hugur, fondern Herr Hugh von Trautwan⸗ 
gen, und auch ich gewöhnte mid, ihn fo zu nennen, 
zugleich die anmuthigflen Bilder von der Veſte Zraut: 
wangen in meinem Gelfte erwedend, wohl deswegen‘, 
weit ih ihren Namen immer verbunden hörte „mit 
dem einzig Hebften Namen, ben ich in der ganzen 
Melt Eannte. Ich fehntes mid recht innig und in 
höffender Freudigkeit nad der Burg, und habe fie 
dennoch nun und nimmernieht anders zu Geſicht "be: 
kommen, als lange nachher in dem furchtbaren Spies 
gel. Und’ gerade der furchtbare Spiegel hat mich doch 
um: ihren wirklichen Anblick gebracht.” 
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„Denn ⸗wie wie und mehr und mehr ber Veſte 
naheten, fliegen auch immer feltfamere Träume all 
nähtli vos mie auf, mid ſämmtlich auf eine un: 
begreiflihe Meife anreizend, ich folle in den magi⸗ 
fhen Spiegel fhauen, und Heren Hugh’s nächte Ver: 
gangenheit darin erforfchen. Beim Ermahen empfand 
ih, — ohne mid) deutlich befinnen zu können, von 
was für Geſtalten ich eigentlich geträumt hatte, — 
immer eine gewaltige Begier, jenes Gebot zu erfül⸗ 
in; doc machte mich Liebe zu Herrn Hugh, und 
zugleich eine entfeglihe Schen vor ihm, beftändig ſtark 
genug, der feltfamen Verſuchung zu widerſtehen, bie 
mir einft in einer Macht, - die wir unter Zelten im 
tiefen Wade verlebten, mein Traum auf deutlichſte, 
aber auch aufs. furchebarfte Mac ward, und es auch 
nach dem Erwachen blieb.“ 

. „Es war mir nämlich immer, als ginge Schön = 
Aſtrid, meine Schweſter, von deren Zode ich noch 
nichts wußte, ämſig nach Blumen fuchend, unter den 
‚ Bäumen umher, als- flreife bisweilen ein Mondes: 
ſtrahl ihr Geficht, und müſſe ih dann immer zu mir 
feibfien fagen: „es ift doch wunderlich, wie die Nachts 
lichter bleih machen! Sieht fie nicht aus, wie eine 
Leihe?” — Damit ward mir fehe fhauerlich und bes 
übt zu Much SchönzAfeid fuchte indeß immer 
fört, aber wenn fie einen recht hellen Kranz gebuns 
den hatte, und nur noch bie Iegte Blume fehlte, beachte 
fie diefe kaum an das Geflecht, fo zerftäubte auch 
ſchon die bunte Blüthenpracht in graue Aſche, bie ihr 
feindfeelig in die Augen flog, daß ihr die zu bittern 
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Tränen Übergingen:, und fie um erſt recht leichen⸗ 
tig mit dem Staub guf ihrem Antlige ausſah. 
Dann rang ſie kläglich die. Hände, fing. wisber. an zu 
ſuchen, und ‚wieder Bam ihr Suchen zu demfetben 
traurigen Ziel. Seh; wollte aufſtehen, ihe zu helfen, 
aber daß. Blej bed Traumes lag fellgewaltig über mir; 
ih konnte mid nicht regen, und als Schön: Aftrib 
meine vergeblichen Anflvengungen gawahrte, fagte fie: 
„haß nur; es find ja Erdenblumen, und die kann 
‚mis Niemand geben. Es ift dumm von mir, daß id) 
mi noch darnach abmühe, denn id bin -ja ſchon 
längſt geflorben.” — : Darauf kam fie, und fegte 
fich. Dicht. zu meinen Häuptenz ſprechend: „Du follſt 
durchaus in den - Spiegel. fehen, ‚und mach dem flat 
ten Hugur fragen. Wozu haft Du denn den Spies 
gel? Ich laffe Dir doch. Feine. Ruhe, bis Du hinein 
gefeben haft. Willſt Du. dann noch, da. magſt Du 
dann gerne nach: Burg Zrautwangen ziehen. Aber 
eher ‚Beine Ruhe, fag ich Dir; Eeine Ruhe ches!” — 
Sie brachte das Alles mit einem feltfam; eiligen Ge: 
ſchwirre und Gefchrille vor, welches mir bei feiner Leis 
fen Heftjgkeit ſo web im Kopfe that, daB ich fchreiend 
aus dem Schlafe empor, fuhr. Dies: Mal wußte ich 
meinen Traum noch recht gut, die Eulen. fchrieen 
draußen im milden: Sorft, meine Dienerinnen fchlies 
fen feſt, vor- dem Gezelte ſchnarchten die Wachen. 
Voll des entſetzlichen Grauſens ſuchte ich. wieber- in 
die ſchirmenden Wogen des Schlafes unterzutauchen, 
aber ſo wie ich die Augen ſchloß, neigte ſich abermals 
Aſtrid's bleiches, grabbeſtäubtes Antlitz über das meine, 
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ſchrillte ihr ſchmerzend eiliges Gefttifter in mein Ohr. 

So aus Schiafen in Wahn, aus Wachen in Schla: 
fen gefheucht, ſprang Ich endlich in milder Angſt 
nah dem Gepäck hinaus, mo ih wußte, daß ber 
- Spiegel lag. Alles fchlief um mich her, die Feuer 
waren erlofchen, untergegangen der Don, tiefbumfel 
und ſchweigend die Nacht.” - 

„Vor meinen Händen, den ihnen wohlbekamn⸗ 
ten Herrſcherinnen, löſeten ſich ſchnell die Schlöſſer 
und Siegel, darunter des Glafes furchtbarer Hort ver⸗ 
borgen lag. Auf leuchtete er mit eigenthümlichem 
Lichte durch die ſchwarze Finſterniß, leuchtete noch 
furchtbarer und blendender aus feinem Rahmen her: 

dba ich ihn gegen den Stamm einer uralten Eiche 
Lehrte, ihn befragend, des Traumes Gebot gemäß, 
um Hertn Hugh’s Vergangenheit. ” 

„Was er mie zeigte — mein Wort Benuche: es 
nicht fürder zu enthüllen. Du Eennft es wohl ſchon 
aus der ernſten Erzählung Asmundur's, des Waffen: 
ſchmids, wie auh aus des ſtarken Dugur und 
Schön: Aftrid’s: Sterbegefang.” 

Hilldiridur und Otto vergoffen heiße Thränen, 
und blieben To eine ganze Zeitlang einander finfwei- 
gend gegenüber figen. Dann hub die Mutter mie: 
derum folgenbergeftatt zu fprehen ah: 

„sch fah auch in dem Spiegel’ den’ bitdfehönen 
Anaben, aus dem hernady der arme Ottur geworden 
iſt; denn det war Schön-Aſtrid's und des ftarken 
Hugur Sohn. Daß Die der Halbbruder ſo gleich 
ſieht, iſt wohl nicht zu verwundern. Konnte man 
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doch Eure Mütter Baum - von einander unterſcheiden! 
Aſtrid und Hilldiridur wurden als zwei Rehe von gleis 
dem. Muchs und gleicher: Farbe In allem Nordland 
beſungen. — Noch weinte ich darüber, daß Ottur 
ſich im Spiegel voll :fheuen Zornes von feinem Ba: 
ter: abivandte, der ein Speereiſen, als Zeichen der 
Sühne zwiſchen ihm und Aſtrid's Vater, in meiner 
Schweſter Blut tauchte; — da ſtand Heir Hugh von 
Trautwangen dräuend hinter mie. Des eben aufglü⸗ 
henden Morgens blutrothe Lichter funkelten grimmig 
m feine Züge. „Du Haft Dich wieder mit der Hexe⸗ 
ret abgegeben,“ fagte erz ; Du mußt nun ſterben.“ — 
Und zugleich ſchwang er fein breites Schwerdt, "wie 
ein Feuerrad, wicbelnb in dee Hand. Es iſt dieſes 
dleſelbe Klinge, lieber Sohn, ! welche Dir jeto leuch⸗ 
tond von den. Hüfte hängt, und bie, wie. Du vor we⸗ 
nigen Augenbliden fagteft, Ottur geheißen iſt.“ 

Otto fah mit einer widermwärtigen Scheu: nad) der 
ihm vormals fo theuern Waffe, und es mar, als rüde 
er fih von ihr ab, ba fagte Hilldiridur begütigend: 
„das gute Schwerdt hat mir ja nichts gethan, ob⸗ 
gleich mein Leben ihm durch meinen Ungehorfam ver: 
fehmt war. Denn mährend ich nieberfniete, mein 
Halstud in fliter Demuth als eine überwieſene Schul: 
dige fittig zurückſchlagend, um den richtenden Streich 
zu empfangen, fprab Herr Hugh plöglich mit unver: 
fehener Weihmüthigkeit: „nein, Gott fei vor, daß 
ih Dich jemalen verwunden follte. Aber trennen muß 
id) mich von Dir, denn Dir ift ja nun mein ganzes 
Verbrechen gegen Schön: Aftrid bekannt, und zum 
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Vergebumgbitten bin ich bei. meitem nicht weichlich ge 
nug, ober nicht ſtark genug, wie Du es nennen will. 
Zudem grau't e8 mir vor einer fo eifrigen Zanberin. 
Darum made, daß Du von mir kommſt. Unfem . 
Knaben muß ich behalten, und will: ihm fagen,. Du 
feieft geftorben.” Aber ich lieg. nicht nach mit 
Bitten, bis ih. Abſcher nehmen ; durfte von, Dir, 
mein holdes Kind. Sie fagten, Die, der. Tod - beeche 
fo eben über mid herein, ‚und, ich mag auch wohl 
ganz ausgeſehen haben, wie eine Sterbende, denn da⸗ 
Leid über unſre Trennung und die Reue Über mein 
: Mebertzeten twarf mich fprachlos in. die Sräfse und 
Blumen zurüd.” , 

Abermals küßten ſich Mutter und Sohn, inbrüm 
ſtig, und die. Freude, ſich wiedergefunden zu haben, 
war doch unendlich größer, als. der Same, einan⸗ 
der ſo lange verloren genen in. rein: 2 .. 
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FZünfund awanzigfies Kapitel. 


Wen biefer Zeit an. Emmen: alle drei Mitter. faft je⸗ 
ben Abend auf Hillbieidurd Marte, Die Heiden hiel⸗ 
ten fih ſtill. Otto konnte nichts von feinem Halb: 
bruder Dttur, nach welchem er fih num mit unenbli- 
her Innigkeit ſehnte, Arindbiöen nichts von feinem 
Vetter Kolbein vernehmen. : Sie hätten oft beinahe 
gewünſcht, Gerdas Zauber möge zu neuen Entfchei: 
dungekämpfen erwachen, blos, "am dabel die theuern, 
verirrten Helden zu Gefiht zu befommen; aber es 
ſchien, alle Buch des Haffes wie der Liebe fri auf 
der finniſchen Gränzmark erlofhen. Dagegen flammte 
„das Licht der chrifttichen Lehre In Swerker's Gemüth 
bel auf. . Er hing mit inniger Achtſamkeit an: feines 
ritterlichen Mefiters Lippen, und nad bem ernflen 
Singen weniger Tage bekannte er ſich feieriich zu bem 
Glauben, ber als der einzig Elare Weg zu: Leben und 
Seeligkeit, diesfeits und jenfeits, in feine treue "Seele 
leuchtete. Die Ritter teöfteten einander damit ber 
Ottur's und Kolbein’s Verluſt, erfreut, doch minde: 
find Einem, und zwar ein recht heldenkräftiges Herz, 
für des Heren Lehre gewonnen zu haben. 

Aber vor der äußern Ruhe fchoffen in Otto's 
Sinne die Schmerzen ber verlornen Liebe mieder heiß 
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und heißer empor. In diefem tiefen Weh, das er 
feinen Genofien, ja ſelbſten ſeiner Mutter, zu ver: 
bergen firebte, zündete fid) ein wehmüthiger Ingrimm 
über das wechſelfeitige Misgeſchick ſeiner Aeltern an, 
über die lange Entbehrung der Mutterliebe, die gleich 
einer Sonnenverfinfterung ob feinem ganzen frühern Le: 
ben kalt ausgeftredt lag, über alle das Leid, das er 
feither erlitten, und von dem er wohl nicht ganz mit 
Unrecht glaubte, unter einer holden Mutter Leitung 
fei ex davor gefichert geblieben. Er ritt jetzt oftmalen 
weit in die wilde Waidung hinein, bis über die fin: 
niſche Graͤnzſcheide fort; theils um feinen Halbbruder 
auf jeglihe Gefahr hin aufzufuchen, theils die grilli⸗ 
gen Schmerzen, die ihn bedrängfen, von fich abzu: 
fhitteln, fo daß er bisweilen erft fpät in Hilldiri⸗ 
dur's mondighelleds Gemach trat, wenn Arinbiörn "und 
Heerdegen fchon längſt ihre Päpe an dem runden 
Steintifhe eingenommen hatten. 

Eines Abends traf es ficy auf eben dieſe Deife, 
Der tafhe Mitt hatte die Funken des Unmuthes in 
Otto's Gemüthe nur lodernder angefaht, und mäb-: 
send er die MWendeltreppe einfam hinan ftieg,  einfam 
durch bie gemwölbten Gänge hinſchritt, und endlich in 
das Gemach kam, wo dee. Spiegel, vom blutrothen 
Zuche verhaugen, in die Wand eingefugt war, kam 
es ihm ganz nothmendig vor, er müfle das verzau⸗ 
berte Glas, hen Urſacher alle des vielen Etendes und 
Kummer, mit rüſtiger Kauft noch biefen Abend zer- 
ftören. — „Heraus, Gefetl” fprad er zu feinem 
Schwerdte. „Du haft noch gut zu machen, aus dem 
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Forſte bes, wo Du mein hokdes Mäutterlein bedrohen 
durftefl. einige Dih nun in der Rache an. diefem 
verderblihen Geräth.” — Und im Augenblide auch 
funtelte dad gute Schwerdt, Ottur geheißen,, in des. 
Jünglings Hand, flog Elirrend gegen den umhüllenden 
Purpurvorhang, und nad einigen. [hmetternden Hie⸗ 
ben. bligte der Boden ringe umher von bes magifchen 
Spiegel Trümmern. Ä 


Wie ein heftiger Donnerfchlag rollte es über .die 
Warte Hinz ihre Grundveften ſchwankten, dumpfes 
Geheul flieg aus den unterirdifchen Kellern herauf, 
angſtliches Gewinſel von ben Gewölben des Daches 
hernieder. Hilldiridur, Arinbiörn und Heerdegen tra⸗ 
ten bleich und verſtoͤrt in das Gemach. 


Da ſtand Otto ſtarr in deſſen Mitte, ſein Haar 
ſträubte ſich, mit einem ſeltſamen Lächeln ſah er auf 
die Trümmer des Spiegels umher. — „Daß ich den 
zerichlagen habe,” fagte er zu feiner Mutter, auf die 

- Stelle deutend, wo nun ber zerfegte Vorhang vor bee 
leeren Mauerblende im Zugwinde ſchwankte, „das if 
fürmahe nur das wenigſte. Er bat es nicht beſſer 
verdient. Aber bag mahrfcheinlih Bertha’s - Bild fo 
eben auf feiner verhüllten Oberfläche fpielte, daB «6 
mich jest aus allen diefen Scherben, fo viel ihrer find, 
in bundertfacher Vervielfältigung wehmüthig klagend 
anlacht, — das ift das Schlimme bei der -Sache. 
Um Gott, Mutter, es ift mir doch nicht etwa wie 
dem ſtarken Hugur ergangen? Sch habe doch nicht er: 
fchlagen mein treues Lieb? Mit diefem felben Schwerbte 
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bat er ohnehin Schön: Aſteid geködtet. Mutter, Mut⸗ 
ter, nicht wahr? 

Die Stimmen heulten wilder, unfichtbare Fittige 
ſtrichen durch das Gemach, Hilldiridur barg ihr Ant: - 
litz in das grüne Schleiergewand. „Reißt Euren 
Freund aus dieſen verſtörten Hallen!” rief fie dem 
Seekönig und Heerdegen zu. „Faßt Str ihn nicht 
ſchnell, fo faßt ihn der Wahnſinn fe.” — Die 
Mitter thaten, wie ihnen geboten war. . Sie, führten, 
siffen, trugen den taumelnden Dtto die. Hallen: kim: 
duch, die Steigen hinab, die Felshöhe hinunters Hi: 
diridur war immer mit. -Bom Thurme -donnerte und 
heulte es entfeglich, die Roſfe der drei Kriegsleute fee 
ten fhnaubend neben den Fiüchtenden her. 

Ein kleines Wieſenthal, von dunkeln Erlen und 
Haſelgeſträuchen umbüſcht, friedlich ſchlafend im Scheine 
des Mondes und Thaues, nahm ſie in ſeine ſtille Um⸗ 
hegung auf. Sie hielten an, und ſammelten ihre ver: 
flörten Sinne, die Roffe begannen zu weiden im ho⸗ 
hen, duftigen Gras und Ries; ; fernber nur, und vom 
feuchten Nachthauche verweht, rollte das Serie von 
der Marte zu ihnen herüber. 

In voller, ungehemmtet Mondesſchoönheit ſchlug 
Hilldiridur fauft ihre grünen Schleier vom Antlitze 
wieder zurück, und ſprach, bie Ritter ſerelig anlä⸗ 
chelnd: „wir ſind einer großen Gefahr entronnen. 
Preiſ't im ſtillen Gebete Gott den Herrn dafür 
Da Teen fihb Ale auf ben grünen Nafenteppic, 
‚Inieend nieder, — auch Otto, ber ganz ſtill und be: 
fonnen geworden war, — und beteten in tiefer In⸗ 
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brunft ſchweigend vor ſich hin. Als fie fich wieder in 
die Höhe. gerichtet hatten, wandte fi) Hilldiribur ges 
gen Otto mit ernfler Freundlichkeit, und fagte: „ſoll 
ih Die danken, ſoll ih Dich fchelten, daß Du alle 
meine Zauber zerflört haft, und mid) mit den Furcht: 
baren Mächten entzweit, bie bisher noch al® grimme, 
nur kaum gebändigte Helfer in mein Leben hereinſa⸗ 
ben? — „Sch danke Dir, holder Ottoz“ fuhr fie 
nad) einigem Stillſchweigen fort, fih an ihres Lieb: 
lings Bruft fehmiegend, und die Arme um feinen 
Nacken fchlingend. „Du haft e8 gut gemacht, und 
baft Du nun auch eine minder mächtige Mutter, fo 
darf fie dafür deſto ausfchließlicher Deine Mutter fein. 
Mit dem Zaubern iſt es für midy vorbei; ich müßte 
denn mit einer unendlichen Anftrengung wieder da 
binaufllimmen, ro id vor etwa noch einer halben 
Stunde ganz herrſchend und ruhig fland; und dazu 
führt’ ich. in mie weder die Luft noch die Kraft” — 
Otto küßte feiner Mutter mit erhöhtem, zuverfichtlis 
cherem Vertrauen Stimm und Hand, Heerdegen nannte 
fie feine holde Muhme, und trat in ungeflörter Hei: 
terfeit dicht neben fie, aber Arinbiörn fland tief fin- 
nend ba, und fagte endlih: „wer foll denn nun die 
Zauberwaffen ‚gegen Gerda führen und gegen ihr Ge: 
lichtee? Mit den Klingen ihrer Freunde fechten wir's 
leichtlich aus, aber auch mit den finnverwirrenden 
Gaukeleien ihrer Sefpenfter ?” — „Seid unbeforgt;” 
entgegnete Hildiridur, ſich aus ihres. Sohnes Armen 
empor tichtend. „ So viel noch des Wiſſens habe ich 
aus dem Bauberthburme mit fortgenommen,. daß ich 
Fouqud’s ausgew, Werke. V. 13 
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Euch verfimden kann, wie Finnland fidy friedlich un: 


terworfen hat, und Gerda fammt Ottur und Kolbein 
im wilden Grimme darüber zur See gegangen find, 
Willens, als Chriftenfeinde durch alle Chriftenlande 
zu ziehen. Ihr werdet die Triebensbotfchaft bereits in 
Eurem Lager finden, und dann ſteht es Euch frei, 
entweder mit meinem Sohne und mir nad Burg 
Zrautwangen zu reifen, wohin idy eine unausfpred; 
liche Sehnfucht empfinde, ober fonften andre Ritter: 
fahrten durdy die Welt zu thun. Kür jegt aber laßt 
une machen, daß wir weiter von der Warte fortkom⸗ 
men. Ihre erzlürnten Gefpenfter ftreden ſchon glüb: 
eothe Zungen aus allen Maueröffnungen hervor.“ — 
Otto nahm feine Mutter hinter fi auf das Pferd, 
und ber Lichtbraune wieherte freudig unter der holden 
Laft, und trabte fanfter und forgfamer durdy die Thaͤ⸗ 
ler bin, als man es fonft von ihm gewohnt war. 
Schon faſt eine Stunde von der Warte entfernt, ver: 
kündete ihnen ein furchtbarer Donnerfdylag und ein 
ſchwefelgelb auffleigender Dampf die gänzliche Zerſtö⸗ 
rung des Baubergebäu’®. . 

Nahe am Lager kam ihnen Swerker mit ber 
Kriedensnachricht entgegen, und nach einer Eurzen Ruhe 
z0g bie gefammte jubelnde Schaar, Liebes: unb Hel⸗ 
denliedber fingend, das Gebirgsland im Strahl der 
aufgehenden Morgenfonne nah ben Ebenen hinab. 
Stto, einen fehönen Zelter, ben er feiner Mutter aus: 
gefucht, forglih am Zügel führend, ritt mit ihr vor: 
an, Montfaucon’s Edelfalken auf der Kauft, Arin⸗ 
biörn und Heerdegen zu beiden Seiten neben ihnen. — 
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„Bor der Hand bleiben wir ja noch eine ganze Welle 
zufammen!” ſagte der Seekönig, ale fih ein Ge: 
ſpräch über die künftigen Bahnen der Genoffenfchaft 
erhub, und Heerdegen ſetzte hinzu: „Ja wohl! id 
mindeftens gedenke durch Deutfchland nad Frankreich 
zu ziehen, um meine Schweſter von dorten abzuhe: 
len.” — Ein helles Roth flog über Otto's Angeficht, 
und er fagte leife: „ich mögte Dich bitten, fie von 
mir zu grüßen, aber ich bin es nicht werth.” — Da 
aab ihm Heerdegen fchmeigend, doc, freundlich die 
Hand, und Hilldiridur flreichelte ihres Sohnes er: 
glühende Wange. Der Morgenftrahl aber leuchtete 
fo frifch und duftig darein, daß es durch Aller Her: 
zen flog, mie die Ahnung einer eben auftaucenden, 
freudigen Zukunft. 
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Erfted Kapitel. 


Bertha von Lichtenried ſaß eines Abends auf Gabrie⸗ 
le's Burg in der Gascogne vor einem großen Buche 
und las. Es enthielt die Geſchichten frommer Heiligen 
und Martyrer, und ſie konnte ſich um ſo ungeſtörteren 
Muthes darin vertiefen, da ſie in dem prächtigen Baue, 
das wenige Schloßgeſinde ausgenommen, ganz allein 
war, ſeit vielen Tagen immer noch vergeblich auf die 
Rückkehr Folko's und der beiden Jungfrauen wartend. 
Heute rollte draußen des abſchiednehmenden Sommers 
letzter Gruß: ein ernſtes Gewitter, mit ſeinen rothen 
Blitzen die Meeresfläche, über den nahen dunkeln Bäu⸗ 
men hervor, als einen feierlichen Spiegel kund gebend. 
Ein linder Regen rauſchte dazu auf bes Gartens Ter— 
raffen herab, und drein halte das Getöne der ſilber⸗ 
reinen Glode, welche der Burgwart zu Abmwendung 
alles Schadens auf dem SKapellenthürmchen bes Schloſ⸗ 
fe8 Läutete. In den vielen nahe’ gelegenen Dörfern des 
frischtbaven Landes läutete man aud), und fo mar es, 
als rolle der mächtige Donnerwagen auf Schwingen 


Gougue's ausgew. Berle. Vi. 


bes frommen Wohlklanges einher. Bertha fühlte ſich 
dreifach erbaut: durch bie ernflen Gottesworte, die hoch 
über den Wolken hinraffelten, durch das harmonifch 
aufſchwebende Betgetön der Menfchen, und durch die 
frommen Gefhichten, die aus dem alten Buche vor 
ihrem Geifte empor fliegen. 

Da trat in das Gemady eine ältliche mohriſche 
Dienerin, ſchwarzen Antlitzes, denn ſie war tief im 
ſengenden Afrika geboren, "aber, san; nach europiſcher 
Sitte umgewandelt, ſeitdem fie ſich zum chriſtlichen 
Glauben bekehrt hatte. Man hätte fie für eine ges 
mwöhnlihe Schaffnerin nach Tracht und Weſen gehal⸗ 
ten; nur daß zwiſchen den vielgefalteten, "weißen Kopf⸗ 
tüchern das dunkle Antlig befrembend hervor ſchaute. 

„Was bringft Du, Zulma?” fragte das Fräulein, 
und die Alte entgegnete: „eine. Äängftliche. Bitte, bie 
geradezu an Euch gerichtet if. Draußen auf bem Felde 
liegt ein tobtwunder mohrtfcher Manny ich meiß nicht, 
ift er von Räubern überfallen, ober in .einem Zwei⸗ 
kampf erfchlagen; der will die chriftliche Einſegnung 
noch empfangen: vor feinem nahen Ende, aber von 
Niemand anders, ald von Euch, die The durch alles 
Mohrenland berühmt "getvorden  feib, ;von dem. Ange 
ber, wo She des Musa tapfern Geſellen, Euch an da® 
Steinkreuz lehnend; fo gewaltig herrfchend in die Flucht 
triebt. Unfern vun jenem Steinkrenz auch eben liegt 
dev vermundete Mohr. Sch fand. thn, als ich von der 
Meierei zurücke kam.“ 

„Berufe den Kapellan, daß. er mit‘ mie . geht,” 
fügte Bertha, Mamsel und. Schleier. zuſammen fuchend, 
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„und beffelle auc ‚einige Knechte zu unfrer Sicherheit 
und- bes ‚Wunden Hülfer.. 2 
: ? „Der Kapellan,” entgegnete Julma, „ift Thon 
zu Bett, die Knechte ſchnarchen In den Stätten. Ehe 
wir die Alle weden und rüſten, muß der Tobtwunde 
fhon längſt verfhieden fein. Und wo er dann hin= 
ſcheidet, wenn er ohne Troft und Einfegnung erftirbt, 
das müßt Ihr noch viel beffer verftehen, ats ih.” 
„Ei Zulma,“ rief Fräulein Lichtentied aus, „wie 
billig ‚und wahrhaft. Du mein faumfeliged Gemüth zu 
fhelten weißt! Nein, allerdings, auf Gottes Megen 
ſoll fid) ein Menſchenkind nicht, erft viel umfehen nad) 
Gefährten und Beſchützern. Laß uns nur gleich zu 
dem wunden Manne hinaus.‘ Gott, wie. viel. Großes 
haben die heiligen Menfchen gethan, von denen ich eben. 
las, und ich 'zögre vor fo unbedeutender Sahrt! Und 
wie bange dem Sterbenden nad) mic fein mag!” 


Eingehüftt vor dem Unmetter draußen, feheitt fie 
mit Zuma die Steige zu einem heimlichen Pförtlein 
des Schloſſes eilig hinab, und nacbem fie eine dort 
einfam . brennende Lampe zur Leuchte mitgenommen 
hatte, traten bie. beiden Frauen im, bie gemwitternde und 
regnende Nacht hinaus. 

Zulma wußte bie Wege zum Steinkreuze beffer, 
als es Bertha der neuen Bekennerin zugetraut hatte, 
Sie ſchritt eilig duch die Finſterniß hin, fo daß ihr 
das Fräulein nur mit Anſtrengung zu folgen vermogte, 
fie um den Eifer, den fie für die Seelenrettung des’ 
Verwundeten bezeigte, liebgewinnend. Heber wild ver⸗ 
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zweigte Hügel bin, durch unmwegfame Zhäler fort, ging 
der Pfad der nächtigen Wandlerinnen, und wenn Ber: 
tha zweifelnd fragte, weshalb fie fo vom Wege abwi: 
hen, entgegnete Zulma: „es ift die gerabefte Richtung. 
Vertraut doc einer Afrikanerin bei folhen Dingen. 
Auf unfern öden Sandwüften, wo der Stuem alsbald 
jediveden Fußtritt verweht, lernen wir das Zurechtfin⸗ 
den wohl.” — Und wirklich zeigte fih, fo oft ein 
leuchtender Blig Hügel oder Gebäu oder Baum ober 
andre Gegenflände kund gab, daß die Mohrin aller: 
dings den nächſten Weg nah dem Steinkreuze fürder 
ſchritt. Bald aber ward Bertha gemahr, Zulma laffe 
ſich noch von ganz eigenthümlichen Zeichen leiten, denn 
oftmalen pfiff fie auf eine midermärtig durcchdringende 
Meife aut durch die Nacht, und ein ähnlicher gellen- 
der Schall kam ihr entgegen, die Richtung ihres Gan⸗ 
ges beſtimmend. Bertha fuhr einige Male unwillkühr⸗ 
lich davor zufammen, und Zulma, die es bemerkte, 
fagte zu ihe: „es höre ſich untieblih an, Zräulein, 
aber es bilft uns durch die Finfterniß zu dem kranken 
Manne Ein Glück, daß er: in diefer Mohrenkunſt 
erfahren. tft, ob er gleich nicht zu uns ſchwarzen Afti- 
kanern, fondern zu unfern weißen arabiſchen Glaubens 
genoffen gehört.” 

Während fie nody fo rebete, machte ein Blitz das 
num fehon. ganz nahe. fleinerne Kreuz ſichtbar, und zu: 
gleih einen Mann in mohrifcher Tracht, der ſich halb 
liegend, halb fisend gegen das gemauerte Fußgeſtell des: 
felben gelehnt hatte. — „Gottlob, daß She noch am 
Leben feld!” rief Bertha, zu ihm binellend, und fich 
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über ihm niederbeugend. „Ih bin Bertha von Lich⸗ 
tenried, nad der Ihr "verlangte, und bringe Euch 


‚Gottes und der heiligen Kivche Troſt. 


Aber wie ward ihre, als der vermeinte Todtwun be 


plötzlich in die Höhe fuhr, fie wild. in feine Arme faß- 


te, und mährend das :gellende Pfeifen dicht an ihrem 
Ohr vorüber aus feinem Munbe fprang, ringsarı zwi⸗ 


ſchen Hügeln und Hoden hervor Alles lebendig warb, 


und plöglih em dichter Kreis von mohriſchen Männern 
um das Kreuz heran gedrungen um. Zulma lachte 
faut und frech darein, und fchrie in einem fort: „ha= 
ben wir Dich, Du rares, fcheues Vögelchen! Haben 
wir Dich!“ — Bertha Inbefien rang ſich mit Eräftiger 
Gewandtheit, die ihren Entführer bei ber Zartheit ihrer 
Geſtalt überrafchte und erſchreckte, von ihm los, und 
floh, wie ehemals bei ähnlicher Gelegenheit, bas Mäuer- 
lein an bed Kreuzes Buße hinauf, mit verteauender 
Inbrunſt den Stamm des geheiligten Zeichens umſchlin⸗ 
gend... Es mogte beweglich anzuſchauen fein, wie die 
holde, magblid, reine Geſtalt, von ber Leuchte im ihrer 
Hand mit hellem Licht Übergoffen, fid am dem götk 
chen. Lebensbaume feft hielt, einzelne Strahlen von 
da hinunter. fendend in das Geroimmel der haßlich 
bebräuenden Geſtalten um fie ber. . Zulma. Hatte bes 
reits Ihre Schleier zu: einem. Turban über das ſchwarze 
Haupt zuſammen geflochten, und ſagte mit frechem 
Brinzen: „bin nun wieder. eine Mohrin, nach: wie vor. 
Meint She wirklich, das nüchterne Leben bei Euch 
bätte mir je gefallen? Du: mußt nun. mit nach Carta⸗ 
gena, und wirft dort auch fihon:Befleres kennen ker: 
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nen, als Dir je in Deinem ganzen, blöben Leben ge: 
träumt hat.” — Berachtend wandte ſich Bertha von 
ihr ab, und rief den Anführer der Schaar ax, er möge 
‚feiner Nittertrene und Ritterehre gedenken, unb nicht 
im Bunde mit einem ſo verworfenen Weibe ein reines, 
-edelbürtiged Fräulein gewaltſam entführen. Aber der 
ſchändliche Burſche brach gleichfalls in ein. Hohngeläch⸗ 
ter aus, und rief: „für das Mai hilft Euch Euer Kran 
und Eure vornehm ſtrenge Schönheit zu nichts. Ihr 
: habt. keinen feufzenden Liebhaber vor Euch, wie ehemais, 
fondern den Eugen: Akbafiz.. ven Geſandten des mäch⸗ 
Aigen Emir Nureddin, der Such unfeh bat in deſſen 
Arme nach Cartagena bringt.” — „Rüuͤhre mich See 
ner an, dem ſein Leben lieb TI fpend) Bertha. zur 
rück. Ich weiß ed nicht, wer ed fin meinen Sinn 
gelegt hat, aber daß es mahe-.ift, weiß ich gewiß, und 

Hab‘ ed auch fchon- früher dem Genoſſen Muza's ver- 
tündet: mer mid). gewaltfam bier, wegräßt , der muß £ 
böüßen mit bitterm Tod. Nebst Euch in At!” — 
Aihafiz lachte, und Schritt gegen das. Kreuz vor Da 
Gel eben ein gewaltiger Donnerfihltg nom Himmel, doß 
der Räuber und feine Motte geblenter unb::betäubt ia 
die Kniee ſanken, die frevle Zulma mit. : „Get 
hat geſprochen,“ ſagte Bertha, und dad ifk die Teste 
Gunte, bie .er. Euch: erzeigt,, ‚dafern Ihr im Eurem 
reiben beharre. Seib weiſe; kehrt in Frieden zurück 
zu. Euren. Schiffen? — Es war,/: alswolle fich der 
Kreis, dem Gebote der verhetrlichten Bertha. zufolge, 
löſen; fogar Alhafiz mar: ſtumm gewerden, und wandte 
fich abwärts vor den Strahlen der Leuchte in der Jung⸗ 
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frau Hand. Doc, plöglich fehrie die widerwaͤrtige Zulma 
auf: „gedenk', Alhafiz, an das Drittheil von Nureb: 
din’s Schäsen! Das fol Dir nicht entgehen, und mir 
das Achtel nicht, fo Du mir davon verheißen haft.” — 
Und mit Katzenſchnelugleit flag Tie dus Bemäuer hinen, 
riß die Leuchte zerfchmetternd aus Bertha’s Hand, und 


rief: „nun biendet Euch das Anfehen der Here nicht 
mehr. Nun nehmt fie mit!” — Und zugleich au 


hatte Alhafiz das Fräulein erfaßt, und trug fie bee 
Barke zu, fein Gefotge,, jubelnd, wie Über einen Sieg, 
ihm nah. Kein Biitz mehr enfeuchtete den Himmel} 
im tiefen Dunkel gelangten fie and Geflad, im tiefen 
Dunkel fegeiten fie auf das öde Meer hinaus, n 


weites Rapitel. 


Bu she fich ‚die eben erzählte. Begeberheit zutrug, 
waren ſeltſame Dinge in Cartagena vorgefallen. In 
der Nacht nämlich, wo mas Herrn Folko von Mont: 
faueqn als Leiche, den Befehlen des Emir Nureddin 
gemäß, in eine alte Fürſtengruft bingeflellt, und diefe 
verfchloffen hatte, mar ein tiefverhüllter Menſch an das 
Gesitter dee Höhlung gelommen, und hatte, fo, daß 
die unweit davon ftehende Mohrenwache fehen und 
hören konnte, mit etwas Metallnem, das er in ber 
Hand verborgen trug, breimal gegen die ehernen Stäbe 
tönend angefhhlagen. Und fo wie ber Klang erfcholl, 
kam mit ihm eine unmiderftehlihe Müdigkeit Über die 
Augen ber mohrifchen Kriegsfnechte, daß fie, im Bes 
griffe, vorzufpringen, und den Verhüllten nad) feinem 
Beginnen zu fragen, taumelnd über einander hinfan- 
Im, und im tiefen Schlafe, ja faft mie von einer 
Ohnmacht getroffen, regungslos feft lagen. 

Der Berhüllte klirrte indeß mit feltfam ſchauer⸗ 
lichen Klängen immer fürder gegen das Erz, und ba= 
vor begann es fi drinnen in dem Gewölbe zu regen 
und zu heben, wie in erwachenber, lebendiger Kraft. 
Das war Herr Folko von Montfaucon, der ſich aus 
den blutigen Züchern, mit welchen man ihn überdeckt 
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hatte, empor richtete, und mit einer traͤumeriſch haj⸗ 
ſern Stimme fagte: „Du Gott, wie kalt und dunkel 
iſt diefes Bett!” — Und nah einigem ſchweigenden 
Belinuen fing gr wieder an: „oder wenn ich gefterben 
bin an meinen heißen Wunden, warum brennen fie 
denn. voch fo fehr? Und warum flieg’ ich denn nicht 
entlörpert aus der Grabſtätte in das feelige Himmelblau 
hinauf?” — „Herr, Ihr lebet wirklich” fagte der 
Verhüllte draußen. ' „Es ift nur mit der Heilung noch 
nicht ganz zu Stande. Haltet Euch nur friſch, daß 
Ihr nicht zu träumen anfangt. Sch bin gleich bei 
Euch, und heil? Euch vollends aus.” — Und wie der 
wunderbare Menſch mehr und mehr gegen bie Gitter 
ꝓforte tönte, gaukelten auch immer feltfamere Geſtal⸗ 
tungen vor Montfauchn's Augen und Stirn. Es war 
faft fo, wie wenn man im noch halb befonnenen Ent 
fhlummern liegt; und der aus töbtlicher Starrheit her- 
auf geklungene Freiherr wäre von benfelben Klängen 
in einen anmuthig umſchleiernden Schlaf zurüd ger 
ſunken, hätte der Fremde nicht immer dazwiſchen ge 
rufen: „wehrt Euch die Träume ab! Haltet Euch bie 
Rräunge vom Leib!” 

-, Eudlich klirrten die metellnen Sitterthüren mächr 
tig in ihren Angeln, thaten ſich feierlich langſam von 
einander... und der Verhüllte trat in Die Todtenhalle 
ein. — „Meine. Wunden ‚find kalt gerageden;” fagte 
ber. Freiherr, ein fiebechaftes: Sröfteln im Tone der 
Stimme ‚nur. kaum. bezwingend. „Sie ſchmerzen mich 
fehr,” — “Bir ‚wollen: gleich helfen;” entgegnete ber 
Fremda, zog eine Leuchte unter feinen Gewinde her⸗ 


to 
vor, umb begann einen Iftdernden Balſam in bie ro⸗ 
tben Narben zu träufeln; dann firih er mit einem 
glänzenden Ringe:-drob hin, und während ſich jegliches 
Wehe daraus verlor, und nee, belebende Kraft wab 
Munterkeit durch alle Glieber ſtrömte, erkannte Mont: 
faucon voll zweifelnden Erſtaunens ben Ring für Ga— 
briele'6 vielbeftrittnes Eigenthum, den mãchtig janbti- 
fen et für den italiſchen Kaufheren und Reiſtgen 


un merkt Ihr doch,” fagte dieſer freundlich, 
„um wie viel beſſer ed mar, daß der Ring in meinen 
Händen verblieb. Ihr fahet ihn als ein Stud Eurer 
eitterlihen Ehrenrüftung an; wie mit einem artigen 
Spielwerk tändelte damit Gabtlele Es mußte ein 
Kaufmann daräber kommen, um ihm die techten. Sk 
beimniffe abzuftagen, und Rittetn und fihönen Frauen 
damit zu helfen. - Fühlt Ihr Euch wieder keaſtig und 
friſch genug? Da kommt mit mir in des Emir Nutede 
din Schloß. Er hat den Schuß‘ der. beiden holden 
Fräulein übernommen, und dieſes Bernlihens. wollen 
wir ihn, fie entführend, überheben. Hernandez wartet 
mit den Schiffen vor dem Hafen, ein Boot von ihm 
Üegt rüderfertig am Strande.“ — Huf fprang ber 
Freiherr, die leuten Reſte der Mattigkeit von ſich abe 
ſchüttelnd, umb ergriff fein ſichelfoͤrmiges Perſerfchwerdt 
Indem er auf: beiten breiter Klinge die Blutfleden wahre 
nahm, feufjte er, und fragte: Bintiguerra lebt doch 
auch?” — „Ja, - entgegnate: Tebalde,' „den "hab" ich 
Thon: früher geheilt. Er ri aber fo Kibler Laune Über 
feln Unglück bei dem ganzen Vorfall, daß er im Aer⸗ 
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ger fhon an den Strand. Sinnb gegangen iſt und Mh 
dor. Euch und den Frauen gar nicht ohne Noch fehen 
laffen wit.” — Dabei lachte der Kaufhere von gan: 
zem Herzen, und machte auf luftige Italifche Weife den 
mismuthigen Grafen mit einigen kecken Fratzen nad, 
wozu er Die Leuchte vor das Geſicht hielt, damit es 
Folko beffer'fehen könne. Diefer aber fagte mit etwas 
ſtrengem Ernſte: „bedenkt doch, daß wir in einer Tod⸗ 
tengruft ftehen, Ihr umerhörter Menfh. — Aber 
den Muza, den wortbrüchigen Entführer, den habt 
Ihr doch nicht wieder erweckt?“ — „Der Himmel’ be: 
"wahre mic vor ſolchem gottlofen Thorenwerk!“ vief 
Tebaldo ans. „Zudem, ob es au mein Wille ge 
weien wäre, das hätte die Ringeskraft nicht mehr ver⸗ 
most. Euer: Artwurf hat ihn viel. zu firher und tief 
‚getroffen. Das Entführtwerben it nun an ihn gelom- 
‚men, aber es iſt wohl vor fehr. ſchwarzen Gefellen ge 
schehen.” — „Richter nice,” fügte Montfaucon, feier: 
lich aus der Gruft vorfchreitend, „und führe: ‚mich 
ſchneil, daß wir die Frauen erretten.” Tebaido ging 
mit einem feltfamen Kopffchlitteln neben dem Freiherru 
ber, das. faft, ausfah, wie Hohn, bennocd aber fih im 
Worte zu Heiden nicht wagte oder nicht vermogte, 

Dunkel auf einer einfamen Höhe tag: unmelt 
der Stadt. dad Schloß des mächtigen Emir Nureddin. 
Ein graufes Thiergebrüll, wie es Montfaucon .nod 
niemals vernommen, .. brang vom Eingange der’ großen 
Mouse hervor, welche ben Fuß des Hügels umzür 
tete. — „Es iſt ein Tiger aus dem Lande Afla, von 
ungeheurer Cxöße;” fügte Tebaldo. „Der Emir führt 
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tn allwärts mit fi) herum, und Jäßt vom dem Thiere, 
das bei Nachtzeit angekettet gerade- auf der Schwelle 
liegt, feine Wohnung bemachen.” — Der Freiherx 
ſchwang fein perfifhes Schwerdt ein paar Mal zur 
Uebung, daß es fcharf durch die Luft hinpfiff, und be 
rühtte dann. deffen Schneide und Spitze prüfend mic 
den Fingern. „Ihr mwerdet es bei der gtimmen Beſtie 
nicht brauchen;” ſprach Tebaldo. „Spart ed Euch 
nur auf. Man kann nicht wiſſen, es mögten doch 
noch unvorhergeſehene Fälle kommen, ob ich gleich nicht 
daran glaube.” — Zugleich begann er mit dem Ringe 
gegen bie filbechell leuchtende Spitze eines Pfeiles, den 
er aus feinem Gürtel zog, anzuklingen, davon ein lei⸗ 
fer, aber unendlich anmuthiger und fo kräftiger Zon 
entitand, daß man zu ‘vernehmen glaubte, wie er durch 
die Ebene in füßen Schwingungen fern, fern hinaus 
bebte, und erft in dee entiegenfien Weite verhalite. 
Noch kaum hatte Tebaldo das feltfame Klingen einige 
Mal wiederholt; da ward das Brüllen des Tigers ler 
fer, unterbrochner, ‚und endlich ſchwieg ed am. — 
„Das Unthier fchläft,”.fagte Tebaldo, „aber ich. muß 
den, Ring fürder tönen laffen, damit e8 nicht erwacht, 
auch bamit nody viel andre Augen im Schloffe. zufal⸗ 
len. Kommt. ed Euch felbften, Herr, wie eine Schläf⸗ 
rigkeit darüber an, fo macht nur das Zeichen ded hei⸗ 
ligen Kreuzes vor Eurer Stirn; dad nimmt dem Zau⸗ 
bes feine Macht.“ — Folko that, wie Zebaldo gera- 
then hatte, und beide: fihritten den hohen Baun hinan. 
Das riefenhafte Zigerthier. hatte füh in feiner gan- 
zen Länge tieffchlafend auf. die Schwelle hingeſtveckt, fo 


daß, ale die Thore dahinter vor der Berührung des 
Ringes aufgingen, die beiden Wandler über den grim⸗ 
migen Wächter binfchreiten mußten. Dabei fielen eb 
nige Schimmer aus Tebaldo's Leuchte irrend über das 
heimtückiſch wilde Antlig; es ſah faſt aus, ale ſchlafe 
ein fo misgefchaffner Menſch unter den Füßen der: Ge: 
führten, umd fie beeilten fich fhaudernd, von dem häfr 
lichen Bilde wegzukommen. 

Bergan führte ein prächtig gepflaſterter Weg, zwi⸗ 
ſchen duftenden, hellblühenden Roſenhecken hin, aber 
Auch durch zwei bis drei, gold und erzvergitterte, von 
zahlreichen Wachen befegte Xhore. Die Kriegsleute fans 
ten in Schlummer vor dem leifen Zonen des Ringes, 
die Riegel: gingen vor bdeffen Berührung folgfam und 
fonder Geraffel auf. So gelangten bie beiden Genoffen 
auch unbemerkt in den Bau bes Palaſtes ſelbſt, aber 
wie viel auch ber güldnen und filbernen Lampen bier, 
auf den Gängen und Treppen brannten, blieb Tebaldo 
doch ungewiß und Eopffchütteind flehen , zmeifelnd‘, was 
man zu thun habe, um bes rechten Weges nad) den 
Zimmern der zwei Fräulein in dieſem prächtigen Laby: 
einthe nicht zu verfehlen. Folko aber fchaute mit ſei⸗ 
nem fAyarfen Feldherrnauge, Eug und ficher wie ein 
Adler umher, und ſich bald zurecht findend, von mels 
her Seite ihm draußen der Kaufberr bie Fenſter der 
Jungfrauen bezeichnet hatte, ſprach er: „nur immer 
biefe Saspistreppe hinauf, Tebaldo; fie muß uns un: 
fehlbar nach unfern Signatfternen hinführen.” — Es 
gefhah, wie Montfäucon rieth und  gebot, und To 
wußte Te fih auch auf den: Gängen droben. zurecht 
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zu finden, bis fie vor einer .mit goldnem und glänzend 
gränleuchtendem Zierrath gefhmüdten Thüure ftanden, 
und. ev. fagte: „hier müſſen der Fräulein Wohngemäs 
he fen.” — Er Elinkte kelfe dazu an bem filbernen 
Drücker ber Thür, und, als fi noch immer nichts 
regte, flüfterte er endlich dur das Schlüſſelloch hin⸗ 
ein: „Blandeflour, Blancheflour, thu’ auf Dein 
Bruder Folko fteht bier draußen, und iſt gelommen, 
Did) und Gabrielen zu erretten.” — , Sprecht etwas 
kauter ,”. fagte Tebaldo; „das Zönen bes Ringes hat 
ohne Zweifel auch die fchönen Augen ber zwei Herrin⸗ 
nen in tiefen Schlaf gewiegt.” — Folko wiederholte 
mit erhöhtem Laute bie vorigen Worte, die er noch 
kaum geendet hatte, als zwei weibliche Stimmen ein 
ängftliches Gefchrei im Zimmer ausftießen, und «8 gleidy 
darauf wieder ganz todtenftille brinnen ward. — „Was 
wir auch für Zhorenftreiche angefangen haben!” fagte 
Zebaldo ärgerlich. „Wir dachten nicht daran, daß fie 
Euch tobt glauben, ynd alfo, was Ihr eben fprachet, 
für &efpenfterfpuf halten müſſen. Was follen wie 
denn nun anfangen? Laffen mir die Thür durch bie 
Ringeskraft aufgehen, fo fehen fie uns erft- gänzlich 
für Spufßgeftalten an, und fehreien in mwahnfihniger 
Angft die ganze Emirsburg, allem Zauber zum Xroge, 
mad. Und lägen fie in Ohnmacht, — mas eigentlich 
das bequemfte für unfer Entführen wäre, — tie bein 
gen: wir fie an das Ufer hinab, da wir doch immer 
fün einen möglichen Angriff bereit bleiben müfjen?” — 
Sie finnden noch In zweifelnder Ueberlegung; da klierrte 
bie Thür in Schloß und Angeln leiſe, Ieife, und zeigte 


aufgehend..die Goſtalten Blancheſtour's und Gabriele's, 
welche, mit langen ‚Kerzen in den Bänden, in weite, 
weiße Nuchtgewänder gehüht, vor :dben heiden ſtaunen⸗ 
den. Gefährten ſtanden, wie eine holte Schweſtererſchei⸗ 
nung aus dem Geifterreihe. — „Wir :wiſſen es wohl, 
Bruder,” fagte: Blancheflout, „da Du geftern an 
Deinen heißen Wunden geftorben bif; Du wäreft auch 
wicht. blos wieder gefommen, um und das anzuſagen; 
ober Deine. Stimme ſprach von Errettung. Droht 
und irgend. Entweihen ober Schmach, fo..find wir be 
rät, Dir zu folgen; : wenn es fen .muß, bis in 
Dein Grab.” Ihre zarten Glieder flogen dabei in 
magdlicher Bangigkeit zufammen, die Stimme zitterte, 
aber eine treue, .unteiberrufliche Keftigkeit des Sinnes 
drang durch die ſcheu ausgefprocenen Worte bin. Noch 
ehe Folko in Rührung und Meberrafchung Zeit zum Er» 
wiedern gewann‘, fagte Gabriele: „Du hoher Schatte, 
man fol ja von. Senfeits Alles mit klarern Augen fer 


‚ben; da weißt Du auch ſchon, wie ſehr ich Dich .liebe, 


wie fehr ich Dein eigen bin, und e8 auch, war, ald Du 
noch bier auf Erden wallteſtz obwohl es nimmer von 
meiner Lippe kam. . Gebeut Deiner Magd, o Held! 


fie. ift willig, Die. zu folgen in den Tod.“ 


Da Eniete Ritter Folko von Montfaucon ehrer- 
bietig und freudegkühend nieder, und. fprach: „ich lebe 
noch, himmliſche Gabriele; ich trage noch diefen ſterb⸗ 
lichen Erdenleib um nieine. unfterblichg Seele her, aber 
Eure Engelöworte haben mich ſchon diesfelte zu einem 
Seligen gemacht.“ — Erröthend trat Gabriele einen 


Schritt zurück, ſcheu vor ihrem Higenen Minnebefennt: 
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niß, und wer bir Gegenwart Tebaldoſs, den fie uls 
unberufenen Zeugen erft eben jegt wahrnahm, aber..un: 
ausfprechlich entzückt von ber Wiederbelebung ihres tits: 
terlichen Lieblings. Blancheflour lag freudeweinend in 
des hohen Bruders Armen. 

„Es iſt die höchſte Zeit!” ſagte ba Tebaldo, wie 
mit einem Stundenrufe zwifchen die Wonnen unb Sci 
fo reicher Liebe tretend. Folko fprang in bie Höhe; 
und bot Gabrielen den rechten, dee Schwefter den lin⸗ 
ten Arm; bie Jungfrauen folgten ihrem herrlichen Ge: 
leiter, ohne weiter zu fragen, wohin es gehe. Tebaldo 
fchritt eilig voran. Den Ring durfte er nicht fürder 
tönen laffen, damit die zarten Fräulein vor feinen 
Klängen nicht abermals in den Schlaf fänten.: Des 
halb war er in großer Haft, aus dem Schloffe und in 
das Boot zu gelangen, fürdhtend, die Kriegsknechte könn⸗ 
ten durch irgend einen Zufall aus ihrem magilchen 
Schlaf erweckt werden, ober gar ber grimmige Tiger 
verderblich am Ausgange empor fahren. Aber der ſchlief 
noch feſt umd tief; dennoch bebten die Frauen ſcheu 
vor ihm zurück, und konnten fich- nicht entfchließen, 
über die Gräuelgeſtalt hinzuſchteiten. „Bohrt ihm 
Euer Schwerdt in den Ruden;” ſagte Tehaldo zu denf 
Ritter. „Dann wagen es die ängſtlichen Huldinnen 
wohl eher, in bie Freiheit zu treten.” Montfauicon 
ſtand zögeme — „Sch weiß nide —” fptah er 
endlih, „bie Beſtie im Schlaf fo abzufangen” — 
„Nun wahrhaftig,” entgegnete Zebaldo mit un= 
willigem Lachen, „ih glaube am Ende, Ihr dehnt 
Eure ritterliche Seroiffendaftigkeit auch auf ben Ziger , 


B;, 


#08.” — : „Spottet;: wie: Iht wone ſagte Mont 
faucon; „ich geb’ 6 Euch frei. Aber €8 ſteht· mir 
was ⸗im Wege, wenn ich die Klinge gegen das {one 
ende Untthier ziden will. Und es geht ja auch fo.” - 

Damit 6b: er Gabrielon Teiche: empor, und 'teiig fü r 
‚ Über den geimmen Wächter hinaus3dann ehilt er mit 
Blancheflour dafſelbe / wähtend auch Tebaldo mit einern 
ſeltſamen Achſelzucken und Kopfſchütteln aus der Pforte 
trat. Aber noch Hatte der edle Freihetr ſeine Schwe⸗ 
ſter kaum zur Erde geſetzt, da fuhr das Tigerthier brül⸗ 
lend aus dem Schlaf in die Höhe, und ſchlug den bif- 
figen Zahn in Folko's lange Gewänder ein. — „Dei, 
fagte der, feine Perferklinge fihnell in der Hand, „wenn 
Du nicht anders willſt, mir kann es fhon recht fein. 


Mac dem Strande mit den Frauen, Zebaldo! Ich bin, 


bier gleich fertig” — Und mirklich hatte der Kauf: 
here nur wenige Schritte mit den zagenden Fräulein 
gethan, als Folko ſchon nachkam, und ihm fein Füh⸗ 
teramt abnahm, das rauchende Sichelfchwerdt in die 
Scheide werfend.  Unangefochten gelangten fie zum 
Ufer, fchifften fi) ein, und feegelten aus dem Hafen; 
Vinciguerra mit, aber unwillig von Allen abgewandt; 
weshalben Folko zu ihm fagte: „das thut mir recht 
Leid um Euch, Aleffandro, daß Ihr einen ausgefocht 
nen Ritterkampf nachtragen wollt. Uber wenn Ahr 
Euch nicht felbft dabei helfen Eönnt, kann es freilich 
ein Menſch.“ — Mit deſto größerer Freude und 
Herzlichkeit wandte er fi) dagegen zu dem wackern 
Hernandez, ber als Hauptmann der Galeere die Damen 
mit feierlichee Höflichkeit empfing. 


Fouqué's ausgew. Werte. VI. 2 
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Als der Emir Nureddin am. folgenden . Morgen 
die Hucht der Kräulein und die übrigen. Wunderbar⸗ 
Zeiten der Macht erfuhr. fagte er: „weil ber Tiger ge⸗ 
fällt iſt, zweifle ich nicht, daß ber tapfre Freiherr ſelb⸗ 
ſten pon feinem Scheintode erſtand, und bie -fchöne 
Beute mit fortführte. In Helbenhänden find die 
Sungfrauen gut aufgehoben. Daß fih ja Niemand 
unterfiche, ihnen nachzufegen ! Wäre das Kleinod Ber⸗ 
tha mit dabei geweſen, fo mögte mir freilich, anders zu 
Brut. Fein“ I. 


Drittes Kapitel. 

Dar mächtige Emir zeigte fih nad) mie vorher in 
einer geheimnißreichen, ununterbrochenen Thätigkeit, die 
feine ganze Seele zu füllen ſchien. . Schiffe wurden 
ausgerliftet, Kriegsleute geworben, Vorrathe an Waffen 
und Lebensmitteln aufgehäuft, und Niemand yermagie 
aud nur entfernt zu errathen, wohin Nuxebdin’s Geift 
die fucchtbaren Fitcige auszuhreiten willens ſei. Daß 
es fuͤr ain großes entſcheidendes Ziel gelte, dafür. bürgte 
das Weſen des fürſtlichen Helden ſelbſt, der nie mit 
Geringen oder um Geringes willen. indie Schranken 
getreten war. 

Eines Abends ſpaͤt, "nad arbeitfom vollbrachtem 
Tagwerk, ſaß Nureddin auf purpurnen Polſterkiſſen in 
feiner Halle, eine Laute im Arm, der er feltfame, 
bald feindlich, bald ſüß tönende Klänge entlodte, oder 
vielmehr. entriß, denn das Inſtrument ſchien unter feis 
nes Meiflers gewaltiger Hand zu ächzen. Seine Skla⸗ 
ven meinten, er ruhe von der Arbeit aus; aber wer 
die glühend rollenden Augen, die flreitenden Lauten: 
töne, die zudenden Lippen verftand, der konnte bald 
wiffen, daß in diefer Ruhe das rechte Ringen erſt fei- 
nen Anfang nehme, und. zwar mit dem mächtigften 
Keinde, welchen Emir Nureddin bisher no beftanden 





hatte, und melcher er felbft mar. Bor diefem einzig 
und allein pflegte ihn auch bisweilen ein Zittern anzu= 
wandeln. 

Ein Heerführer feiner Schaaren trat mit einer 
Meldung in das Gemach, ein hoher, feierlicher Kriegs: 
mann, greifen Bartes und leuchtenden Blickes, Abdal⸗ 
lah geheißen. Indem er ſprach und berichtete, ah ihm 
der Emir unverwandt ind Auge, immer noch an ben 
Saiten der Zither reißend. Die fprangen endlich mit 
einem Wehefchrei aus einander, und Nurebdin warf 
das Inſtrument zertrümmernb gegen eine Säule, mit 
den Worten: „das kommt davon, Laute, daß Du mid 
gar nicht verſtehſt. Es ift Deine elgne Schutt.” — 
Dann winkte er die aufwartenden Sklaven hinaus, ge- 
bot dem Heerführer, fid) neben ihn zu feßen, und hub 
folgende wagen zu ſprechen an: 

„Abdallah, das Herz ſchlaͤgt mir noch die Bruſt 
entzwei, dafern ich nicht frei heraus ſprechen kann, 
was drinnen wohnt, nach meiner Art, und vor einem 
Ohre, das ordentlich zu hören verfteht, und wieder 
ans Herz zu bringen, was vom "Herzen kam. Ich 


weiß wohl, man giebt dergleichen am alletbeften mit 


Thaten Tund, aber die brauchen der Zeit fo viel, che 
fie ans Licht herausbrechen, und könnte man ein roch 
tes Wort dazteifchen vernehmen und reden, man Bil: 
dete noch ganzlandre Herslichkeiten heraus, und auf bie 
man fonften vielleicht nimmer mit einem einzigen Ge: 
‚ danken verfällt.” M 

„Das Wort ift der mächtigſte Pfeil von allen 
Geſchoſſen ;” fagte Abdallah. Es iſt zugleich sin Baum, 
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bet nicht zur aufwarts F rüchte treibt, fondern auch 
Früchte ſendet in den eignen mütterlichen Schooß aus 
rück, in die Bruft, die ihn gebar.” - 


„Recht, Abdallah!” Tief Nurebbin aus. „Sch 
glaube, wir verfiehen einander. Viel habe ich bei de& 
Jugend umher gefuht, meinend, in beren flammenden 
£uftwäldern müſſe doch irgend ein Heldenbaum machfen, 
der mir die erfehnten Früchte biete. Vergeblich hab' ich 
geſucht. Sie ziſchten wohl allſammt luſtig in die Höhe, 
fo wie ih nur einen Funken dran brachte, aber der 
rechte innre Kern, verſteh mith, fo das rechte, eigen- 
thümliche Dafein, das einen Kerl erft zu dem Kerl 
macht, der er tft, — das war bei ihnen entweder noch 
gar nicht da, oder bei weitem nicht reif, oder doch in 
ſeinen erſten Ahnun ngen von meinem Treiben himmel⸗ 
weit verſchieden. ie freuten ſich meiſt immer, mit 
dem großen Emir Nureddin zu thun zu kriegen, und 
den Leuten fagen zu Eönnen:, „Heut hab’ ih ihn an⸗ 
derthalb Stunden geſprochen; ſaht Ihr, wie er mit 
mir fpazieren ging?” und was der Aermlichkeiten mehr 
find. Alles Andre aber nahmen fie fich nicht eben fonder: 
lich zu Herzen.” 

„Verzeih, mein großer Herr,” entgegmete Abdab⸗ 
(ah, „wenn Du fie eff einmal in Deine Höhe hin» 
anf genommen hatteſt, fo war es an Die, fie fliegen 
zu lehren. Dafür tft der ältere Adler da” 


„Es iſt ja nicht das, o gar nicht das!” rief der 


Emir mit einiger Ungeduld aus. „Fuͤhlen ſollten fie 


mit mir, mas ſich gar nicht lehren laͤßt; ſich erbennen, 


und eben dadurch fich legitimiren als geheitigte Mord - 
und Brandfackeoln in der Hand‘ bes Deren det Heer: 
fhaaren. Nicht wahr, Abdallah?” . 


Der ſah' ihn ſchweigend und mit leiſem Kopfſchüt⸗ 
tein an. Steigend an Heftigkeit und Ungeduld fuhr 
Rureddin folgendermaßen fort .· 

„Abdallah; Du Haft wohl an ein zwanzig! Jahre 
Winger in der Welt gelebt, als ich. Was mir ald voll: 
reifein Manne, als werdenden Greiſe kund worden iſt, 
muß’ es Dir ang; gewordnem Greife vorlaͤngſt ſchon ſein. 
Merkſt DS denn nicht an den wachfenden Kriegen, 
air dem Schwerbterzuſammenſchlagen der Muſelmannen, 
CHriffen und aa daß ‚der Zotn Gottes und: bed 


eh. 


Sen Fe en wir kr aa Fe en 
fonften Bfetbe- bieileicht den ‚seößen Arhnmiften nach 
ein 'patıe’ hundert Jahrkn rar Line tobt geifktofe Maffe 
zurück. "Die Beften von Ans Find’ zu Lichtern angeſtellt, 
das heißt, zu Fackeln; drum riſch geſprüht, nur riſch 
geſprüht :Mnd::follten: wir auch nie -Schlieflangen die 
rußigen Schwatzen aus file hinautreiben müſſen! 
Nur: gemacht. daß die Maſſt im vollen Fluß kommt! 
Denn bis jetze geht Die Arbeit nöch verzweifelt langſam.“ 


Herry iagne Abdallah gang ieefhauht, :ywie es 
ni: vdrtommt/wollt Ihr allen Frieden mid uns BB 
kecreche naicſen, und was vſeibt· und dan?” 


N 
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„ Menfhenrecht, Meterrecht, Frauenrecht!“ rief 
-der glühende Emir. : „Der Einzoelne ſoll vom Einzel⸗ 
nen in Ehren gehalten werden, die Maſſen in einan⸗ 
der” ‚gerührt, bis fie nad) : vollendeten Guſſe von‘: ſas⸗ 
ſten zu ſchönern Formen erkalten.”- 


Über, Here,” entgegnete Abdallah immet ik 
nender, „wer hat Euch denn das gefagt? und ‚ter 
‚Eud. zu folhem Amte eingefeßt 2” 


„Brennt's denn bier nicht, rief der. Smie, anf 
feine Bruft ſchlagend, „daß ich eine Fackel bin?” —— 
Piöglich aber‘ ftil} geworben, ſah ex; den Heerführer, mit 
einem langen; durchdringenden Blicke an, und: fagte 
endlich: „Du freilich biſt Leine Bu drum hebe Dich 
mur, gatroſt hinaus 1°  : 

Abdallah ftand' vom Sopha auf, unb neigte fie 
zlemlidy beſtützt3; da reichte ihm Nureddin freurdlich 
die Hand; fprkchend ::,;mun ,. wenn Du auchi keine Fab⸗ 
kel biſt ſo biſt· Du doch⸗ ein tüchtiges‘. Ketegzmauu. 
Ich! werde es nicht mit Dir machon;, wie mie ‚ber ger 
brochnen Laute dort, und hätte es auch mit der nicht 
gethan,! wäre fie Al etwas Undred:. zu. brauchen. gewe⸗ 
Ton; eiwamn als Schild. Aber fo: eine blaße Lautr· muß 
Einen‘ verfkehen;, oder muß zerbreihens: Bm VUebrigen 
alter Hrr, vorgeßt, wus ich geſagt Habe: :Demkt ; :Ich 
hätte‘ Sprim genoſſen, odet gari einmal das Geſeh Yes 
Diopheten . Üübeetreten wid: Wein getrunken. : ı tk 
Mahei”i —s Damit winkbeeern gütig ‚nach Bert 
und. warf ſichu dann, allen ‚geblßsben, „fenfüenk‘ und 
knirſchend auf die Doreen. bie; von hi 


Er hatte nöch nicht Innge fo gelegen, da erhub 
fih ein gellender Blang von Cymbeln und Pfeifen und 
anderm fefilichen Getöne durch das gang Schloß. Er: 
grimmt fuhr der Emir in die Höhe, und wief nad) fei- 
nen Sklaven. Die traten herein, noch immer jubelnd 
und freudig; aber ohne beffen zu achten, ſprach ber 
zornige Fürft fie dräuend an: „wer fchellt und jauchzt 
und klingt bier ohne mein Gebot? Das foll Euch ſchwer 
zu tragen werden, daß Ihr meinen Unmuth noch geizt 
mit Eutem ungehorſamen, unſinnigen Zubeln.” — 
Da fielen die Sklaven auf ihre Stirnen nieder, und 
Festen: „laſſe unfer hoher Here nicht feinen Zorn auf 
uns runter blizen, wenn hier ein Irrthum vorgefal 
im iſt. Niemand, als der Athafiz trägt die Schuld. 
Der kam jest eben mit feiner Galeere, und führte ein 
Aerichleiert Weibsbild in den Palaſt, und ſprach, das 
Ark die lang’ erfehnte Perle unfers Deren, und jubeln 
—— wir und tanzen zu ihrem Empfang; er ſtehe 

seit feinem Kopfe für Alles ein. Laß denn auch Kei⸗ 
sen büuͤſen, gerechter Herr, als den, der des Uebels 
Arſecher il.” 

„In Goldſtück und Purpur will ich den Alhafiz 
Anden,” rief Nureddin aus, „noch oben beein auf 
dae Drittheil meiner Schate, das er ſich gewonnen 
Satz: zu meiner Linken ſol er figen beim Mahl, und 
zeiten. in der Schlacht, dafeen er Wahrheit ſpricht. 
Bat er aber, und bringt bie Perle niit, da fell es 
auch nicht an grimmen: Hengften fehlen, bie ben elen⸗ 
dem Prahler nach allen vier Winden. hin zerteißen, wie 
er in meine Ruhe betain geriſſen bat,” 
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Mech war des Emirs Mebe nicht zu Ende, da 
walten ſchon die grünfummetnen,. goldgefranzten Vox⸗ 
hänge von. der zederngetäfelten Thüre gurüd, die ſich 
in ihren ſilbernen Angeln aus einander ‚chat, und eine 
hohe, verſchleierte Frauengeſtalt in einfachen Gewaͤndarn 
wahrnehmen ließ; zu ihrer linken Seite sine häßliche 
Schwarze, zu ihrer rechten den widrig lächelnden Alba: 
fi. — „Ich bringe Die, Herr,” begann biefer ſei⸗ 
nen Spruch, „mas ich Dir verhieß, und bier bie 
ſchwarze Frau war meine befte Yelferin. Sch empfehle 
fie Deiner befonbern Huld, und hoffe, Da thuft nun 
auch mir, wie Du mir verheißen haft.” — Der Emk 
winkte ihm zu fehivelgen, und fagte: „Bu haft eine 
unliebliche Stimme, Alhafiz, und Dein unfittiges Maͤh⸗ 
nen fo eben beweift mir Dein bäuriſches Weſen aufs 
neue. Stsre mir bieſe feierliche Stunde nicht; id) be⸗ 
Kenne ja gern, daß Du unenbikh mehr vollbrachteſt 
als ich je geglaubt, ja, als ich noch bis auf biefe 
Stunde begeeifen kann, und Du ſollſt wahrhaftig nicht 
der Erſte werden, dem der Emir Nureddin irgend etwas 
ſchuldig geblieben iſt.“ — Alhafiz und die Schwarze 


winkten einander mit’ unangenehmar Fröhlichkeit zu, 


‚wihrend dar fürſtliche Araber von ſeinen Kiffen muß 
and, fi shuerdietig ber Jungfrau väherte, und zu 
hr. ſprach: „ih. fühle es duch all mein Leben, Derrin, 
Sur ſeid es, mach welcher meine Sehnfucht raug. Min 
rufe ih. Eure Huld an, laßt mich nicht länger vam 
Anblicke des vreinſten, lieblichſten Antſitzes gefchieden 
Fein, was ſicherlich bie Erbe trägt.” m „Eu Schmei⸗ 
Gesien,” klang der Jungfrau Erwiebezung zurück, 
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„foliten mie ben Schleier nicht megbauchen. Aber 
weit es Gott zugelafien bat, daß ich in Eure Made 
gefallen bin, ımb weil e6 einer chrifilichen, edien Magd 
nicht ungeziemend ift, ihr Antlig vor fremden Männern 
u entſchleiern, fo thue ich nach meines, obgleich ſehr 
unvechtmäßigen Herrn Gebot.” - 


Der Schleier wallte zurüd; in ber flilen Majeftät 
ihrer ernſten, mit unbefchräiblicher Lieblicykeit übergoſſe⸗ 
nen Züge fah Bertha den erflaunten Emir klar aus 
den blauen, von ſchwarzen Wimpern überfchatteten Au⸗ 
gen an. Ihr lichtbraunes Haar ſcheitelte ſich glatt, 
nur vorn ‚von einzelnen Löckchen umwallt, über ber 
engelteinen Stirn; wuhig und züchtig, in demüthiger 
Hoheit leuchtete die holde Geſtalt, minder beim- erften 
Anfchauen bienbend, als bei ‚jedem wiederholten. das Ge 
müth erlabend, und mit. feeligen: Banden der keuſchen 
Kiebe umftridenb. . 5 


Lange ſchwlegen fie Beibe: bie Jungfrau in” goft- 
bewußter Kraft; in: bezwurlgner, zu Demuth umgewan⸗ 


delter Heldenſtärke der‘ Emir, bis: endlich dieſer In fol⸗ 


genden Worten zu reden anhub: so, meine edle Da⸗ 
me, mus fpsachet Ihr doch vorhin von einem Herrn, 
und von. Gebot/ und von Gewalt? Ich will nicht hof 
fen, daß irgend wer ſich je erfrecht habe, -Euren freien 
Ahen zu beſchränken, am mindeften in meinem Na- 

Der dotten ant der Thür vernahm- e3) einmalen, 
* ib. das Deittheil moiner Schaͤtze ven tunſtrich⸗t 
Manne bot, welcher es vermoͤgte, Buch: zu mir herzu⸗ 
bringen, ohne die mindeſte Kränkung Eurer. Wuürde. 
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Denn bei Gott, die liegt mie am Herzen, wie meine 
eigne Ehre, und ich denke, -e8'venfleht fich won ſelbſt, 
er habe Euch nur mit zeruͤchen Bieten fiber. das Meer 
gelodt, oder mit dem holden "Bauber bes Reimes und 
der Lieder.“n 


„Ich weiß nicht, was Ihr zterlich nennt, nicht, 
was Ihr holden Zauber beißt,” entgegnete Bertha, 
und ein feitfames Lächeln, nicht minder anmuthig, als 
ſtreng, flog über ihr Geficht. „Euer: Gefandte dorten 
mit feiner Schaar hat- mich gewaltfam fortgetragen von 
einem Steingebitd unferd heiligen Kreuzes, das ich um: 
faßt bielt zu meinem Schirm. Die Schwarze neben 
ihm war meine Dienerin, und verrieth mid) an tn.” 


| „Sa?”. fagte. der Emir mit einem grimmigen 
Zucken duch all fein Gebein,. und ſchritt nach einer 
‚mit allerhanb. Baden reich. behang ten Wand des Zim⸗ 
mers hin, während. Alhafız, ängſtlich ausrief: „Herc, 
hab' ich Euch ‚doch die. Maid gehtacht, und ame. 2095 
Angekränkt und amverfehrt.”. . . 

„Rennft Du · das ungekränft? „bonneste her. Emir 
auf ihn ein. „ind konnteſt Du, dies: Paradiefeshild 
‚erblidend, an Gemalt denken? — Ugberhaupt, ſchweigt 
fit, For. beiden. Hunde, wo dieſen ſpricht; und ſchweist 
auch nun anf. ewig ſtill.“ 

Zugleich ‚Hatte: .er zwei ſcharfe Moefferlein von de 
Band genommen, und fie‘, init riner für⸗Bertha faft 
anmerklichen Beryegung . beider) Hände: gegen. Aıhaflz 
and bie. Schwarze: hingeſchleudert, ſo Turschebhe: ſichet, 
dag alsbald die: tobtglängennden: Stifte in: ven. beiden - 
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Fünbhaften Herzen füedkten, und bie Schuldigen faſt 
ohne Laut zu Boden Tanken. 

„Hinaus damit!” winkte der Emir. „Es fol 
ein, Geſetzkundiger kommen, und all meine Schäge in 
drei ganz gleiche Parten theilen. Wenn's fertig ift, 
fo ruft Alhafiz nächſten Erben, damit er das Drit- 
theil wähle, welches ihm behagt. Gedeutelt werben foll 
an meiner Verheißung weiter nicht.” — Die Sklaven 
verhüllten die Leihen und teugen fie fort; Bertha fah 
ihnen feufzend und Eopffchüttelnd nach, ſprechend: „ich 
wußte es ja wohl, Ihr Armen, daß es Euch fhlimm 
vergolten werden müßte, id, fagte es Euch ja audi 
Mas ließet Ihe nicht ab von der böfen That? Trage 
nun Gott Erbarmen mit Euren armen Seelen!” — 
Dann wieder zu Nureddin gewandt, fagte fie: „was 
ih aus Euch machen, foll, frenger Bluträcher, weiß 
th noch nicht. Waret Ihr denn wirklich hier zum 
Richter beftelle?” — „Ich ſollte denken: Ja, mein edles 
Fräulein;“ gab er zur Antwort. „Für jetzt, bitt' Ich 
Euch, wollet es Euch gefallen laſſen, zu ruhen von 
Eurer Fahrt. Ich würde Euch ermuntern, alles Ban⸗ 
gens frei zu fein, aber Ihr kennt das biäbe Bangen 
wohl nicht. Schwebt es ja doch wie mit heiligen Fit⸗ 
tigen, leuchtet wie mit heiligen Lichtern befchirmend um 
Euch ber, auch Gedanken von Euch abwehrend, die 
aus «ber Menſchen Geiſtern auffteigen, und Eurer nicht 
mürbig find. Aber haltet. nichts ſchlechtes von mir, 
um meines fchlechten Gefandten wilen. Ich fehntn 
mich nicht nach Auch, ale nad einer Liebfehaft, ſon⸗ 
dern als nach einer hereiidden jüngern Schweſter, bie 
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zugleich meine höhere, himmlifche Freundin würde.” — 
„, Gottes Wille gefchehe;” entgegnete Bertha. „Hat 
er mich Sungfrau beflimmt, Euch furchtbarem Löwen 
zu ihm zu en, fo wird es zweifelsohn alfo er- 
gehen.” — Einige ehrbare Frauen waren indeß auf 
des Emirs Wint erfchienen. Er übergab ihnen feinen 
holden Gaft zur ehrerbietigften, zarteften Pflege, und 
nahm mit einer ernflen Verbeugung, feine Hände Über 
die Bruſt gekreuzt, Abfchied. 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Tages darauf zeigte ſich ein Moheenritter in den Bor- 
gemäcdhern des Fräuleins von Lichtenried, fragend, ob 
ed dem Emir vergönnt fei, vor ber edlen Derrin zu 
erfcheinen. Bertha ertheilte die gebetene Erlaubniß; ja, fie 
empfand eine Art von Freude über Nureddin's Kommen, 
theil durch den Wunſch angereist, näher zu wiffen, 
in welche Hand fie denn eigentlidy ihr feltfames Gefchid 
geleitet habe, theils auch nicht ungünftig gegen ben 
Araber geflimmt, durch fein ganzes Benehmen, und 
duch eine dunkle Achnlichkeit, die ſich in feinen Zügen 
‚mit einer anmuthigen Erſcheinung fand, melde fie ir⸗ 
gendwo erblidt haben mußte, ohne ſich das Wie und 
Wann deutlich angeben zu können. 

Als der eingetretne Emir ſich ehrerbietig verneigt, 
und nach morgenländifches Sitte dem Fräulein gegen- 
über auf einigen Polflerkiffen Plag genommen hatte, 
fügte Bertha: „She habt geftern ein ſtrenges Gericht 
gehalten, Herr; nicht nur als Rächer der Schuld, fon: 
dern auch ald Bewahrer Eures fürſtlichen Wortes, dem 
Erben des Alhafiz einhändigend, was ihm des Verfehmten 
MRaubthat gewann. Wie kommt e8 denn nun, daß 
Ihr nur gegen mich dies firenge Recht aus den Augen 
laßt? War der Alhafiz ein todtwürdiger Räuber, fo 


Bin auch ich al’ Eurer: Anfprüche ledig und frei," wie 
ein Vogel in ber Luft.” — „Das feid She, Herrin,” 
entgegnete der Emir, „und es kommt einzig auf Euch 
an, welche Weltgegend Ihr mit Eurem Glanze durch⸗ 
feuchten, mit dem holden Klang Eurer Stimme in 
Frieden fingen wollt. Mur kann ih Euch jest nicht 
geleiten, darf es nicht, weil ein Thun, das Gott und 
fein. Prophet in meine Seele gelegt haben, magnetiſch 
über meine Wege gebeut. Harret nur noch wenige 
Zage, begleitet mich auf einer kurzen Seefahrt, und 
Ihr reiſet unter Nureddin's Schug, wohin Euer Herz 
begehrt. Vielleicht aber iſt dann Euer Herz gewandelt, 
und begehrt nichts anders, als immerdar unter Nured⸗ 
din's Schuge zu verweilen.” — „Das ben®’ ich nicht, 
Herr,” entgagnete Bertha ernfi, „and um es Euch 
zu beweifen, verlang’ ih, daß Ihr fogleih ein ſchick⸗ 
liches Geleit anorbnet, welches mich an die gasconifche 
Küfte führt.” — „Wenn ihr darauf befteht,” -fagte 
der Emir nah einigem Schweigen, „gut, fo fei es 
denn alfo.” — Über wiederum ſchwieg er ſtill, und 
ſchaute fie lange funkelnden Blides an, bis er endlich 
in.die Worte ausbrah: „Did ſollt' ich laſſen? Dich, 
hereliche Bildung, himmliſcher Geiſt, hinziehen laſſen 
mitt fremdem Geleit. in ein: fernes Land? Wenn fie 
Dh nun nicht ehren, wie fie ſollen, wenn fie Dich 
nun beleidigen mit Wine oder Wort, oder mit rohem 
Klang ihrer Stimme, — muß id nicht in Zern aufs 
trafen bei dem bloßen Gedanken? D vertraue Dich nur 
mie, mir ganz allein nur an. In Vaterarmen. haft 


Du nicht ſichrer geſchlafen.“ — Wirklich lag etwas 
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BSaterliches, Meines in des Emirs Guuth, fü daß Wer: 
thn fie nicht ſcheuen Eonnte, und ſich, außer auf ihren 
Bender, auf Niemanden zu befinnen wußte, in deffen 
Schrtze fie ſich fo ruhig und ficher. hätte fühlen mä⸗ 
gen. Sie drang nicht weiter auf ihre fchnelle Fortſen⸗ 
dung, und forderte nun des Emirs Wort, fie ihrem 
Willen nach zu geleiten, fobald :e8 Irgend fein könne. 
Er gab es mit großer Treuherzigkeit und mit fittiger 
Freude über der Jungfrau Vertrauen, melde nun in 
den Tagen bis zur Einſchiffung ſich mit dem Pataft 
und feinen reihen Wundern an mannigfathen Pracht: 
geräthe, feltfamen Büchern und herrlihen Kunftbiibun: 
gen bekannt zu machen firebte. 

Reich find die afintifchen Rande, und vor allen 
übtigen Theilen dor Erbe gefeegnet, gloeich ale habe bie 
Natur noch Immer bie heilige Sagengegend lieb, im 
welcher zuerſt ihr herrlichſtes Kleinod, der Menſch, aus 
ihrem paradiefifhen Schooße entfprang, und wo fpüter: 
hin ihe und dem Menfihen noch unendlich größeres 
Heil widerfuhr. Mas dort des Edelften und Glänzend⸗ 
ſten erwächſt, fel es im Geifte der Bewohner, ſei es in 
Maid und Waller und Feld und Blur, das hatte dee 
Emir, ſoviel es die zarte Natut fo holder Bluͤthen ver⸗ 
gönnte, in ſeinem Schloſſe auf mannigfach le 
erfreuliche Weiſe aufgeftellt und geordnet. Cr ſelbſt 
ding wie ein mächtiger Zauberer durch die vielen an⸗ 
muthigen Mächfel Hin, deven jedes er im rechten Sinne 
zu löfen wußte, and an das Herz desjenigen zu legen, 
den er des Hörens würdig fand. - Und zu wem bitte 
er Heber von all dem Höchſten und Beſten, was feine 
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Seele kannte, fprechen wollen, als zu Bertha, baber 
fi) denn Beide oft mit gleihem Vergnügen in den 
wunderfamen, kühn durchſchlungnen Bogengängen bes 
Pataftes antrafen, zodex in Ken ſchattigen Laubgemöl: 
ben, auf den hellgrünen Wiefenplägen, an den Haren 
Waſſerſpiegeln und filberregnenden Springbronnen des 
Gartens. Mit vorzüglicher Luft horchte Bertha auf 
die Sagen und Mähren, bie Nurebdin theils von 
künſtlich befchriebnen Palmenblättern ablae, theild als 
feierliche Ueberliefesung, halb in Rede, halb in Gefang, 
frei von den Lippen tönen ließ. Sie gewann eine 
ſolche Freude daran, baf fie begehrte, Die arabifchen 
Worte und Schriftzeichen Eennen zu lernen, . in wel⸗ 
chen die anmuthigen Schäge enthalten waren, und wis 
fie nun verfuchte, bie fremden Laute nachzufbrechen, 
gewannen biefe einen dem Emir ganz neuen Reiz in 
dem holden Sprachtone Bertha’, an welchem fie piel⸗ 
leicht alle andre Frauen des Erdrundes äbertreffen 
mogte. ' u 
Eines Tages ging fie mie Nureddin fh einen 
Laubgange von haben Korbeerbäumen auf und ab, me 
er ihr folgende Geſchichte ergählte. 
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Fänftes Rapitel. 


- Weit in dem Meer, Archipelagos genannt, 
Da liegt eine Inſel, ſchöne, groß, weit bekannt, 
Zrifch, heil und golden von Achten, Obſt und Wein. 
Da fol’ in der Heidenzeit gefchehen fein, 
Daß drauf ift geboren worden der Zauberer, 
Den für nen Gott fie gehalten Alle nachher. 
Die Inſel heißt Kreta, und Zeus der magifche Held. 
Der -hat es mit Sprüchen -alfo gut beftellt, 
Das fein: Geburtsland ſtets in ſeel'ger Pracht 
Ron taufend guldigen, lodenden, Iuftigen Gaben lacht. 
Dort war gepflanzt vor nicht allzulanger Zeit 
Ein Röslein helle, unmaafen an Zierlichkelt, 
So daß man’s über das ganze blühende Land 
Hs der Blüthen zaxtefte Blüthe hat erfannt. 
Das Röslein kam von der Stadt Damaskus herein, 
am ward. gepſleget von einer Magedein, 

ie man guch aus Damaskus, der fernen prächtigen Stadt, 
Auf diefes Eiland mit Raub geführet hat. 

Sie wollte pflanzen das. Rofenzweig’lein juft, 
Da hat fie der Räuber geftört in der Blumenluft. 
Doch trug fie das Zweiglein mit in ihrem Kleid 
Bon da bis Kreta über das Meer fo weit. 
Hier war es gediehen gut am Inſelſtrand, 
Gepflegt von Mädchenbliden und Mädchenhand; 
Die Rofe von Damaskus vor andern glüh’nd, 
Das Mädchen von Damasfus vor andern blüh’nd. 
Da bat fie gefprochen zur RoP oft heimlicherweis: 
„Wir find hier beide fremd, du armes Reis. 
Woll'n zuſammen halten an diefem Snfelftrand, 
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Uns an einander Fnüpfen mit feſtem Band. 

Von uns fol Feine fheiden zur Heimath fort, 

Die andre käme denn mit zum frohen Port; 

Und eine fol welken, wenn man die andre Enid.” — - 
Da war’s, als hätte die Hofe dazu genidt. — 

Nicht lange darnach, fo fchaute das Mägdlein aus 
Durch's Fenſter in’s Meer; da war viel Wogenbraus, 
Und kommt ein Fleines Boot gerudert herbei, 

Darauf ein herrlicher Mann, fo frank und frei, 

Schlägt rechts und links mit den Rudern das wilde Meer, 
Als ob's ein Knccht, ein empörter Anecht ihm wär’, 

Den er thät züchtigen nach geltrengem Recht, - 

Und beugte ſich vor ihm det bezwungene Knecht. 

Der Schiffer mit Adleraugen gewahrt von fern 

Am hohen Fenfter den Leuchtenden Mädchenftern, 

Rudert herbei, legt an bei dem goldnen Zaun, 

Kragt: „wer bift Du da oben, Du Preis der Frau'n?“ 
Sie drauf: „ein Köntgsfind, von Räuberhand 

Fern aus Damaskus gewaltfam her entwandt.? 

Und er: „da kommt es Dir wohl hier einfam vor?” 
Drauf fie: „mich Labet des holden Rösleins Flor; 

Das fich’ft Du blühende, Lachende dorten ftch’n, 

Mit mir mut? her es von Damaskus geh’n.” 

„Ei,” rief da der Schiffer, „ich hab gewonnen ein Schwerdt, 
Das hielt man in Damaskus vor allen wertb; 

Maid, Ro und Schwerdt aus Damaskus, das find drei, 
Das Schwerdt macht RoP und Maid fo leichtlichen frei. 
Vertraue Dich mir. Ich reite Di, wenn Du’s wagſt.“ 
„Wer bift Du, Schiffer, dab Du fo Kühnes ſagſt?“ — 
„Sch bin Eein Schiffer, ich bin ein Rittersmann, 

Streife duch Feld und Wieſe, durch Meer und Tann, 
Sage nah Beut' und Luft, in Freud’ entbrannt, 

Und Hygies beißen fie mich in diefem Land.” — 

„Biſt Hygies Du,. der gemwalt’ge frenide Held, 

Don dem die Rede fingend und preifend fchwellt, 

Der ſchon fo viel gewonnen mit feiner Hand, 

Auf Inſeln und Küften, im Griechen ; und Perfenlamd, 


Ei Herr, da werd’ id von Dir em 8* ” 
„Das, glaub’ ich, Maid. Ich hol’ Dich no 

„Und baft Du, Herr, ein Schiff auch, oder ein — — 
„Wohl, Maid, doch kommen bie erſt im künftigen Jahr!“ — 
„um Gott, wo willſt Du mich bergen bis dahin?” — 
„Zu Hygies Ziel find’t Wege der Oygiesfinn.” — 

Da nidte fie mild ihm zu; er fuhr vorbei. 

Nachts legt’ er die Leiter an; da ward fie frei. — 

Zief in den Bergen mit grünbemadhfnem Kranz 

Liegt eine Höhle, geräumig, heimlich, verborgen ganz, 
Davon das Schreden die Drenfchlein hält gar meit. 

Dort fol geboren fein vor uralter Zeit 

Der Donnerer Zeus, das zaubrifhe Kindelein. 

Keiner geht ohne Noth binzu, hinein. 

Da drinnen verbarg im allertiefften Platz 

Der Hygies feinen leuchtenden, lächeinden Schatz, 

und kam, zu Eofen mit ihm, oftmal bei Nacht, 

Hat Wein und Speif und Teppiche mit gebracht. 

Aber die Maid ſprach immer mit Seufzen ihn an: 

„Du wirft mein Retter, ach bift fchon mein lieber Mann; 
Sorge mir denn, ad) forge mit treuem Sinn, 

Daß mir mein Rofenitödlein nicht welke hin. 

Hafl Du aus Damaskus gewonnen Dir Maid und Schwerdt, 
D ball! aus Damaskus Dir auch die Roſe werth.” — 
Und er pflegte der Maid, und hegte die NRofe gut. — 
Weitum im Lande mit firebendem, flaunendem Muth 
Suchten fie um und um durch das ganze Jahr, 

und mwußten’s nicht, wo die Maid geblieben war. 

Der Hygies aber, der wußt' es mit Freuden wohl. 

Und, weil ibm nicht ganz gefiel das tiefe Hohl, 

um zu herbergen fein damascenifch Lieb, 

Zhat er mit Damascenifhem Schwerdte manchen Hieb, 
Hinein in die felfigen Hallen , tief in’s Geftein, 

Daß Alles mußt? eine räumige Wohnung fein. 

Man jagt, nicht Fürftin hätte je Haus gekannt, 

So ſchoͤn als dies in des Donn'rers Felfenwand. — 

Liebe bringt Leide. Heimliches Kofen bringt Frucht. 


diefe Nacht. — 
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Heldenminne fchafft Fünftiger Helden Bucht. 
Eh’ noch zu Ende gegangen das Liebesiahr, 
Geſchah' es, daß die Fürftin ein Kind gebar, 
Ein herrlich Kind, ein Knäbelein Fühner Art, 
Dem Donn’rer Zeus fchon durch die Wiege gefchaart, 
Das. drüdte der Hygies froh an's Vaterherz; 
Da ward zu lichter Freude der Mutter Echmerz. — 
Und nicht mehr lange, fo Leuchter? es bel und ſchwoll 
Ueber’s Meer von weißen Seegeln, günfttgen Windes vol, 
Die gehörten den reichen Hygiesfchiffen zu; 
Da ward am Abend geankert in ftolzer Ruh, 
Und kamen Boten zum ritterlichen Herrn. 
Der hörte fo frohe Kunde von Herzen gern, 
Sing zu der Damascenerin Nachts hinein, 
Führte fie ans dem Berg in den Sternen= und Monbenfichein, 
Und wie fie wandeln mitfammen in fliller Luft, 
Schlafend das Kind an der lieben Mutterbruft, 
Da feufzt die fchöne Frau fo bang’, und fpricht: 
„ah Sott, wie mir's durch alle Freuden bricht! 
Sol ih das Röslein laffen hier am Strand? 
Haben einander doch fo wohl gekannt, 
Einander fo lieb gehalten in unferm Leid, 
Es uns verheifend, würde die Eine befreit, 
Die follte die Andre mit ſich führen hinaus. 
"Dort fteht das Nöfelein. Lieber, grabe mir’s aus.” — 
Das will der Ritter nicht, treibt zur Eile fort; 
Zief feufzet die Frau, geht ſchweigend vorüber am lieben Drt. 
Da wirrt fich in ihr faltiges Gewand' 
Der Rofenftraud feit ein, wie mit dorniger Hand, - 
Reißt zurüd die Eilende zu fich hin, 
Daß fie auffchreit ſinkend, weiß nicht vom eignen Sinn. 
Kaum fängt der Hygies noch den Knaben auf; 
Sie felber liegt ſtill und ſtarr. Da kommt's im Lauf, 
Kommt aus jedem Pförtlein und jedem Thor, 
Vom Schrei gewedt, in rüftiger Meng’ hervor, 
Kretifche Männer, mit Waffen und Fadeln bel. 
Die erkennen die fihöne Maid aus Damaskus ſchnell, 
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Wie fie da Liegt am blühenden Roſenſtrauch, | 
Wollen fie haben, woll'n fangen den Hygies auch. 

Doch mit dem Hygies ward es ein andres Spiel, 

Der hieb umher, daß, wer fi ihm nahte, fick, 

Und teoff die Damascenerklinge von Blut. 
Verſchüchtert ftanden fie mit gebrohnem Muth. 

Dann grimm mit Pfeilen und Lanzen fchoffen fie D’rein; 
Wohl deckte der Hygies fi) und die Lichen IE 
Bis unterm goldnen Schildrand ein Pfeil hin drang, 
Der recht in’s Herz der lieblichen Herrin fprang. 

Da ging fie aus Ohnmacht in den fanften Zod, 

Bon Rofenblättern und eigenem Blute roth. 

Den Knaben führte der Ritter unterm Schild 

Mit fih in’s Schiff, von Zrauer und Rache wild, 
Mußte laflen die RoP und die Frau am Strand, 

Zrug von Damaskus nur Schwerdt an feiner Hand, - 
Und auch den Snaben. Der ward nachher ein Schwerdt, 
Das war vick hundert taufend Leuchtender Klingen werth. 
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Sechstes Rapitel. 


Bertha hatte dieſer Erzählung mit großer Bewegung 
zugehört, und noch an mehren Tagen mußte fie Nus 
veddin ihr wiederholen, welches er auch mit fichtlichem 
MWohlsefallen und mit.einer nur halb. verhehlten Ruͤh⸗ 
rang that. . Dann fragte fie ihn auch wohl biewellen, 
wer denn dev Ritter Hygies eigentlicd) geweſen fei? Und 
ob er nicht mehr von ihm wiſſe, als die Sage ent⸗ 
halte? — „Nicht viel mehr;” pflegte ber Emir zu er: 
wiedern. „Aus fremden Reichen ift er in die Grie⸗ 
chenlande gekommen, als ein allmärts‘ bewunderter und 
gefücchteter Sümgling, und. ih habe nie ergründen 
tönnen, ob fein wirklicher Name Hygies gemwefen ſei, 
oder ob er ihn nur als Beinamen erhalten hat; denn 
in helleniſcher Sprache bedeutet Hygies einen muntern, 
frifhen Menfhen.” — Nach folhen Morten brady 
er gewöhnlich kurz ab, und eine Wolke des finftern 
Unmuthes zog über. feine Heldenſtirn. 

. mes Abends faßen: Bertha und der Emir auf 
einem luftigen Altane, ber über die Orangenbäume des 
blühenden Gartens hinaus die Ausficht auf. bes Mees 
res ungemefiene. Spiegelfläche frei: gab, die Seele zu 
Gedanken in die ‚fehnfüchtige Kerne anregend. Kin 
kühlender Oftwind fpielte auf den Waſſern, und: führte 
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Blätter aus den Drangenmwipfeln empor, fie wie zum 
Kranze gegen die Schläfe der Jungfrau hinhauchend. — 
„Weht er wohl aus Kreta herüber?” fragte fie lächelnd 
ihren Begleiter. „Und will er mir Nachricht bringen, 
was aus dem’ Ritter Hpgies gemerden ift, und aus 
feinem Knaben?” 


„Ihr habt ja noch nie nad) dem armen Knaben 
gefragt!” fagte der Emir. 


„JIch weiß nicht, wie es gekommen iſtz“ entgegnete 
„Mir war es immer im Herzen, wie eine 
große Luſt, mehr von ihm zu vernehmen, und wenn 
ich davon ſprechen wollte, warf es ſich als ein Siegel 
vor meine Lippen, und machte mich flumm.” 


„Das ift recht wunderlichz“ fagte der Emir. Denn 
mich hat es auch immer getrieben, daß ich zu Euch 
yon dem Knaben des Hygies fprechen follte, und dann 
hielt mid, wieder die Beforgniß zurüd, daß Ihr den 
Sohn des abenteuernden Ritters, den in der kretiſchen 
Zauberhöhle Gebornen, meiden würdet und fliehen. 
Eben dieſer Sohn des kühnen Hygies bin ich aber 
ſelbſt. 

Bertha ſchaute ihn etwas verwundert an. Ends 
Be fagte fie: „mas follte ich mich denn darum vor 
Euch fürchten, daß She ein Sproffe des Hygies und 
ber fhönen Jungfrau von Damaskus feld? Ihre müßt 
nr ja lieber werben dadutch. Aus foich einem Bunde 
von Heldenkraft und Wofentieblichkeit muß ber Welt 
ein Stern der Ehre und Gatanterie aufgegangen fein.” 
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„En Komet, wollt Ihr fagen!” rief Nureddin 
aus. „Ein Komet iſt der Welt in mir aufgegangen, 
ein rvächerifcher, verberblicher, aber heilbeingenb ben 
Sünftigen Gefchlechtern.” 

» Die müſſen fehr ſchlecht fein,” ſprach Bertha 
eenft, „wenn fie von einem Einzelnen Rettung erwar⸗ 
ten wollen, und nicht von fich felbft.” 

„Eben darum, baß fie nicht fo fhlecht werden,” 
fagte Nurebdin, „bin ich auf die Erde vorausgefandt. 
Ich fol Feuer anfhliren, Reinigungs:, Prüfungsfeuer, 
davor manch ein Dad, und manch ein Land zufams 
menfällt, um nachher deſto herrlicher wieder zu erſte⸗ 
hen. Glaubt mir nur, edle Jungfrau, das Menfchen- 
gefchlecht hat mit dem Phönir eine und biefeide Natur. 
Es muß von Zeit zu Zeit, verbrannt werben, und neu 
aus der eignen Aſche aufblühen, menn es unſterblich 
bleiben foll und in ewiger Kraft.” 

„Ich glaube, Ihr feid in einem furdyebaren Irr⸗ 
thum;“ entgegnete Bertha, das fehöne Haupt langfam 
hin und her wiegend. „Uber Gott wird Euch ſchon 
davon los zu helfen toiffen, und alle frommen und‘ 
treuen Menfchen vor Euren Serflammen zu befehügen, 
weiß er ficherlich auch.” 

„Wir werden nun bald fehen, ob er das toi; ” 
fagte "ber Emtr. „Zu Morgen fchiffen wir mit meinen 
Galeeren auf Oſtia zu; das ift bie längflbefihloffene 
Fahrt, auf weicher Ihe mich vorerſt begleiten müßt, 
bi6 ich im Stande bin, Euch hinzuführen, wohin Ihe 
es begehrt... Im Hafen von Oſtia laufen wie ein. 
Nom ift nur ſchwach bemannt, und menn ich den 
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dreigefrönten Priefter unter den Trümmern all feiner 
Kirchen begrabe, fällt wohl der ganze merfche Bau ber 
fogenannten Chriftenheit, mit feinem Schlußfteine zu: 
gleich, in Schutt und Graus. Vorzüglich mit, weil 
Eures Ritterthumes Licht, der große Richard Löwen: 
herz, von feinen eignen Glaubensgenofien im Dunkel 
gehalten wird.” 

Da z0g über Bertha's Antlig ein anmuthiges 
Lächeln, recht in fo Eindlichee Luft und Sorglofigkeit, 
dab man es fait hätte Lachen heißen mögen; der Emir 
hub fich erftaunt von feinem Sitze auf, [psehend: „o 
sehe, Du fihöne Erfcheinung, wie kannſt Du doch 
ſcherzen mit fo ernften Dingen? Das war ja eben 
mein erneutes Leben und Blühen in. Deiner Nähe, daß 
ich meinte, Die verftändeft jeden Gedanken meiner 
Seelen, und wenn Du aud bisweilen nad) Meiberart 
etwas davor zufammenfchräfeft, empfändeſt Du deſſen 
Große dennoch durch und durch, und fühlteft Dich 
auch unter dem ſchwindligſten Zittern beflügelt und 
entzüde! Segt aber, da ich gegen Dich ausfpreche, was 
ich bisher nur im heimlichften,, begeiſtertſten Gebete vor 
Gott und dem Propheten ausgefprochen habe, jegt haft 
Du nur ein Eindifches Lachen für meinen Helden: Ent: 
wurf! Du bebft ja nicht einmat bei dem Gedanken an 
. bie Zodesgefahr, die dem Glauben bevorfleht, zu. wel= 
chem Du dich bekennfl.” 

„Wäre e8 denn ein Glaube,” fagte-Bertha, noch 
immer mit demfelben unbefangenen Lächeln, „wenn ic) 
an feine Todesgefahr glauben könnte? Der rechte Slaube 
firbt nicht. Gott wird fein Rom fehon erhalten, und 
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ich danke Euch herzlich, daß She mich nach Oſtia mits 


nehmt, wo idy bewundernd ſchauen werde, durch wel 
chen Boten der Herr Euch mächtig zürnenden Kriegs⸗ 
mann zurüd mweif’t, ob duch einen zürnenden Cherub, 
ober duch einen friedelächelnden Seraph. D lieder 
Himmel, ich wünſchte um Euretwillen fo recht aus 
ganzem Herzen das Lestere.” 

Der Emir neigte ſich tief vor der lächelnden Hul⸗ 
din,- und fagte: „verzeiht, daß ich Euch misverfland. 
Sit ed denn meine Schuld, daß Ihr immer fo un: 
endlich mehr gebt, als felbft ein Heldenfinn erwarten 
kann ?” 

Bertha reichte ihm gütig die Hand, fprechend: 

„gute Naht, Ihr wunberlicher Hpgiesfohn! Mir wer: 
Fen morgen doch früh auf fein müffen zur Reiſe.“ — 
„Ja wohl,” antwortete Nureddin; „ Aber ich bitt' Euch, 


nennt mich nicht den Hygiesſohn. Sch ehre meinen 


tapfern Water, aber daß er mic weder nad) Damas⸗ 
tus brachte zu den Eöniglichen Aeltern meiner Mutter, 
noch aud) mich mit ſich nahm in feine mir unbekannte 
Heimath, fondern mid, ftreifenden Arabern auf Gera- 
thewohl zur Erziehung überließ, — Herrin, es nagt 
mir grimmig am Herzen, und ich bin verfucht, zu den⸗ 
ten, er fei wohl des Damascenerfchwerbtes würdig ge: 
wefen, nicht aber der zarten Mäbchenrofe aus Damas⸗ 
tus.” — Damit neigte er ſich ehrerbietig, und ver 
ließ den Altan. 

Am nähften Morgen. funkelte das Leuchten der 


Sonne auf den goldfarbigen Zierrathen von Nureddin's 


Schiffen und ihren erzbefhlagnen Schnäbeln, gaufelte 
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Shr, mein edler Sänger, zu fagen haben Fönnt, kann 
diefer edle Held auch fonder allen Zweifel hören.” — 
Nun erzählte Aleard ohne Hehl, wie er hierher gekom⸗ 
men fei, Blancheflour zu retten, wie er nad) der Ver: 
wundung ihres heidenmüthigen Bruders, im Unmillen 
auf Tebaldo und Vinciguerra, mit diefen Eeinen Ver⸗ 
kehr mehr habe halten wollen, die Nacht über darauf 
finnend, was er nun für Wege einfam betreten müffe, 
um das Fräulein nad) der Deimath zu führen. Da 
habe er dann erft am Morgen aus aller Munde das 
Wunder von des Freiheren Wiederbelebung und von 
der Damen Rettung gehört. — „Nun Ieb’ ih hier 
verlaffen,” fehloß er feine Rede, „wandle zwifchen Ges 
fihtern und Morten, dem Sinnerften meiner Seele 
gleihermaaßen fremd; nur Freundin Zither ift mir ge- 
blieben. Die forgt den Tag über in den Häufern eini= 
ger reihen Mohrenritter dafür, daß ich Feiner niedrigen 
und erfchöpfenden Arbeit bedarf, um mein Leben in 
ber Fremde hinzuhalten, und am Abend und Morgen 
fingt fie mie in füßer Vertraulichkeit die Freuden ver⸗ 
gangner Tage zurück. Ich war ſchon reiht darauf ge- 
faßt, hier ganz vergefien und unbekannt zu verklingen. 
Mie aber Eure holde, fo oft an Blancheflour’s Seite 
erblidte Geſtalt in mein Leben herein ſchaut, da wacht 
die Sehnſucht nad) der trauten Heimath wieder Tieblich 
fehmerzend in mir auf. Ich fehe, Ihr feid reifefertig. 
Könnter Ihr mich mit Euch, führen in ein chriftliches 
Sand, fo gäb’t Ihr meinem Dafein ein frifches Mor: 
genlicht; wo nicht, fo wird doch wohl mindeftens ein 
Abendlicht daraus, und die ſtille Nacht breitet über den 
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heißer Sehnenden ihre linden Schleier um manche 
Stunde früher aus.” — „Rein, ih will Euer glüds 
bedeutend Frühroth werden, fo Gott es vergönnt ;” 
entgegnete Bertha. „Mein hoher Gefährt hier wendet 
gewiß nichts damider ein.” — Freundlich faßte der 
Emir des Sängers Nechte, und fügte: „was Fräulein 
Bertha wünſcht, ift ſchon gethan, dafern es Nurebdin’s 
Macht erreichen Eann, und Eure edle Kunft ift mir 
auch an fich felbften lieb. Wir Araber find ein ſang⸗ 
und mährchenluftiges Voll, ja bisweilen, wenn mir 
Laute und Lied fo recht günflig zufammen klingen, 
hege ich wohl den ſtolzen Gedanken, als gehörte ich zu 
den Dichtern mit.” — Sich in ein erquidendes Künft- 
lergeſpräch verflechtend, fehritten bie Dreie den morgen 
röthlihen Strand hinab, und beftiegen das Schiff. 
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Siebentes Bapitel. 


Das Gejauchze, welches vom cartagenifchen Ufer bie 
abfeegeinden Galeeren des großen Emirs begleitet hatte, 
mar lange fon verhallt, entſchwunden bie fpanifdyen 
Küften aus den Augen ber Seefahrer; über das tief: 
blaue Meer, unter dem tiefblauen Himmel glitten bie 
Fahrzeuge vor günfligem Weſtwinde ſchnell und eben 
dahin. 

Auf den Verdecke des Hauptfchiffes ſaßen Nured- 
din und Bertha, unter einem Baldachine von oliven⸗ 
grüner Seide, bald in arabifcher, bald in einer ber eu⸗ 
ropiſchen Sprachen ämfig mit einander rebend; bie 
Scheu vor des Emirs feierlicher Miene hielt jeden Ho- 
rer fen. Selbſt Meifter Aleard, der edle Troubadour, 
ward zu ber ernfthaften Verhandlung' nicht mit beru= 
fen. Zwar mogte das Gelpräh mit Sang und Scherz 
angefangen haben, benn Bertha’s Zither lag noch im⸗ 
mer auf ihrem Schooße; jedoch bald hatte e8 eine an⸗ 
bre, höhere Wendung genommen, tie ed denn wohl 
mit allen Geſprächen zu gehen pflegt, welche zwei Eräf- 
tig=rebliche Seelen, bes Strebens nad) dem Hoͤchſten 
voll, Über irgend einen Gegenfland erbeten Man 
fagt ja, der Flug des Adlers richte fi) ganz von Nas 
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tur nach dem Sonnenbiid, und komme meift allemal 
in dieſe Bahn, ſei er auch anfangs. nur mit. einer 
Jagd auf Rehe und andree Gewilde des Forſtes be⸗ 
gonnen⸗ . 


Was nun bie beiben hoben Geſtalten, einander 
gegenüber ſitzend, beſprachen — die Erzählerin der Rit⸗ 
tergeſchichten, von unſern Vorältern Frau Abenteure, 
von unſern romaniſchen Stammverwandten Dame Avan⸗ 
türe genannt, vermag es nicht von Wort zu Wort 
wieder zu berichten. Sie ſpielt, wenn auch im Grunde der 
Sachen ein ernſtes, doch oft ein von erfundenen Schats 
ten durchgaukeltes Spiel, und eben, meil. fie es ſehr 
ftomm und innig meint, magt fie e8 nidht, Die klar 
ausgeſprochnen höchſten Wahrheiten der heiligen Ne 
ligion in ein und biefelbe Neihe mit ihren bunten Ge: 
bitden zu ftellen. Von jenen hödjften Wahrheiten aber 
hielten Bertha und Nureddin ihr Geſpräch. In aller 
blühenden Weisheit Arabiens, Perfiens und Indiens flritt 
der Emir; in einfachen Morten, zu kurzen, faſt kind⸗ 
lich hergeſagten Sätzen zuſammen gedrängt, die Jung⸗ 
frau. Meiſter Aleard's Zithertöne klangen von einer 
nahe ſeegelnden Barke mit wehmüthiger Rührung halb 
vernommen herein. Darüber ſtieg der Abend aus dem 
Meer, darüber endlich die Nacht mit ihren feierlichen 
Sternenaugen, und der Emir, das Fräulein ihren 
Dienerinnen übergebend, zog ſich tiefſinnigen Ernſtes 
in ſein Gemach zurück; Bertha tändelte heitrer als je 
mit ihren Frauen, und mit dem Schlafe zugleich legte 
ſich ein ſeeliges Lächeln über das himmliſche Geſi io. 


Feuquc's aufgem. Bere VI, 


Der nächfte Tag ſah den ſtillen, und dennoch fo 
gewaltigen Streit zweier edlen Geiſter aufs neue be⸗ 
gonnen. Einige Rollen von beſchriebnen Palmenblät⸗ 
tern hatte der Emir mit herauf gebracht unter das 
olivengrüne Zelt, und las zwiſchen ſeinen Reden bis⸗ 
weilen tieferſonnene Sprüche daraus ab, bisweilen an⸗ 
muthige Reime aus Helden-, Lehr⸗ und Liebesgedich⸗ 
ten. Bertha führte kein Buch zu ihrer Hülfe mit. 
Wohl beſaß fie eine Abſchrift des Buches der Bücher, 
in fchwarzen Sammet mit filbernuen Schlöffern und 
Belchlägen eingebunden, durch fromme, zarte Bilder 
verziert; aber die war auf Burg Zrautwangen zurüd 
geblieben, und bie fchönen Heiligengeſchichten lagen auf 
Gabriele's gasconifcher Vefte. Dennoch hatte das fromme 
Kind fo treu und achtſam in den geweiheten Zeilen ge 
lefen, baß deren Beiſtand ihe nimmer entging. 
fonn wohl bisweilen Minuten lang nah, daß man 
hätte meinen follen, fie werde verlegen und ſcheu vor 
den glänzenden Blumen und Frühten, bie aus Nus 
reddin's Löniglihem Dichtergeifte, den Alkoran befchats 

tend und verherrlichend, emporftiegen; aber bald dar⸗ 
auf trat ein fchlichter, Liebe, Glauben und Hoffnung 
athmenber Spruch hervor, deſſen Zaubeneinfalt die fars 
benfpielende Schlangenflugheit in Mahoma s Lehre mit 
leichter Mühe bezwang. 


Es dauerte mehre Tage ſo. Ganz anders zeigte ſich 
das Leben während der Seefahrt, als man gedacht hatte. 
Die. Stelle der Kriegslieder und herrlichen: Gelage, dar⸗ 
auf alle Theilhaber gerechnet hatten, nahm ein feiere 
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liches Schweigen ein, deſſen Macht ſich ſogar auf Fir⸗ 


mament und Meer zu erſtrecken ſchien. Blos eben ſo 


.viel Wind hauchte in die Seegel, als nöthig war, die 


Flotte ohne angeftrengte Arbeit des Schiffsvolkes gegen 
Oſtia hinzutreibenz; fpiegeiglatt lag die blanke Meeres: 
decke ausgedehnt, nur von ſanftem Wellenfpiele gekräu⸗ 
fele, von den durchſchneidenden Bahnen der Schiffe ges 
furcht. 
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Achtes Kapitel. 


Am Strande von Oſtia war eines Tages mit dem 
früheſten Morgen ein wildes, unruhiges Leben erwacht. 
Weiber und Greiſe und Kinder flüchteten mit vielem 
Gepäck auf der Landſtraße nad) Rom zu, oder in Bar: 
ten die Ziber hinauf, ober rafften ängſtlich noch erſt 
ihre Hablichkeiten zufammen, während Andre, an ih: 
nen vorbei ftreifend, fehrieen: „Macht fort, macht fort! 
Ihre Wimpel zeigen ſich fhon am Horizont!” Män- 
ner und Sünglinge fammelten ſich bewaffnet in Schaa: 
ten, aber man fah viele bleiche Gefichter unter ihnen, 
und ein Gemurmel ging durd die Glieder: „Nureddin 
ift es; der furchtbare Alarbe iftees felbfi!” — Bon 
Nom her Eamen einige Hauptleute; die führten Hülfe- 
truppen heran, aber nur in ſchwacher Anzahl, und ik 
ihren Mienen Eein fröhlicheres Vertrauen, als bie, zu 
deren Unterftügung fie herbei gefandt waren. Wer fich 
noch den frifcheften Mush erhalten hatte, rief hier und 
ba, e8 fei der große Emir Nureddin gar nicht, der fie 
bedrohe; es fei weiter nichts, als afrikaniſches Seeräu= 
bergefindel. - Aber gegen Eine foldhe Stimme erhuben 
fi) immer ihrer Zehn bis Imanzig, die theild von den 
Leuchtthürmen felbft in ber Ferne gefehen, tbeild durch 
bie Mannfchaft der ausgefchidten Barken vernommen 


hatten, bie Flotte des gefürchteten nahe felbften heran, 
fein Hauptſchiff mitten darunter: Alles kennbar an 
Bierrathen und Flaggen, und Seegeln und Bauart 
der Fahrzeuge. Den Dauptleuten, indem fie den Uns 
heittündigern Stille gebieten wollten, erſtarb vor abe 
nungsvollen Schauern das Wort im Munde, und Ei: 
ner fprad) wohl in des Andern. Ohr: „es ift nur all: 
zugewiß; er iſt es felbft, und ein ehrlicher Tod unfer 
befter Gewinn.” 

Die Seegel leuchteten heil im Morgenrothe zwi⸗ 
ſchen Meerfluth und Himmel herauf, zahlreich, in ſchön 


geordneter Reihe mit günſtigem Winde heran wogend. 
Vor dieſer Menge wagten die Hauptleute den Strand 


nicht zu vertheidigen; ſie zogen landaufwärts, um etwa 
von dort ein Verſehen der Araber beim Landen zu be 
nutzen, oder fie während der Plünderung der verlaffenen 
Stadt Oftia zu überfallen, oder wenn das dräuende 
Heer vorfihtig aus den Schiffen fleige, und geordnet 
gegen fie heran komme, den Rüdzug nah Nom um 
fo geficherter und eiliger fortfegen zu können. Im 
Augenblide gaben bie eben erſt gefammelten Schaaren 
den Befehlöworten zum Abzuge Gehör, alle Rüden 
wandten fid) gegen die See, alle Schritte ſtrebten eilig 
die Gegend nah Rom. hinan. Aber nicht. gleichen Ger 
horfam fanden die Führer, als fie das Volk in- der 
neuen Stellung. halten, und. das Antlig wiederum gegen 
den Feind ehren hießen. Den kriegsfremden, durch 
betäubende Gerlichte eingefchüchterten Bürgersleuten lag 


ber Weg nach dem. vollreihen Rom allzu lockend umb 


bülfeverheißend vor Augen... Je mehr.man nun Halt 
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cief, je eiliger warb der Schaaren Tritt, und als die 
Hauptleute fchalten und beoheten, Einige mit Gewalt 
Fefthaltend und ummendend, warb aus den Schritten 
Lauf, aus dem Laufe wild⸗ ungeregelte Flucht. Nur 
wenige verſuchte Kriegsleute hielten bei den verlafſenen 
Führern aus. 0 

Das Heine Häuflein fah fih mit traurigem Stolze 
an. Sie fühlten wohl Alle, daß fie die echten Körner 
feien aus biefem Haufen Spreu; aber betrübt war e8 
doc, nur fo menig des echten Kornes anzutreffen, und 
mit dem Ruhme lag auch zugleich der unvermeidliche 
Zod vor ihren Augen; denn ſchon anferten Nureddin’s 
Schiffe, und bildete fich die zahlreich glänzende Krie⸗ 
gerwolke fchnell geordnet. am Strand, faft eben fo viele 
leuchtende Paniere in die Luft fredend, als hier ein: 
zelne Zechter zum trüben Widerſtande verfammelt wa⸗ 
sen. Es fiel jedoch Keinem ein, noch an der Flücht: 
linge Schmady Antheil nehmen zu wollen. Wer bis 
über einen gewiffen Punkte hinaus noch feſten Ent: 
Tchluffes bleibt, mit dem haben Zweifel und Bangig: 
keit nichts mehr zu fchaffen. 


Wie die tobtfertigen Helben noch fo fill vor fich 
Hin flanden, auf ihre Schwerdter, Lanzen, Morgen⸗ 
ſterne und Hallebarten geſtützt, ging vor ihnen ent: 
längſt sine glänzende Erſchemung, fo daß fie erſt ver: 
meinten, x6 komme irgend eln Himmelsbote, fie zu 
ſtaͤrken und zu erfreuen, im ber legten ‚und bitteriten 
Stunde bed Lebens. Etwas Aehnliches Hatte es auch 
zu bebeuten. Der heilige Vater Pabft, in aller Glorie 
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und Pracht feines Amtes, ſchritt bie wenigen Rotten 
binab und hinauf. Ale Kniee beugten fich vor dem 
ehrwürbigfien Herrſcher des Erbenrundes, alte Hände 
firedten ſich verlangend nad) ihm aus. — „Kinder,” 
fagte er, „wenn hier bie Sarazenen fiegen, fo werden bie 
Flüchtlinge nicht Rom, nicht feine Heiligthümer erretten. 
Darum . bin ich heraus gegangen zu Euch, mit Euch 
zu leben und zu fterben, denn Gott verhüte, daß ein 
Pabſt an eigne Rettung denke, wo die heiligſten Häus 
fer, drinnen auf eueopifhem Boden ber Herr angebes 
tet wird, untergehen. Mach menfchlicher Weile zu urs 
theilen, muß es wohl diesmal dahin kommen, und 
wir haben unfer Blue auf diefem grünen Anger zu 
vergießen für Seinen Namen und zu unfrer Seeligkeit; 
aber nach göttlicher Weife kann e8 aud) nod) weit ans 
ders ergeben. Laßt uns denn gefaßt fein auf Alles, 
auf Leib und auf Freude, wie Er es fenden mag, unb 
empfangt mit männlichen und bemüthigen Herzen Sei: 


“nen Seegen.” 


Meit breitete ber heilige Water feine Arme aus, 
und feegnete die edle Schnar, die ſich fodann auf fein 
Geheiß erhub, und getroften Sinnes den Dingen, bie 
da kommen follten, entgegen ſah. Vor ihrer Mitte, 
gleih einem Feldhauptmanne, ftand dee Pabft, mit 


den geheiligten Zeichen feiner Würde bemwehrt. 


Die Schaaren Nurebbin’s rüdten im blendenben 
Glamze, mit luſtiger Feldmuſik, welche Trommeln und 
Tamburins durchwirbelten, gegen die Höhe herauf. 
Plötzlich hielt Alles; die kriegeriſchen Klänge verſtumm⸗ 
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ten, wie auf einen Wink; zwei hohe Geftalten, ein 
Mann und eine Frau, kamen mit einander vorgefchrit 
ten, und näherten fi dem chriſtlichen Heerhaufen ge⸗ 
ttoften Muthes, ohne erft Unterhänbler oder Friedens: 
boten von irgend einer Art voran zu fenden. So wie 
man fie beffer ins Auge faffen konnte, mußte man 
erftaunen über die Herrlichkeit dicfer ‚Erfcheinungen: 
fiber die Würde und Pracht des Mannes, die bemü- 
thige Hoheit der wunderfchönen Frau. Niemand dachte 
wohl daran, die Waffen gegen folche Geſtalten zu er: 
heben; um aber doch jedweben möglidyen Ausbruch der 
Verzweiflung oder des Ingrimmes zu verhüten, winkte 
der Pabft den Dauptmännern und Kriegsleuten , daß 
ſie ruhig bleiben ſollten, und ging alsdann, feierlich 
grüßend, einige Schritte gegen die wunderbaren Saſte 
vor. Die ſanken alsbald in die Kniee, und die Jung⸗ 
frau hub folgendergeſtalt zu ſprechen an: „Euch von 
fern erkennend, heiliger Vater, ſowohl an der Pracht 
Eurer feierlichen Gewande, als auch an ber Würde, 
die Euer geſeegnetes Greiſenalter ſchmüct, hielt ich es 
für unnöthig, irgend noch auf eine Vorbereitung zu 
denken, um zu thun, was wir gegenwärtig thun. Hier 
knieen wir, heiliger Vater, und ich, bie ich ein Chris 
flenfräulein deutfhen Stammes bin, Bertha von Kid- 
tenried geheißen, führe Euch den edlen Emir Nureddin 
8 welcher in Demuth bittet, von Eurer Hand das 

krament ber heiligen Taufe zu empfahen.” — Eine 
große — Stille folgte dieſen überraſchenden Wor⸗ 
ten; der⸗ Pabſt wandte ſeinen ſtaunenden und danken⸗ 
den Blick wie in Verzückung nad) dem Himmel hin⸗ 


anf. — Nach einigem Schweigen fuhr Bertha fort: 
„die Kriegsleute, welche dort auf der Ebene halten, 
find gewillet, dem Beifpiele ihres großen Heerführers 
zu folgen. Die Wenigen, die von ihm abfallen, um 
bei Mahoma zu bleiben, fchiffen fi) fo eben wieder 
ein, und werden ed nicht wagen, auch nur einen Gras: 
halm der Küfte gefliffentlich zu befchädigen, bie nächſt 
Gottes, von jest an unter des ſtarken Nureddin Schuge 
ſteht.“ — „So der echte Gott mir helfe, und fein 
beiliger Sohn!” fügte der Emir betheuernd hinzu. 
„Beide, und ben, der von ihnen auegeht, hat mid) 
diefer jungfräuliche -Seraph erkennen lehren.” — Da 
tnieete auch der heilige Vater nieder, und mit ihm die 
chriſtlichen Kriegsleute, und Alles betete ſtill und ges 
rührt zu: dem wunderbar fhügenden Gott. . Dann fich 
erhebend, gebot ber Pabft dem Emir und dem Fräue 
lein, aufzuftehen, und ihm zum heiligen Zauffefte nach 
Rom zu folgen, aber Nureddin, noch, immer Enieend, 
fagte: „heiliger. Vater, mid, dürftet nach bem Waffer 
beö Lebens. Wollet mir nicht länger vorenthalten, mas 
ja auch die erften Jünger Eures Heilandes oftmalen 
auf freiem Felde zu ertheilen pflegten, fonder Umftänds 
lichkeit, noch) Pracht.” — „Dir gefcjehe, mein lieber 
Sohn, wie Du gebeten. haſt;“ entgegnete:der Pabft; 
und im Umfchauen ein Brünnlein gemahrend, das 
nahebei: aus einem Hügel quoll, ſchöpfte er daraus, 
erkor Bertha und nächſt ihe alle bie getreu zur Stelle 
verbliebnen Chriftenkrieger zu Taufzeugen des Emirs, 
und gab: ihm in ber. heiligen Handuung ben Namen 


Chriftophorus, des fo frommen, ald mächtigen Gigan⸗ 


- 


ten gedenkend, welcher vor vielen Jahrhunderten meit 
feiner Heldenkraft eine Stüge der Kirche geworben. war. 
Dann küßte er den neugewonnenen Jünger ber Wahr: 
beit aus väterlihem Derzen; aber fich gegen Bertha 
wendend, neigte ex faft fein Haupt vor ihr, und fpradh: 
„Du bift zu einem herrlichen Werkzeuge erkoren, hohe 
Jungfrau; was in Die wohnt, zwingt aud) Geweih: 
ten Ehrfurcht ab. Ich bitte Di) im Namen ber er: 
habnen Roma: ehre fie dadurch, daß Du ben jest her: 
annahenden Winter in ihren Mauern verlebft, und ihr 
fo bie Gelegenheit ſchenkſt, ihrer gottgefanbten Retterin 
zu edanken. Dein herrlicher Zäufling bleibt dann auch 
zu Deiner Ehrenwacht allhier, wie ber edle Leue nicht 
von bem Heiligen ließ, ber ihn gezähmt hatte.” 
Bertha neigte in erröthender Demuth einwilligend ihr . 
Haupt; der edle Araber Chriftophorus bezeugte zu thun, 
was Gott und feine Herrin von ihm begehre. 


Dermweile waren viele Menfchen aus Rom, alles 
Geſchlechtes und Alters, von der heilbringenden uner- 
hörten Botfchaft angelodt, nad) Oſtia heraus geſtrömt, 
Wein und Speife mit fi bringend, zur Verherr⸗ 
lichung bes Feſtes der Errettung. Diefes begann da⸗ 
mit, daß der heilige Vater alle Geiftlichen um fi ber 
verfammelte, und durch die arabifchen Schaaren hin 
wanbelnd, beim. ftillen Gebete der zufchauenden Römer, 
die Zaufe den fich zubrängenben Kriegsmännern auss 
theilte, welche ihrem Emir, wie fonft in Gefahr und 
Zod, fo auch hier zur Pforte des Lebens mit freudigem 
Eifer folgten. 
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Drann erhub fi auf dem grünen Plan, die Ufer 
der Ziber entlängft, zum Theil in gefhmüdten Bar: 
ten auf deren gelblihen Wogen, ein heitres Gelag, 
und als Bertha dem Emir einen Becher Falernerwei⸗ 
nes Eredenzte, und er zum erfien Male den edlen Saft 
der Zraube in fih trank, ftrömte neben der himm⸗ 
liſchen auch irdifche Begeifterung durch alle Adern bes 
a der Eretifhen Höhle zum Lichte -vorgebrungenen 
den. - 
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Neuntes Kapitel, 


Mit fo günflig, als die Schifffahrt des Emirs und 
der Jungfrau, war die weit früher begonnene Folko's 
und der geretteten Damen gewefen. Wild empörte 
fi) wider fie da8 Meer, ſobald fie aus dem Gefichte 
Cartagena's gefommen waren, und ließ ihnen nur 
unter feindlihen Kämpfen zu, die Straße zwiſchen 
Afrika und Spanien zu durchmeſſen; ja, als fie fich 
an deren hoben Selfenpfeiler Gibraltar endlich rechts 
wenden wollten, um gegen Gatcogne hinauf zu fleuern, 
erhub fid) ein fo grimmiger Wirbelmind, daß Hernans 
bez die Barke niche mehr in feiner Gewalt behielt. 
Meit hinaus ward fie getrieben in das fchäumende 
Meer, und man fah fick endlich gezwungen, theils 
aus Mangel an Holz und Waſſer, vorzüglich aber 
zur Erquickung der Frauen, an einer durchaus unbe 
wohnten und ber ganzen Meifegefelfchaft unbekannten 
Inſel zu landen. 

Während nun” Follo und Hernandes, ja felbft 
Dinciguerra bemüht waren, eine bequeme Hütte für 
die Damen zu erbauen, Moos und Deden zufammen 
zu tragen für ihe Lager, und Eurz, Altes zu thun, was 
höfliche Ritterlichkeit in ſolchen Fällen begehrt, .hatte 
Tebaldo Zagelang fein Vergnügen daran, mit dem 
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Ninge zu ſpielen, und durch allerlei ſeltſame Verſuche, 
die er damit anſtellte, die Thiere der Wüſte und. des 
Meeres herbeizuioden, fie zu wunderlichen Taͤnzen und 
Stellungen zwingend, und oftmals laut darüber auf: 
kahend. — Folko und Hernandez empfanden den leb⸗ 
bafteften Unwillen darüber, daß der Kaufherr die Sorge 
für die edlen Frauen feinen toßen Spielen fo gänzlich 
nachfegte; als er nun aber vollends die gaufelnden 
Beftien mit Ihrem widerwärtigen Geheul oftmalen ab⸗ 
fihtlih in die Nähe Blancheflours und Gabriele's 
brachte, und biefe darliber ängftlic, bebend auffchrieen, 


befchloffen bie beiden Ritter, das Unmefen auf eine _ 


Meife länger zu dulden, möge aud Davon herkom⸗ 
men, was da wolle. — Nach einem Auftritte der 
erwähnten Art jtellte fih Montfaucon einftmaten dicht 
vor Tebaldo, und fchaute ihn eine Zeitlang ſchweigend 
mit einem durchdringenden Funkeln ber Augen an. 
Der Freiherr hatte im Schiffe die ritterliche Kleidung 
wieder angelegt, und: fahe.fo heldenkräftig darin aus, 
daß der Kaufherr mit fchlecht verſteckter Verlegenheit 
zur Erde fehen mußte, und endlidy fagte: „nun mas 
foll denn das? Mollt Ihe zu einer Rolandsfaͤule wer⸗ 
den, und ſteht deshalben ſo regungsios und Tirenge 
vor mir da?” — „Das tft nun eben die Urſach 
nicht;” entyegnete Montfadcon, „Wohl aber befinne 
ih mid, mas ih mit Euch anfangen ſoll, wenn Ihr 
nit bald ein beſcheidneres Betragen annehmit, als 
bisher.” — „Mit ntie anfangen?” rief der trogende 


Tebaldo. „Fragt doch Kleber erſt, was ich mit Euch 
”- anfangen will, und mit Eurer: ganzen Gefekfchaft in 


ben Kauf!” „Herr,“ entgegnete Montfaucon mit 
kalter Seftigkelt, „She babe mie das Leben gerettet, 
babt vie auch zur Rettung der Damen beigetragen, 
und feib durch den Ring in den Beſitz gewaltiger Zaus 
berfiäfte gelommen. Deshalb müßt Ihr Euch aber 
nicht einbilden, daß Ihr Eurem Spaß mit einem fräns 
kiſchen Baron und Vannerheren treiben könnt, noch 
minder mit den Frauen, die fih in feinen Schuß bes 
geben. Aengſtigt Ihe die Fräulein noch ein einziges 
Mal mit Eurem tollen Beſtienſpiel, fo gebt es Euch 
auf alle Weiſe an das Leben; es müßte denn fein, 
Eure Hexereien hielten befier, als mein Schwerdt. 
Uber zum Verſuchen kommt es; drauf könnt Ihr 
Euch verlaffen” — „Ihr feht mir polllommen aus, 
wie em Worthalter,“ fagte Tebaldo ernſthaft, „und 
es ift uns wohl Beiden befler, menn wir es auf feine 
Drobe fielen, mer bie Oberhand gewinnt, Begebt 
Euch zufrieden, und verzeibt mir; es fol nicht wies 
der geſchehen.“ — Darauf gab ihm Falko verſöhnt 
bie Hand, und die Damen murben binfürber nie wies 
der erfchredt. 

Bald darauf heiterte fich der Himmel auf, und -. 
man Tichtete die Anker zur fernern Fahrt. Die ging 
auh ganz glüdlih, bis man wieder den Felfen von 
Gibraltar erreichte, aber kaum, daß man an dieſem 
vorbei nach Frankreich hinauf gu fegeln gedachte, To 
erhub fi auf's neue ein entfegliches Ungeroitter, und 
warf das Fahrzeug in die Meerenge hinein, trieb es 
wüthend an Malaga, an Gartagena vorbei, und bee 
ruhigte ſich erſt, als man bie genuefifche Küfle bereits - 
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vor Augen hatte. Des Schiffes Zuftend, ber Frauen 


Ermattung ließ keine Wahl; man befchloß zu Lande 
den Übrigen Weg zurüdzulegen, und lief in den Das 
fen von Genua ein. 

Kaum waren bie Damen In einem edlen Haufe 
mit allen Bequemlichkeiten verforgt, kaum das Unents 
behrlichfte an Waffen, Kleidern und Geräth au der 
Barke geladen, fo zog ein Wind Ritter Montfaucon’s 
den Kaufheren fid nad in eine entiegne Straße der 
Stadt. —  „Geftkht es nur frei heraus,” fing deu 
Ritter an, „Ihr habt euer Marrenfpiel mit uns ges 
trieben, die nedenden Stürme, bie uns allemal bei 
Gibraltar erfaßten, vernöge Eurer zaubrifhen Kräfte 
muthwillig beraufbefchwörend.” — „Warum fragtet 


Idhr mic) das nicht auf dem Schiffe?” fagte Tebaldo. 


„Da wär' e8 vielleicht noch Zeit geweſen, meinen Seht 
zu beſſern.“ — „Ich weiß nicht, ob Hohn, ob Ernft 
aus Euch fpricht,” entgegnete der Freiherr, „und 
man faun das bei Eures Gleichen wohl niemalen vecht 
eigentlich wiffen. Es Liegt aber auch nur menig daran. 
Bas mich betrifft, ich antwort’ Euchernſthaft. Seht, 
auf dem Schiffe hätte Eure Hererei irgend einen noch 
fhlimmern Spuk anftellen können, und der wäre den 
Frauen mit zu Schaden gekommen.” Hier Sann es 
nur mich allein treffen, und ich ſtell' Euch ehrlich 
und ritterlich zur Rede: „Habt Ihr Euch den Spaß 
mit und erlaubt?” — „Ehrlih und taufmännifch 
entgegn’ ich Euch,“ fogte Tebaldo, „daß ich allerdings 
Die Wetterwolken berauf befchworen habe, bie unfer 
Schiff trieben; nicht aber, um mir einen. Spaß wit 
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Euch zu maden, fondern weit ih mir's eimmal in 
ben Kopf gefegt hatte, nicht in Frankreich zu landen, 
fondern in Genua.” — „SGenua mögt’ Euch doc) 
vielleihe nur wenig Glück bringen, dafern She Ehre 
und Muth habt;“ ſagte der Freiherr, und blidte 
nah feinem breiten Ritterfchwerbte hin. — „Was 
She ausfchließlih Ehre zu nennen beliebt,” ſpraq 
Tebaldo, „weiß ich nicht; kümmere mich auch nidht 
eben fonbderlidy viel darum. Meinen Muth aber hab’ 
ich ſchon früher bewiefen, und denk’ es auch bei wich: 
tigern Gelegenheiten zu thun, als die ift, worauf Ihr 
wohl eben hindeuten wollt.” — „Jammerliche Aus: 
fluht!” rief Folko. „Die iſt allen Memmen und 
Feldflüchtigen zugänglih. Habt nur die Güte, Eudy 
ohne Umfchweif und Redensarten zu erklärten, ob Ihr 
mit mir in einen ber vor uns liegenden Gärten zu 
kommen gedenkt, und bort Eu'r Schwerdt fo lang’ 
mit dem meinen zu meffen, bis des einen Herr mit 
feinem tobten Leichnam die Länge mißt, bie er zu feis 
nem Grabe brauch.” — „Recht gern, Herr;” lachte 
Zebaldo zurüd. „Wir wollen fchon einen Pla aus⸗ 
findig machen. Nur immer mir nach!” 

Rüſtig ſchritt der Kaufherr voran, nicht minder 
raſch folgte ihm der Ritter. Da warb es diefem 
plötzlich, als rufe Tebaldo auch hinter ihm her, und 
als er umfchaure, nahm er ihn wirklich borten wahr, 
zugleih aber mehre Tebaldo's, bie ihn bald aus den 
Senftern der benachbarten Hütten, bald Über die nies 
bern Gartenmauern hervor, angrinzten und anfchrieen, 
und allzumal mit ihm fechten wollten. Verwirrt drehte 
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fi) Folko im Kreife hin und ber; als aber Einer aus 
der Schaar lachend fagte: „nun find wir Euch doch 
zu Viele geworden, und mit Eurer Kampfluft ift es 
am End’!” — da Üibermannte ein ritterlicher Zorn den 
Freiherrn, und a ſchlug mit gezückter Klinge gegen 
den hohnfpredgenden Burfhen. — „Meine Zöpfe! 
Meine Töpfe!“ wehklagte ein altes Weib, und ik 
(ih waren alle die Tebaldo's verſchwunden, und ber 
Freiherr Hand ganz allein einer Hökerin gegenüber, in 
deren itdnes Manrenlager feine Klinge gefahren war. 
Mismuthig Über die frechen Nedereien des zanberifchen 
Kaufmannes, warf er der Alten einige Goldüde zur 
Entfhädigung hin, und eilte, indem fie ihm dankend 
und flaunend nachrisef, zu der Wohnung der Damen 
zurück. | 


— — —— — — 


Youjue’s auagew. Werke. VI. 5 


Zehntes Rapitel, 


Bor ber Thür begegnete ihm Aleffandro Vinciguerra, 
der ihn mismuthig, doc, höflich grüßte, und fagte, 
er habe fo eben von den Fräulein Abfchied genommen, 
und ergreife nun diefe Gelegenheit, ſich auch ihm zu 
empfehlen. Folko fah ihn einen Augenblid ſchwei⸗ 
gend an, dann bot er ihm feine Hand, und fagte 
freundlich: „mir ſcheiden doc, in Frieden und Freund: 
fhaft, Herr Graf?” — Mit edler, aber kaltfrem⸗ 
der Zierlichkeit ſchlug Vinciguerra ein, "und ettwiederte: 
„zu Eurem Befehl, Herr Baron. Ich hege mahr: 
bafte Achtung vor Euerer titterlihen Kraft und Sitte, 
welche Verfiherung wohl übrigens unnöthig fein mögte, 
denn flände es anders, fo würde ed mir fo wenig, 
als irgend Einem meines Stammes an Muth gefehlt 
haben, die Sache gerade herauszufagen” — „Das 
verſteht fih ” ſprach Folko, feine Hand anftändigen 
Ernſtes zurücdziehend, „und fo verfieht es ſich auch, 
daß Niemand anders von mir denken kann und darf, 
als Ihr es eben geäußert habt. Aber idy meinte, Euch 
auf eine freundlichere Weife Lebewohl zu fagen.? — 
„Verzeiht,“ entgegnete Vinciguerra mit einem faſt 
höhniſchen Lächeln, „es würde mir auch viel Ehre 
und Freude geweſen ſein, aber es kommt mir vor, 
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als hättet Ihr einige Aehnlichkeit mit dem jungen 
deutfchen Rittersmann, der mir einmal bei Eudy eine 
Vorlefung über die Gefchichte des jungen Mefler Dos 
natelo und des alten Dimetri zu halten beliebte. Sch 
meine, Ihr gebt Beide etwas auf das Prebigen und 
Bekehren, wie Ihr mie denn auch im Schiff einige 
Beweiſe davon gegeben habt. Und damit das beim 
Abfchiednehmen nit von neuem beginne, will id mich 
auf diefe Weife beurlauben” — „Ah, des armen 
verflörten Herzens,” fagte Folko aus recht inniger 
Bruft, „das ein jedes verlegende Wort, wie eine 
Wucherpflanze bewahrt. Ich hätte Euch das Unkraut 
gern mit freundlihen Worten heraus geriffen” — 
„Eben drum;” fagte Vinciquerra , fi zum Abſchied⸗ 
nehmen verneigend. — „Weiß Gott! Es thut mir 
ſehr leid um Euch;“ ſprach Montfaucon, und das fo 
ohne alle Aeußerung des Unwillens, fo ganz voll in- 
niger Zheilnahme, daß juft darüber der Staliener in 
fihtlihe Verwirrung gerieth, und flatt, wie er gehofft 
hatte, mit feinem Win und feiner fchroffen Härte 
über den gutmüthigen Franken zu triumphiren, ver: 
legen und erröthend mit eiligen Schritten nad) dem 
Hafen hinab ging. v 
Dben bei den Damen traf Montfaucon den Her: 
nandez an, der ſich gleichfalls feierlich beurlaubte,- da 
er gedenke, noch heute ein Schiff, das er in fegelfer: 
tigem Stande gefunden, und gegen feine Barfe ein: 
getaufht habe, zu befleigen, um damit nad) Barce⸗ 
lona zu fegeln, und wieder in bie Reihen feiner tapfern 


Landsleute gegen das Mohrenvolk einzutreten. — „Iſt 
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denn heute der Tag alles Scheidbend und Zertxennens?” 
— fragte Montfaucon mit einem halb unmwilligen , halb 
wehmlichigen Seufzer. — ‚Des Scheibens und Tren⸗ 
nens wohl,” entgegnete Don Hernandez freundlich 
ernft, „nicht aber des Zertrennens; wenigſtens was 
und Beide betrifft, mein edler Frankenritter. Ich 
habe Euch aus ganzer Seelen lieb, und weiß, daß 
wenn wir Gaitilier je eines Rückhaltes bedürfen follten, 
es £einen beffern für uns geben kann, als den flarfen 
Ritter Folko Montfaucon, um den die Mohrenbräute 
weinen. Wenn wir jedech einander nicht wiederſehen, 
ſo müffen wir doch unausbleiblich von einander hören, 
fo lange wir Beide leben. Jeden rufen Pflicht und 
Geſtirn an feinen eignen Platz, und das goldne Band 
der Ehre und Minne, welches die Ritterfchaft umflicht, 
hält unfer und unfrer Genoffen Treiben in unzerflör: 
barer Liebe zufammen.” — 

Die Helden umaemten fi, und ſchieden. — 
Folko vernahm es nicht ungern, daß die Damen Luft 
bezeigten,, das ſchöne Matland zu fehen, und Genun, 
welches eben jest von herbftlichen Seeflürmen unfreund⸗ 
lich) durchweht war, gleich morgen zu verlafien.” Nicht 
blos aus ritterlicher Pflicht gegen die Wünfche ber 
Frauen, fondern aud) im eignen, frohen Gefühl, einen 
Drt zu meiden, ber ihn durd bie eriebten Begeben- 
beiten halb widrig, halb wehmüthig anſprach, ordnete 
er die Reiſe eifrig an, und ritt bald darauf mit fei- 
nen holden Sefährtinnen duch die Bockhetta in Die 
fhönen tombardifhen Ebenen hinein. 


Eilftes Rapitel. 


Ein früher Schnee hatte fi) über die nörblicheren Ge⸗ 
birge gelegt, und die Pfade darin unwegſam ober doch 
gefährlich gemacht; die Damen fanden ſich genöthigt, ben 
Winter hindurch in Mailand zu verweilen: ein Bwang, 
welcher aufhörte, Zwang für fie zu fein, da die Natur 
nody immer in biefen glüdlichen Gegenden ein freund: 
liches Angeficht behielt, und es außerdem in der glän⸗ 
zenden Stadt nit an Vergnügungen fehlte, würdig, 
daß zwei fo edle Frauen ihre Blicke daran weideten. 
Folko und Gabriele lebten dabei erquidliche, und 
dennoch wieder auch beängftigende Tage. Hatte Ga: 
briele’8 Mund in jener Befreiungsnacht das Geſtaͤndniß 
der Liebe in füßer und ſchauerlicher Weberrafhung ver: 
kündigt, fo waren die holden Lippen auf der Seefahrt 
um fo verfiegelter geblieben; theil® vor der Beſchä⸗ 
mung Über den unwillführlichen Verrath, theils vor 
der Beſorgniß, fremde, fpottende Hörer, vorzüglidy 
Zebaldo und Vinciguerra, anzutreffen. Darüber wa: 
ren ſich Folko und Gabriele aäͤußerlich faft wie fremd 
geworden, innerlich aber deſto tiefer und unauflöslicher 
verbunden, fo daß ſich Montfaucon in feinem ablig 
zarten Sinne fehr beglückt gefühlt hätte, nur daß bes 
entfegliche Gedanke zermalmend auf feiner Serle lag, 


er verrathe feinen Freund, ben fremmen Ritter Otto 
von Trautwangen. Davor Eonnte Feine rechte Freude 
in des edlen Franken Gemüthe zum Anotpen, minder 
noch zum Aufblühen gelangen, und es begegnete ihm 
öfters, daß er von Gabtiele's leuchtenden Augen weg 
feine Tritte zu den fleinern firengen Augen wandte, 
die von des nahen Kirchhofs Grabeöfteinen gegen den 
irren Wandler hinauf blidten. Dort ward ihm beffer 
zu Much, dem er fühlte, wie bad Sterben Alles 
verföhne, und wie auch ſelbſt der beleidigte Otto nidyt 
mehr auf ihn werde zürnen können, wenn über bem 
eingefunfenen Gerippe ein DMarmelflein liege, mit der 
Inſchrift: Cy git Messire le tres haut et res 
puissant Chevalier de Montfaucon. — 


Als er eines Tages auch fo Über die Hügel des 
Gottesackers hinging, fand er auf einem berfelben, 
über welchen ein Geflecht von vielfachen Ranken bin: 
wucherte, einen fleinalten Dann figen, die Augens 
braunen wie bereift, die Augen faſt erlofhen, den 
Bart lang und grau, und bis auf den Gürtel hinun⸗ 
tee fallend. Im Uebrigen fah der Fremde fehr nach⸗ 
denttiih und mismuthig aus, und hatte dadurch etwas 
Furchtbares an ſich genommen, nur daß ein’ milder 
Schatten von herzliher Wehmuth über al’ feinen Zü⸗ 
gen lag. 

MWöhrend ihm Follo achtſam und recht ehrerbietig 
gegenüber ſtand, faßte der Greis in feinen Bufen, 
bolte etwas Bligendes heraus, das fi nicht genau 
erkennen ließ, und befchrieb damit einige wunberliche 


rw 


71 
Bewegungen durch bie fchon, trüber werdende Abend⸗ 
luft hin. Folko ſann noch darüber nach, was es wohl 
damit ſein könne, und es wandelte ihn auch ſchaurig 
an, ob der Alte vielleicht in Wahnſinn verfalle; da 
ſchritt eine hohe Geſtalt, in Ritterwaffen praͤchtig ge⸗ 
kleidet, zur nordlichen Thüre des Kirchhofes herein. 
Sie kam dem Freiherrn ſehr bekannt vor, und er war 
im Begriff, ſich, dem Eintretenden zu nähern, aber 
dieſer ſah ganz wunderlich ſtreng und betrübt aus, 
dazu faſt eben ſo alt, als der Greis auf dem Grabe, 
an welchem er einigemal hin und her vorüber ſchritt, 
und ſich dann zwiſchen einigen nahe ſtehenden Denk⸗ 
malen verlor. — „Schon recht;“ fagte .der Alte, 
„Nun weiß ich do, wie Du ausfiehit, und will Dich 
nicht Teichtlich verfehlen. Du aber,” fuhr er, gegen 
ben Grabhügel gebeugt, fort, „fchlafe ruhig Dein 
Rachopfer fol Dir nicht entgehen, und müßt’ ich meine 
eigne Seeligkeit zum Pfande fegen.” — Es: war fafl, 
als laſſe fich ein leifes Weinen aus dem Grabe herauf 
vernehmen, und der Greis fagte: „ich meiß wohl, 
Mutter, was Du will. Du bift allzu weihmüthig, 
und. feine herannahende Strafe jammert Did; aber 
Mache muß fein. Und wozu hätt ic) fonft ben Ring? 
— Ein heftiges Entfegen, welches den Freiherrn durchs 
bebte, riß ihn, wie es wohl öfters ehrliebenden und 
muthigen Männern zu ergehen pflegt, ungeſtüm nad 
vorwärts. Er fuhr auf den Sreis zu, und fragte ihn 
harten Zones: „was thuft Du hier, zaubrifcher Menſch? 
Was verftörft Du die Ruhe der Grüfte?“ — „Die 
bier fchläft,” entgegnete der Alte, die Augen in tiefer 
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Wehmuth emporfhlagend,, „ist zu früh in das dunkle 
Bette gebrängt worden, amd foldhe vor der Reife ab: 
geſchuͤttelte Menſchenfrüchte haben felten Ruhe in ber 
Gruft. Es ift da nicht viel zu verftören. Ihr aber, 
Herr, habt, bitt ih Euch, die Güte, nicht mich zu 
verftören. Mit den Zobten will ic ſchon zurechte 
Sommen.” — Montfaucon blieb unſchlüſſig flehen. 
Er mußte nit, follte er der feltfamen Mahnung ehr: 
erbietig geborchen, oder war er vielleicht beſtimmt, 
bier irgend ein zaubrifches Bubenflüd zu vernichten. — 
„Kennt Ihr denn die fo genau, welche bier fchläft?” 
— fragte er den Alten. — „Wie folk’ id nicht?” 
entgegnete biefer. „Es war ja meine leiblidhe Mut: 
ter” — „Und die wollt She noch jego rächen, grei: 
fer Dann?” fragte der Mitter weiter. „Oder bätt 
ih Euch vorhin unrecht verftanden? Denn wer an 
ihr gefrevelt hat, muß ſchon lange tobt und begraben 
fein, und auf die Nachkommen Rache zu übertragen, 
das ſteht einzig und allem bei ber höchften Gerechtig: 
keit, deren Sternenaugen dort oben Über uns hervor 
zu leuchten beginnen.” — „Es ift noch gar nicht fo 
lange her mit jener Unthat, als Ihr denkt;“ entgeg⸗ 
nete der Brei. — „Der Frevler lebt noch, und 
wird auch wohl leben, bis ich ihn erreiche. Mir kann 
es vielleicht nicht minder fchlecht bekommen, als ihm, aber 
war ja body, wie man behauptet, Brutus des tyranni⸗ 
ſchen Cäfar einiger Sohn, ohne daß es feinen Dolch wei⸗ 
ter irre gemacht hätte. Mandy Einer erzeugt fich feine 
Strafe ſelbſt. Was Euch betrifft, fo feid Ihr mir 
für heute fehr überläflig, und fomit, da. Ihr doch 
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wohl nicht den Anfang machen werdet, fortzugehen, 
will ich es lieber thun.” 

Darauf ſchritt er mit unerwarteter Lebhaftigkeit 
nach der Kirchhofthür, und es kam dem Ritter Folko 
plötzlich in den Sinn, das müſſe Tebaldo in magifcher 
Verhüllung ſein; ja er glaubte an der Hand, mit 
welcher ihm dieſer abſchiednehmend etwas höhniſch zu- 
winkte, Gabriele's wunderlichen Ring deutlich zu er⸗ 
kennen. 


Zwölftes Sapitel. 


ever das Sarzgebirge kamen um biefe Zeit einige 
ſchwergewaffnete Herren geritten, eine edle Stau, wel: 
he fie ehrerbietig geleiteten, im ihrer Mitte. Die 
Naht war fon herein gebrochen, und flach mit ihrem 
tiefblauen Dunkel feltfam gegen die weißen Schnee: 
Gipfel und die Überreiften Forſten ab. Hell ftand der 
Bollmond am Himmel, aber es firihen ſchwarze Wol⸗ 
ten, wie mit Rabenfittigen, im eiligen Zuge darliber 
hin. Man fah wohl, die Reiſenden mußten von 
ihrem Wege abgefommen fein, denn bald fonderte 
fi bier, bald dort, Einer von der Gefellfchaft, trabte 
fuhend bin und her, fließ in das Heerhorn, und 


fheu prallte fein Roß vor den Abhängen zurüd, oder . 


vor den tiefigen Schatten, welche die entblätterten Ei— 
henftämme mit langen Armen über den Schnee bin 
warfen. Nur eines von den Pferden, deffen ſchlanke 
und Eräftige Geſtalt ſich mit lichtbrauner Farbe ſowohl 
gegen den Nachthimmel, als gegen bie weiße Fläche, 
beflimmt und anmuthig abzeichnete, trug feinen dunkel: 
geharnifchten Reiter, fo oft er mit ihm vorfprengte, dreiſt 
und leicht nah allen Seiten hin, klomm in freudiger 
Zuverſichtlichkeit Berghänge hinunter und Steinwände 
hinauf, und buch deſſen Beiftand geſchah es denn 
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auch endlich, daß man ohne Schaden das Thal, und 
drinnen einen betretnen Weg erreichte, auf welchem 
nun der hülfreiche Lichtbraune luſtig wiehernd der Ge⸗ 
noſſenſchaft voran trabte. Manche meiner Leſer haben 
wohl in dem edlen Pferde das Streitroß Herrn Ott' 
von Trautwangen's ſchon wieder erkannt, und wiſſen, 
daß, außer dieſem jungen Ritter, Frau Hilldiridur, 
der Seekönig Arinbiörn und Heerdegen von Lichten⸗ 
ried dieſes Weges von den Nordlanden herunter gezogen 
kamen. 


Die Geleiſe und Hufſchläge auf dem Schnee lei⸗ 
teten ſie gegen eine Hütte heran, die an einem faſt 
ängſtlich ſchroffen Abhange gegen eine Wendung des 
Thales gekehrt, unter hohen, ſchneebeladenen Tannen 
ſichtbar ward. Jemand leuchtete vor dem Geräuſche 
der Nahenden aus einem kleinen Fenſter hervor, und 
der Strahl des Lichtes fiel über den Pfad hin bergab 
auf den gefrornen Spiegel des Baches im Thale, ſo 
daß die Roſſe, davor ſcheu, beinahe hinunter geglitten 


wären, nur daß die Ritter fie gewaltſam bändigten, 


und Otto, dem getreuen Muthe des Lichtbraunen auch 
ohne Zaum und Sporn vertrauend, ſeiner Mutter 
Zelter kräftig in die Bügel fiet. 


„Schön willkommen, Ihr edlen Herrfchaften!” 
fagte eine rußige Köhlergeſtalt, mährend dem in bie 
Thür tretend. „Ihr werdet wohl thun, bei mic auf 
eine Nacht fürlieb zu nehmen, denn bie Pfade wer: 
den von hier. aus immer ..glätter und unficherer ; audy 
ereignet ſich mancherlei Spuk im Gebirg, und wie ich 
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fehe, führt Ihr ein edles, gewißlich zartgewoͤhntes 
Frauenbild in Eurer Mitten.” 


Sie nahmen das Erbieten des gaftlihen Mannes 
gern an. Otto hub feine Mutter vom Zelter, und 
führte fie in das Gemach, während die Uebrigen, fo 
gut es ſich thun ließ, für die reifemüden Roſſe forgten ; 
. denn der Lichtbraune duldete nur vom Seefönig allen= 
falls Entzäumung und Wartung, ba er fi) auf den 
langen Fahrten ziemlih an ihn gewöhnt hatte, wie er 
denn auch deſſen einff fo feindlich beftrictenen Falben 
jest gern um ſich fah, und ihn gegen alles Bebräuende 
in tapfern Schug zu nehmen pflegte. 


As nun die Reifegenofien in dem Köhlergemad) 
alle beifammen waren, fahen die hohen, prächtig gehar⸗ 
nifhten Rittergeftalten wunderlich aus in den ſchmuck⸗ 
108 engen Wänden, unter der niedern Dede des Zim⸗ 
merd. Ihre Helme, die fie auf einen Eleinen Tifch in 
der Ede zufammen gehäuft hatten, drohten, das ſchwa⸗ 
che Geräth zu zerbrechen, und rührten mit den unge: 
beuern Büfchen faft an die Simfe hinauf; gegenüber 
funtelten die aneinander gelehnten Schwerter, auf de: 
ten gewaltigen Goldgriffen und erzbefchlagnen Schei: 
den der Flammenfchein des Heerdes fein gaukelhaftes 
Spiel trieb. Unfern von diefem, neben bes Köhlers 
alter Mutter, die, taub und blind, aber mit ernft ehr: 
würdigen Zügen, in ihrer dunfeln Abgefchloffenheit da= 
ſaß, hatte Hildiridur ihren Pag genommen. Die reine 
Mondſcheinhuld und lieblich ernfte Schönheit flach felt- 
fam ab gegen bie wie eingefchneite und verfuntene Alte, 
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welcher doch durch ihre Einſamkeit ein ahnender Strahi 
von dem zu leuchten ſchien, was Anmuthiged neben 
ihe erfchienen war, denn ein Lächeln, wie Abenblicht 
im Winter, hatte fi über die erftorbenen Züge ge: 
legt. Der Köhler ging als ein munter, freundlicher 
Wirth ab und zu. Er batte guten Wein vorräthig, 
womit er die Ritter bewirthete, und auf beren Einla⸗ 
dung auch luſtig und zutraulid davon mittrank. — 
„Ihr folltet uns ein hübfches, ſchauriges Mährlein er: 
zählen;” fagte Deerdegen zu ihm. „Köhler, Bergleute 
und dergleichen &efellen pflegen an folcher guten und 
fehr lobenswerthen Waare keinen Mangel zu leiden.” 
— „Ach, wir brauchen hier Leine Mährchen,“ fagte 
ber Köhler, „wir erleben der wunderlichen Dinge im 
Walde jest felbfien genug. Es iſt nur keine günſtige 
Zeit und Stunde, um davon zu fprehen.” — „War: 
um benn nicht ?” fragte Deerdegen. „Der Wind fängt 
eben an, recht hohl gegen bie Fenfter zu pfeifen, or: 
dentlich wie mit Menfchenftimmen; die flarren Baum: 
äfte Enarren über die Hütte hin, als klopften Riefen 
von oben an, und würden nädftens das. Dach ab: 
deden, um mit grauenvollen Gefichtern herein zu fehen, 
— ih weiß nicht, 0b es irgend eine beffere Stunde zu 
dergleichen Gefchichten geben Tann, als eben biefe.” — 
„Sa ,” entgegnete der Köhler, „wo man es ald einen 
Spaß treibt, und von Dingen erzählt, die taufend 
Meilen weit von Einem pafjict find, da ließ' ich mir 
auch wohl die Stunde gefallen. Hier aber ift es ganz ein 
Andres. Die gefpenftifchen Dinge figen uns gar zu 
dicht auf dem Nacken, und reiten uns endlich im ewi⸗ 
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gen Aengſten und Schreien noch gar zu tobt.” — 


„Schnarrt was draußen? Laͤßt fih mas Gräuliches. 


hinne f&hauen?” ächzte die Alte mit heiferm Ton. 
„Kinder, Kinder, mir wird fhon wieder fo Ealt und 
Bange.” — „Seht ihr Herren,” fagte der Köhler, 
feiner Mutter liebEofend , und fie mit einem Becher Wein 
erquidend, „auch in die blinde Zaubheit diefer armen 
Frau dringt das ungeheure Entfegen hinein. Sie hört 
fein einziges Wort von ‚mie, hört nicht einmal den 
Donner; aber die gefpenftifchen Wefen dürfen nur durch 
den Wald raufchen, ober id auch nur anfangen von 
diefen Dingen zu fprechen, fo merkt fie das Unheim⸗ 
liche gleich, und zittert an allen Gebeinen.” — „Bringt 
Eure Mutter zu Bett,” fagte Heerdegen, „und dann 
erzählt uns die Sache ausführlih. Es ift nun nicht 
mehr um der Ergögung willen. Als biderben Ritters: 
leuten geziemt und, nach jeglicher Noth zu forfchen, 
um ermeffen zu Eönnen, ob das Helfen ba in unfrer 
Hand fteht, oder nicht.” — Die zwei andern Her: 
ren flimmten ihm bei, und ber Köhler fügte fich ihrem 
Willen. Nachdem die Alte zur Ruhe war, hub er 
folgendergeflalt zu erzählen an: 

„Auf einer der Höhen unfres Bergwaldes fteht 
ein viefig großer, altheibnifcher Opferaltar. Die Holz: 
fchläger verieren fich felten da hinauf, dieweil entfeg- 
liche Sagen gehen von dem ehmald wohl oft mit Men: 
fchenblute getränktem Rund. Ich habe immer fo ge: 
dacht: hat es mit dem ganzen Heidenthbum hier zu 
Rand ein erwünſchtes Ende genommen, was follen denn 
Die noch bie alten verwitterten Steine fchaden? Und 
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fo bin ich vertrauend und freudig zu aller Tages⸗ und 
Nachtzeit den Berg binauf geklommen, und habe mir 
die beften Eichen, Buchen und Zannen, wie fie der: 
ten, von allen andern Zhalbewohnern gefhont, in 
Ueppigkeit wachen, zu Bau: und Brennholz ausge: 
fuht. Nun ift es freilich nicht ohne, daß der Zug bes 
wüthenden Deere öfter Über diefe Stelle hinbraufet, als 
über irgend eine im Harz; auch haben mir angebrannte 
Knochen und Kienhölzer, die ich noch oben auf dem 
Altare liegen fah, ein tüchtiges Grauen erwedt, aber 
ich enthielt mic) aller vorwigigen Gedanken, und kam 
immer glücklich und ohne Schreden durch. Vor eini- 
gen Wochen endlich Eletterte ich auch emmal Abende 
ben fleinigen Hang hinauf, und meil der Schnee im 
Dunkeln fo wunderlid aus den Felfenrigen hervor leuch⸗ 
tete, ward ed mir, als fländen hin und her meiße 
Männer oder Miefenfrauen lauernd in den Klüften. 
Aber ich faßte mic dennoch bald, ſah fcharfen Auges 
auf Alles, was mir vorfam, hin, und höhnte mich endlich 
fetbften aus, über meine Beſorgniß. Wie ich nun oben 
hinauf gelange, fißt e8 auf dem Opferheerbe, wie ein 
großer Schneehaufen. Sch denke: wie hat nur das der 
Sturm fo wunderlidy zufammen geweht? kehre mich aber 
nicht weiter, daran, und fange an, auf eine große, 
ſchlanke Eiche los zu fehlagen, die ih mir ſchon ſeit 
geraumer: Zeit zum Fällen erkoren hatte. — Da ruſt's 
mich vom Altare herunter an: „Köhler, Köhler, laß 
die Bäume fliehen im Rund. Iſt Freia's Rund. Sf 
wiedergefommen Freia in Eure Haine. Nehmt Euch 
in Acht vor Freia's Bann.” — Und wie ich mich um- 
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wende, da hebt ſich's vom Opferheerde lang und feier⸗ 
lich in die Höhe, und reckt den Arm gebietend nach mir 
aus, und da iſt ein ſchlankes, verſchleiertes Weibsbild 
geworden, was mir als ein Schneehaufen zu Anfang 
ins Auge gefallen war. Ohne recht zu wiſſen, was 
ich thue, nehm’ ich meine Mütze ab, und laſſe die Art 
finten, und neige mid) tief. Während dem ift es, als 
thäte ſich der Opferheerdb zu beiden Seiten auf, und 
kommen aus der Ziefe zwei fchmergeharnifchte Ritter, 
ganz Elirrend und flimmernd von Stahl, mit geſchloſſe⸗ 
nen Helmen hervor. Die bringen viel Wurfgeſchütz 
und Schußwaffen, und legen es auf den Altar vor bie 
Füße der Berfchleierten hin. Dann bleiben fie felbft 
wie zwei erzne Bildfäulen regungslos vor ihre flehen, 
an die baumhohen Hallebarten geftügt. — „Seid Ihr 
fertig und rüftig,” fragt fie, „zu Stein’ Jagd?” — 
Die Helden neigen Ihre behelmten Köpfe, und raffeln 
mit den ehernen Fäuften in den Pfeilgefchoffen. — „Da 
tft ein ſchwaches Menfchenkind hier aus den Walde,” 
fährt fie fort, und ftredit abermal die Hand gegen mich 
aus; „der fol ein Zeuge davon fein, wie ich, bie wie⸗ 
der erfchienene Freia, hier mächtig bin Über alles Ge⸗ 
wild, auch Über das gefpenftifche felbfi; dann mag er 
es in den Thälern erzählen, damit feines Gleichen es 
vernehme, und mir opfre, bier an meiner uralten, hei⸗ 
tigen Stätte.” — Ein Ritter fchritt darauf gegen 
mich heran, mich erfafjend mit gewaltiger Kauft, daß 
des Panzerhandſchuhs Eifenkälte durch alt mein Gebeine 
drang, und ſtellte mich dicht vor Die weiße Deren an 
ben Zuß des Altars, und gebot mir zu bleiben, was 
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auch vorgeben möge, auf ober über ber Erbe Kine 
Meile hielt ich mich noch aufrecht, dann ſank ich zit: 
ternd zu Boden; die Ritter und die Stau flanden un⸗ 
beweglich ftill.” 


„Da kam e6 liber die Berge heran, aus den Mol: 
ten herunter, das entfegliche, finnetäubende Tofen des 
wüthenden Heeres. Bon je her gewöhnt, mic) davor 
zu verbergen, drängte id) auch diesmal mein Antlig 
noch tiefer in das fchmellend hohe, feit vielen Jahren 
unbetretne Gras hinein. Einer der beiden Ritter riß 
mich empor. — „Sieh zu!” ſagte er. „Du mußt _ 
es, und Du Pannft es auch für dies Mal ohne alle Ge: 
fahr.” — In der Angft vor denen, bie mich hielten, 
vergaß ich der Angft vor denen, bie Über mich hin- 
taufchten, und that, wie der Ritter mir geboten, hatte. 
Da wogte ed, wie rothumfäumte Gewitterwolken, von 
alferhand wunderlichen Geftalten über uns hin: Thier 
und Roß und Jäger und Hund. — „Hakelnberg! 
Halkelnberg!” fchrien die Ritter und auch bie Frau auf 
dem Opferheerde höhnend empor, und weil ich mußte, 
daß der wilde Jäger alfo bei feinem rechten Namen ger 
heißen fei, ward mir fehr bange, er werde nun mit 
feinen Nebelcoffen zürnend herunter reiten, und uns 
allefammt verderben. Statt deifen aber begann ber 
Angriff von unfree Seite her. Mit Wurffpeer und 
Bolzen und Pfeil, alles flammend an den Spigen, er⸗ 
huben die feltfamlichen Geftalten ein Wettfchießen nad) 
den gefpenftifehen Gebilden hinauf; und die Hunde heul⸗ 
ten, die Roffe bäumten und bodten, die Reiter weh» 

Fougne's augen. Wirk. VI, 6 





Bagten; Biele wälzten ſich in fchwerer Berwunbung ob 
den Wolken hin, ein reicher Blutregen quoll auf uns 
herab. — Da mid) gegen Morgen die Ritter endlich 
gehen ließen, und die wilde Jagd, früher manchmal 
wie zum erneueten Kampfe rückwärts kommend, gänz- 
lich vertobt war, ging ich in meine Hütte zurüd, un: 
terwegs von einzelnen Roßſchenkeln, oder Manneskno⸗ 
hen, die auf meinen Weg bisweilen aus den flüchtig 
verwundeten Schaaren niederfchlugen,, vielfach erfchredt. 
Hier in meiner Wohnung fand ich mandherlei häßliche 
Btutfleden auf den Kleidern, und habe diefe lieber ver: 
brennen wollen, als mid, weiter abgeben mit dem gräu: 
lichen und auch wohl gefährlihen Gefhäfft der Reini: 
gung. Seitdem aber hat das Spulen in allen Gegen 
den unftes Thalgeklüftes furchtbarlich zugenommen. Die 
neue Göttin Freia fammt ihren beiden Rittern fprengt 
bisweiten auf wunderlichen Roſſen durch die Gegend 
bin, und fucht die Leute abwendig zu machen vom Chri- 
fienleben zu ihrem gottlofen Heidendienſt. Alle Men⸗ 
ſchen zittern und beben vor ihre. Bisweilen flieht fie 
oder wer von ihren Genoſſen ploötzlich, nachdem man 
gemeint, es fei der freundlichen Hausbewohner einer, 
mitten in der Stube mit verzerrenbem Grinzen, unb 
wer ed anfchaut, verfällt in eine wilde Tollheit. Giebt 
es fich nicht in Eurzer Zeit anders, fo muß man fürdy- 
ten, baß der wahre Glaube dem Enechtifhen Bangen 
vor jenen Gaukeleien an manden Orten in unfern 
Bersthäleen Raum geben wird.” — „Da fei Gott 
vor!” riefen die drei Ritter, wie aus Einem Munde. 
„Lieber wollen wir Gut und Blut daran fegen, bie 
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auf das Letzte, und wenn es ſein muß, auch Alles ver⸗ 
lieren ſonder Want.” 


Wie ſie noch ſo ſrachen, erhub ſich ein ämſiges 
Klopfen, als von vielen Fingern zugleich, gegen die 
Fenſter des kleinen Hauſes. Zugleich begann die taub⸗ 
blinde Frau im Nebengemach ängſtlich zu ſchreien; der 
Sohn eilte zu ihrem Beiſtande dorthin. Während dem 
Elopfte e8 immer gegen die Scheiben fort, und ging 
ein ängſtlich eiliges Geflüfter draußen durch die Nacht, 
wie man ed wohl bisweilen in Sieberträumen dicht vor 
feinen Ohren zu vernehmen glaubt. Heerdegen trat in 
die Thür, und tief ein lautes: Werda ? hinaus. Dann 
kam er wieder herein, fprechend: „ich fehe nichts; aber 
abſcheulich viele Fleberfnäufe giebt es in diefem Maid.” 
— Es kam aud den im Gemache Sigenden vor, ale 
babe ſich eine folche in Heerdegen's dichte Locken ver: 
wirrt, denn häßlichen Antliges fchaute etwas über feine 
Stirne herunter. Als Otto und ber Seekönig auf ihn 
zufprangen,, machte es fid) los, und flog, nachdem es 
fie mit bligenden Augen angeflarrt hatte, eine Scheibe 
zertrümmernd, heiſer pfeifend in die Nacht hinaus. Sie 
meinten, es ſei eine Eule geweſen; Heerdegen aber 
wußte nichts von dem ſchaurigen Gaſt auf ſeinem Haup⸗ 
te, und blickte unbefangen umher, weshalb Hilldiridur 
in banger Ahnung tief aufzuſeufzen begann. 


Der Köhler trat in die Stube zurück, und fagte: 
„das Unmefen iſt fchon mieber gewaltig im Forfte 108. 
Ihr Hört es wohl feibft, und fühlt es auch duch Euren - 
ganzen Sinn. Bligt es doch gar ber armen Blinden 
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mit entfeglihen Gaukeleien in bie Nacht ihrer erſtor⸗ 
benen Augen hinein.” — Plötzlich aber, ungewiſſen 
Blickes auf Otto hinftarrend, hielt er inne, und rief 
dann endlih aus: „Gott behüt' uns! Da fteht Einer 
von den Nittern aus dem Opferaltar.” — Der See: 
könig und Seerdegen konnten vor all den feltfamen 
Dingen ſich nicht erwehren, einen zweifelnd fcheuen 
Blick auf ihren Gefährten zu werfen, ob er ed wohl 
noch wirklich ſei; Hilldiridur aber ließ die fchönen Au: 
gen, die fie Überhaupt felten von ihrem lieben Sohne 
abwandte, mit zuverfichtlicher Heiterkeit auf ihm ruhen, 
während Otto dem Köhler einen Schritt freundlich ent: 
gegen trat, und zu ihm fagte: „wie Euch die Here: 
reien und Cure Angft davor die Sinne verblenden, weiß 
ih nicht. Daß ich aber ein ehrlicher deutfcher Rit⸗ 
tersmann bin, könnt ihr aus meinem Gruße abneh: 
men: 
Gott und fein Wort J 
Sind unſer Hort! 

Stammelt etwa meine Zunge, wenn ich unſers lieben 
Herrgott's Namen anrufe, und irrt mein Auge da⸗ 
zu?” — „Nein, wahrhaftig nicht, lieber Ritters: 
mann,” entgegnete der Köhler, „und kann ich's durch⸗ 
aus nicht begreifen, wie ich ein fo himmliſch lächelndes 
Sankt Georgenbild, ald Ihr eines feid, für einen un: 
beimlihen Spuk häbe halten können. Es flimmerte 
mir von den Morten meiner armen Mutter, und von 
dem rafenden Getöne da draußen, fo angftvoll und ver: 
rüdt vor den Augen. Sept ſeh' ih es Elar ein, und 
hoffe feft darauf: Ihr feid zu unfrer Rettung und Be- 
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ruhigung ſammt Euren edlen Waffengenoffen in biefe 
Thäler gefande.” — „So Gott will, habt Ihr Euch 
nicht geiert;” ſprach Otto zurück. „Sch vertraue dem 
Herrn, bin der Waffen mächtig, und ſpüre das Trei⸗ 
ben des Berufs in meinem Herzen. Da will ich denn 
gleich) hinaus, während die Frechen Heidengeifter eben 
wach find; und, liebe Waffenbrüder, nehmt Ihr der 
weile mein Mütterlein in Pfleg’ und Schu.” — 
„Meinft Du, wir würden Dich allein gehen laffen auf 
folher Fahrt?” fagten Heerdegen und Arinbisen, gür- 
teten ihre Schwerbter um, fegten die Helme auf, und 
fhnalften fie fell. — „Mer foll bei meiner Mutter 
bleiben ?” fragte Dtto. — „Nun,” entgegnete Heer⸗ 
degen, „am beften Du ſelbſt.“ — „Auch wird fi 
ja Swerker mit den Reifigen und SKnappen,” fügte 
Arinbiörn hinzu, „doch unſrer Bahn endlih nachfin⸗ 
den.” — „Waffengenofien ,” fagte Otto, und fehaute 
fie flammenden Blides an, „mas Ihr da vorbringt, 
taugt nihte. She fühlt e8 wohl felbft. Zu diefem 
Abenteuer haben mid; des Köhlers Worte recht ganz 
und eigentlich berufen. Selbft ift der Mann. Auf das 
Nachkommen Swerker's mit unfern Reifigen aber kann 
fih) in dieſer Deren- und Sefpenfternacht Niemand ver: 
lafien, und eben in folher Nacht wird doch wohl Dita 
von Zrautwangen die Befhligung feiner Mutter kei: 
nem Vielleicht überlaffen follen. Mindeſtens Einer von 
Euch bleibt bei ihre zurüde.” — Die beiden Ritter 
ſahen einander ſchweigend und zaudernd an, Jedweder 
hoffend, der Andre folle fich erklären, daß er bei der 
sdlen Frau bie Wacht halten wolle. Da that Hilldi- 


ridur Ihren holden Mund auf, und fprah: „gebt 
immer in Gottes Namen alle Drei, She jungen Del: 
‚ben. Eine Weiffagerin und Drude bin ich zwar nie 
mehr. Des Sohnes Hand hat die furchtbare Gabe von 
meinem Haupte genommen. Über die ehemals vertrau⸗ 
ten Ahnungskräfte haben ihre einftige milde Herrſche⸗ 
ein nody immer lieb, und ziehen winfend und mahnend 
bei mir vorüber, fo nahe die ſtreng ſcheidenden Grän⸗ 
zen ed irgend verflatten. Da haben fie mir e8 aud) 
zugeweht, daß Euer Gang ein fehr ernfter ift, vielleicht 
ein Todesgang für Einen von Euch, aber daß Ihr alle 
Drei nothwendig dabei fen müßt. Macht Euch denn 
auf, mit Gott. "Und fiehe mid nicht fo fragend wer 
gen meiner Belhüsung an, lieber Sohn. Sch habe 
hier Einen gefunden, der noch Niemanden verlafjen 
bat, welcher auf Ihn traut.” — Damit wandte fie 
fih nad) einem Bilde des gekreuzigten Erlöfers hin, 
das mit Kohle, unbeholfen, aber Eräftig, von des Mir: 
thes Hand Über den Heerd gezeichnet war, und winfte 
den Rittern, das Zeichen des heiligen Kreuzes über fie 
hin befchreibend, nah ber Zhür. Die fanden Eeine 
Gewalt zu irgend einer Gegenrede in fih, und ſchrit⸗ 
ten in die dunkle Nacht hinaus. 


— — — — — — — — — —— — —— — — — 


Dreizehntes Rapitel, 


Di drei Waffengefährten waren einig geworden, ihre 
Roſſe zurück zu laffen, weil fie ihnen auf den ſchlü⸗ 
pfrigen und engen Pfaden, die, wie e8 der Köhler be: 
fchrieb, zum Opferheerde hinauf führten, mehr hinder⸗ 
lid) werden mußten, als hülfreich. Aber Montfaucon’s 
-Salle, der von dem Ritter Trautwangen, feit jenem 
Abende in den norwegifchen Bergen, auf Eeine Stunde 
wih, nahm auch jegt feinen Flug über die Häupter 
ber Wanbeinden hin, bisweilen auf feines Meifters 
Helmkamme raſtend. Es war ihnen Allen wohl da⸗ 
bei zu Muth; das edle Thier ſchwebte wie ein glückli⸗ 
her Stern über ihnen, und das unheimliche Nacht⸗ 
gevögel raſchelte ſcheu vor ihm aus einander. 


Durch üppig verzweigtes Gebüſch, über unwegſa⸗ 
mes Geſtein hinauf, klommen die Ritter, während der 
Sturm heulend den waldigen Abhang hinunter zog, 
und in graufiger Tiefe mit den Wellen eines ungeftü- 
men Bergwaſſers brüllend rang. Endlich zeigte ſich 
durch die bereiften Aeſte der Buchen, durch der Tan⸗ 
nen ſchneebelaſtetes Dunkelgrün, ein freier Platz, wel⸗ 
chen fie alsbald im Betreten für den vom Köhler am 
gegebenen erkannten. Denn hoch in deffen Mitte, faft 
wie ein Felſengeklipp, ragte ber heidnifche Opferheerd 
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gegen ben Himmel an, und der Mond, plöglich aus 
einer Molke vorbrechend, warf feinen bieichen Todten⸗ 
ſchimmer auf ſchwarze Holzbrände und vermittertes Ge- 
bein, über der furchtbaren Oberfläche des Baues zu: 
ſammen gehaͤuft. 


Noch ſtanden die Ritter zweifelnd vor dem gewel⸗ 
tigen Heerde, ungewiß, ob ſie hier die Erſcheinungen 
der freveln Abgötterei erwarten, oder lieber angreifend 
die Eingänge aufſuchen ſollten, aus welchen früher der 
Köhler die beiden Geharniſchten hatte hervor kommen 
fehen. Da merften fie mit einigem Schaudern unver: 
fehens, daß fie zu Vieren waren: ein riefengroßer, aber 
ganz fchattenartig ausfehender Dann fland neben ihnen. 
Der fagte mit hobler unartikulictee Stimme: „hr 
meint ed gut, und ic) mögte Euch doch Lieber rathen, 
abzuftehen. Die drunten find verzweifelt ſtark. Wollt 
She aber durchaus nicht ablaffen, da müßt Ihr an die 
Nordſeite des Heerdes, wo die befte Einfahrt iſt, drei: 
mal mit den Klingen anklopfen, und bazu fagen: 


Sieb uns guten Gang Du, ' 
Gries, Geftein und Graswuchs. 
Haufen harren Starke, 

Haben Luft zum Abgrund. 


Angriff ift immer das Belle. Bei meinen Lebzeiten 
hab’ ich grimmige Xhiere auch lieber angefallen, als 
mic, von ihnen anfallen lafien.” — Da ihn bie Rit- 
ter mit forfchender Verwundrung anblidten, fagte er 
noch: „ich mögte Euch gern ein Stüdcen auf dem 
Jagerhorn vorbiafen, damit Ihr befto kampfluſtiger 


würdet, aber ich barf mich jest hier nicht fehr laut ma⸗ 
hen. Glück auf, Ihr wadern Bergleute!” — Da: 
mit ſchwand der wunberliche Waidmannefchatten in den 
Wald hinein, und die Herren befchloffen, feinem Ra: 
the zu folgen, meil er ja doch etwas recht Mitterliches 
und Tapfres enthalte. Sie fchlugen mit den Klingen 
gegen bie Nordſeite des Opferheerdes, und Heerdegen, 
welcher die Beſchwörungsworte am beften behalten hatte, 
fügte fie dazu ber. 

Da fing e8 an, fi) zu regen, und zu rollen in 
dem Geftein, und aus einander that ſich die moofige 
Wand, daß. man tief hinein fehen konnte in einen lan- 
gen, fleil abfchüffigen, fehre engen Gang. LKichtlein 
onufelten, bald wie muthwillig, bald wie ſcheu, die 
Mauern entlängft, über die verfallenen Stufen bin- 
ad. — „Da kann mohl Eurer Mutter Ahnung er- 
füllt werden,” fagte Arinbiden zu Otto, „und ſich ein 
Grab aufthun für Einen unter und. Das ganze We 
fen bier fieht recht aus, wie ein Grab.” — „Nun,” 
rief Deerdegen, „die ganze Welt fieht nicht viel an- 
ders aus für Einen, der den Blick aufs Ziel zu rich: 
ten verfteht. Wenn man auf ehrlichen Wegen hinein 
gelangt, kann man ſich nichts Beſſres wünſchen, und 
auf ehrlihen Wegen find mir ja. Was iſt da noch zu 
bedenken und zu zögern?” — „Wer fagt, daß ich 
mich bedenke oder zögre?” ſprach der Seekönig mit edel- 
ſtolzem Unwillen, und ſchritt raſch in die Wölbung hin⸗ 
ein, Ötto ihm nah, einen Blick noch auf die lichte 
Monbfcheibe zurück werfend, die jegt eben wieder aus 
den Wollen heraus trat, und ihm vorkam, wie fein lie 


"bes Mütterlein; dann folgte Deerbegen, ein altes Lied 
von Berggeifteen vor fi bin fummend. Der Falke 
fhmiegte ſich ſcheu an Otto's Bruft, wohl fühlend, dag 
er zwifchen diefen engen Wänden feinen fühnen Flug 
nicht entfalten dürfe. Bald aber ward es etwas ge- 
räumiger. Der edle Wunfch, keiner Gefahr fpäter als 
det Maffenbruder zu begegnen, trieb Otto und Heer⸗ 
begen an des Seekönigs Seite vor, und neben einan- 
der gereiht,, fehritten die drei Genoffen mitfammen für- 
der, ihre langen, bligenden Schwerdter wie Fühlhörner 
in die Dunfelheit voraus ſtreckend. 

Sie trafen auf nichte Feindliches. Vielmehr, je 
tiefer ſie ſtiegen, je mehr erweiterte ſich das Gewölbe, 
je milder ſenkten ſich die Stufen; plötzlich ſtanden ſie 
auf ganz ebenem Boden; eine Zugluft hauchte ſie an, 
wie aus freier Gegend, und ſie meinten um ſo mehr, 
in eine ſolche gelangt zu ſein, da es hoch über ihnen, 
als von der Himmelswölbung, herab funkelte mit einzel⸗ 
nem Sternenlicht. Wie ſie in dieſer ungeheuern Tiefe 
zum Anſchauen des Firmaments gelangt ſein mögten, 
darüber ſannen ſie noch zweifelnd nach, da ſchon der 
Falke von Otto's Bruſt in die Höhe ſtieg, freudigen 
Schwunges den ungehemmten Raum begrüßend. Bald 
aber kam das muthige Thier verſtört und taumelnd 
zurüd geflattert; ſie ſahen wohl, es hatte feine Jagd 
beginnen wollen, und war auf entſetzliche Geſtaltungen 
geſtoßen, die nun dicht über den Häuptern der Ritter 
hinwallten; man wußte nicht, war es rieſiges Geflügel 
von unerhörter Art, waren es Höhlendämpfe, die in 
dieſer unterirdiſchen Gegend in fo zahtreichen Schaa⸗ 
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ten und bedräuenden Vildern umher zogen. Denn baf 


“man in einer unterirdifhen Wölbung war, nur von ge: 


waltiger Art und Höhe, welche fat einem Firmamente 
zu vergleichen fland, und von der unermeßlichen, ſchwind⸗ 
ligen Kuppel herab viele Lampen wie Geſtirne leuchten 
ließ, davon hatten fi) nun fchon die in der Dunkelheit 
nah und nad) geftärkten Augen der Wandrer überzeugt. 

Ein großer See lag zu ihren Füßen, das ſchwarze 
Sewölb und die Lampenfterne recht freudlos rückſpie⸗ 
gelnd. Die Ritter fühlten mit ihren Schwerdtern hin- 
ein, Arinbiörn endlih mit feiner langen Hallebarte; 
ed war auch ganz dicht am Ufer an keinen Boden zu 
denken. Das kam ihnen ganz ſchauerlich vor: fo ein 
Mafferabgrund tief nody unter den Bergen, mo fie 
ftanden. Sie nahmen fi) aber vor, ihr Abenteuer 
frifh zu Ende zu bringen, und fehritten das Ufer des 
mächtigen Weihers entlängft. Der Falke ruhte auf 
Otto's Helm. \ 

Mehr als eine Meile lang waren fie fchon am 
Borde hingewandert, da that es fi) vor ihnen auf, 
wie ein jieiler Hügel, auf dem eine gethürmte Feſte 
ftand. Während fie fi ihre nähern wollten, bemerk: 
ten fie, daß der See hier einen wildraufchenden Fluß 
aufnehme, der fich gerade zwifchen fie und das nächſte 
Ziel ihrer Reife hinzog. An Durchwaten oder Durch: 
ſchwimmen mar bei diefen entfeglih ſchäumenden Wir- 
bein nicht zu denken; man bielt fih alfo ſtromauf⸗ 
wärts, um vielleicht irgendwo einen Uebergang zu ent» 
deden. Bald auch erreichten fie eine hohe, von lau⸗ 
teem Erz gewölbte Brüde, die unter den geharnifchten 


” 

Kußtritten der Wandelnden wie in Melodien eines grau= 
fen Marfches zu tönen anhub. Jenſeits angelangt, 
fahen fie ein weites, ebenes Felb vor fih; man hätte 
es eine blühende Aue nennen mögen, denn es leucdhtete 
wie von vielen Blumen darauf hervor, aber diefe gaben 
ſich allzumal im Näherlommen als bleiche, wunderlich 
geformte, und Schmwefelduft aushauchende Flämmlein 
fund. Doc war es, als ob viele feltfame, über die 
Ebene bald einzeln, bald in Schaaren hintrabende 
Thiere, halb wie Roffe, halb wie Stiere gebildet, ihre 
Nahrung daraus zögen, denn fie rupften oft folche 
Slämmlein ab, und fprangen dann luftiger fürber. 

„Sollen mir uns doc ſolch ein Roß fangen, und 
darauf einteiten in die Burg?” fragte Deerdegen mit 
einem breiften Lachen, verhoffend, dadurch das Grauen 
in fein und feiner Gefährten Bruft zu erftiden. Aber . 
der vom Entfegen geborne Scherz weckte auch wieder 
zum Entfegen auf. Sie fchauderten alle Drei zuſam⸗ 
men, daß bie Harnifche raffelten. Zudem kam ein Elei: 
nee häßlicher Zwerg auf Einem Beine gefprungen; der 
fagte: „nein, laffet Euch nach biefen Thieren nicht ge 
füften. Es find der Böttin Freia Zauberroffe. Damit 
reitet fie durch den Wald, und jagt den wüthenden 
Jäger, und die Menfchen, die ihe nicht opfern wollen, 
auch. Sch aber bin der edlen Rofje Hirt.” — Nach 
diefen Worten fließ er in ein ungeheures Horn, fo 
gellenden und zugleich donnernden Tones, daß die Rit- 
ter ſich des Zurückwankens kaum erwehren Eonnten. — 
„Erſchreckt Euch das?“” achte ber Zwerg. „sch fpiele 
ja nur ein Bischen auf der Schallmate, wie ed der 
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Hirten Art und Weiſe iſt. Hier unten klingt ein eig⸗ 


ner Schall, und blüht ein eigner Mai, da macht es 


denn die Schallmaie den beiden nach. Wenn Ihr 
wollt, kann ich Euch auch unſre Hirtentänze ſehen laß⸗ 
fen. Sc habe noch viel Genoſſen hier nahe bei.” 

Die Ritter winkten ihn mit den beerzten Händen fort, 
und gingen ſchweigend auf die Burg zu. Gellend lachte 
der zwergifche Hirt ihnen nah, und bie Zauberroſſe 
fprangen wildwiehernd auf der Flammenwieſe umher. 

Ueber zerfpaltnes, abhängiges Geſtein hinauf ging 
ed nad) der unterirdifchen Burg. Heerdegen und Arin⸗ 
bioen, die weit in den füblichen Landen umher gewe: 
fen waren, meinten, dergleichen gäbe e8 borten auch, 
und es entftehe durch das Auffprudeln feuriger Quel- 
len, tief aus dem Gentro des ganzen Erdbodens her, 
welche das Gebirg fo munderlic) bald glätten, bald 
zerfprengen. 

Die drei Herren gingen über Zugbrücken, durch 
Thore hin, wie in eine ordentliche Ritterburg; einige 
erzgeharniſchte Männer, ſchien es, hielten an den Ein⸗ 
gängen Wacht. Sie neigten ſi ch auch vor den Ein⸗ 
tretenden mit ſtrengem Waffengruß, ohne daß man 
doch eigentlich recht wiſſen konnte, ob es nicht blos 
künſtliche Bildſäulen wären, die ſo wunderlich zuſam⸗ 
men raſſelten, und ſich bückten, und dann wieder ge⸗ 


rade ſtänden, In regungsloſer Härte feſt. 


Durch leere Gemächer und Säle hin führte der 
Gang; die Tritte hallten ſchauerlich wieder in dem, es 
ſchien ganz erſtorbnen Gebäu. Flackernde Lampen hin⸗ 
gen hin und her an den Wänden, den Weg der Wan⸗ 
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bernden mie mit Grablerzen beleichtenb. Endlich ka⸗ 
men fie in ein reichgefhmüttes, aber mit Verzierun 
gen von Geiftergeftalten und Todtenköpfen fehr wun= 
derlich ausfehendes Zimmer; da faß ein Ritter darin, 
hinter einem großen, runden Tiſch, und las in einem 
aufgefchlagnen Buche, auf deffen Blättern ſich grauen 
volle Bilder, in flüchtigen Zügen bingemworfen, und 
mit Runenfcherift untermifcht, mahrnehmen ließen. Dem 
Dtto ward es zu Muthe, ald habe er etwas Aehn⸗ 
liche8 irgend einmal ſchon wo im Traume gefehben. In⸗ 
dem er fich noch darüber befann, ſchlug der Ritter fein 
Buch zu, richtete fi, in die Höhe, und fagte hinaus: 
gehend: „Ihr hättet klüger gethan, meg zu bleiben; 
da Ihr nun aber einmal hier feid, will ih Euch mel: 
den.” — Und fo wie er fortfchritt, warf er einen 
mitleidsvollen Blick auf Otto, welcher in eben biefem 
Augenblid feinen Halbbruder Ottur in dem Fremden 
zu erkennen vermeinte. Er mogte wohl Recht haben, 
denn feine beiden Waffenbrüder fagten zu gleicher Zeit: 
„wenn wir Dich hier nicht fo gewiß und leibhaftig ne= 
ben uns ſtehen fähen, Otto, fo follte man denfen, 
Du märeft eben dorten zur Thür hinaus gegangen. ” 
Sie fprachen noch fo mit einander, da trat ihnen 
gegenüber ein munberfchönes Srauenbild ind Gemach, 
in weldhem alle Drei auf den erften Blick die norwe⸗ 
gifche Zauberjungfrau Gerda erkannten. — Sid zwar 
mie böflicher Ritterfitte vor ihr neigend, biieben fie 
dennoch in flaunenden Zmeifeln ganz verftummt, und 
wußten nicht, auf welche Weiſe fie das Gefpräch mit 
ihr beginnen follten. Gerda fah fie der Reihe nach 








kichelnd an. Endlich fagte fie: „mas feld Ahr denn 
fo verfiört, meine eblen Herren? Geſchah es nur auf 


“einem Irrwege, dag Ihr in meine Burg gelangtet? 


und wenn au, was thut denn bad zur Sache?” — 
„Was Einiges zur Sache thut,” entgegnete Heerdegen 
mit finflerm Bil, „iſt, daß wir tief unter der Ober 
fläche ber Erde find.” — „Und,” fügte Otto hinzu, 
„das wilde Zanzen Eurer Zauberroffe draußen, und 
der Zwerg, der fie hütet, — foll fi) denn davor ein 
menſchlich Gemüth nicht verwirren?“ — „Bor Allem,” 
fagte Arinbiden ernft, „verkündet und, ob "hr biejenige 
feid, welche ſich hier in ben Gebirgen als Göttin Freia 
anbeten läßt?” — „Ihr ſcheint Euch einzubilden, 
Herr Seekönig,“ entgegnete Gerda, „als dürfe es Euch 
geziemen, einen gebietenden Ton gegen mich anzuneh⸗ 

men. Aber Ihr irrt. Ich bin nicht mehr in Eurem 
Gefolge, und wenn ich Euch ehemals lieber gehabt 
habe, als Ihr es verdient, ſo iſt das vorlängſt ver⸗ 
gangen. Ich habe jetzt weit andre und beſſre Dinge 
in Kopf und Herzen. — Was jedoch Euch Alle be 
trifft,” fuhr fie fort, und ſah fih im Kreiſe halb 
lachend um, „ſo muß ich fürwahr glauben, Ihr ſeid 
ohne Weiteres verrückt geworden. Ihr beſucht mich 
auf meiner morgenhellen Burg, und ſprecht von unter: 
icdifchen Gegenden, von Zauberrofien, von allerhand 
verwirrtem Zeug. Laßt vor Allem erft durch den Sons 
nenſtrahl Eure Sinne in Ordnung bringen.” — Sie 
fhlug einen purpurrothen Vorhang zurüd, und zeigte. 
bucch ein großes, Bares. Senfter in eine blühende Ge⸗ 
gend hinaus. 





Blau, und von ber eben aufgehenden Morgen= 
fonne durchröthet, wölbte fi) der Himmel; ein That, 
mit zierlichen Gebäuben prangend, bereits in den er= 
ſten Spuren des Frühlings lächelnd, that fich vor den 
Blicken der flaunenden Ritter auf- Schäfer, bunt ge- 
pust, Schallmaien in den Händen, trieben ihre Heer⸗ 
den ſchon wieder ins Freie, Mädchen fuhten Schnee 
glöcdlein und Deilchen auf den Wiefen. — „Du lieber 
Himmel, das ift ja, ald wäre man in Welfchland !” 
tief Deerdegen aus. — „Ber fagt Euch,” — entgegnete 
Gerda mit einem recht anmuthigen Lachen, — „ter 
fügt Euch denn, daß Ihe wo anders, als dorten, feid? 
Haltet Ihr Euer jegiges Schauen für Traum und 
Zäufhung, warum denn nicht eben fo gut Euer frü⸗ 
heres Umpherfahren durch das befchneiete Harzgebirg? — 
Dder wenn das auh Wahrheit fein mögte, könnt Ihr 
wohl Zeit und Raum ermeffen, feitbem Ihr Euch ber 
Gewalt des Opferheerded hingegeben habt, und ben 
wunderlichen Pfaden , die bucch ihn herein führen?” — 

Die Ritter mußten gar nicht, was fie davon den: 
ten follten, und fchauten angeftrengten Auges durch 
das große, klare Slasfenfter hinaus. Da fahen fie, 
während fich Unger und Selb immer mehr belebte, drei 
edle Seftalten von einer fhönen Wohnung, auf fanft 
anfchwellendem Hügel gelegen , im freundlichen Geſpräch 
herab wanden. Es war ein Ritter -mit zwei edlen 
Frauen. Achtſamer binftarrend wandte fih Dtto end⸗ 
lich gegen Deerbegen, und feufzte: „Ach, ich fehe Folko 
wohl und Gabrielen und Blandyeflour, aber Deine Schwe- 
fter ift nicht mit dabei. Um Gott, wo mag fie hin- 
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gerathen fein?” — „Wir wollen bie Dreie fragen!” 
tief Deerdegen ungeflüm, und fprang gegen das Glas 
vor, um ben Senfterrahmen zu öffnen, aber Gerda ver: 
trat ihm drohend den Weg. Da fagte Dtto: „Brü- 
der! Brüder! Ein ungeheurer Betrug thut ſich mir 
auf. Das iſt gar Fein Senfter ; das ift ein Spiegel, 
ein BZauberfpiegel, wie ihn meine Mutter ehemals in 
der ſchwediſchen Warte befaß, und wer weiß, auf wel: 
hen fernen Auen Follo mit den beiden Damen jegt 
eben Iuftwandeln geht? Ich aber will das magifche Ge: 
räth zerfchlagen, wie ed mir fihon früher mit feines 
Gleichen gelungen ift.” 

Das gute Schwerdt, Dttur geheißen, blitzte in des 
jungen Herrn von Trautwangen Hand, aber ehe er 
es noch recht zum Hiebe geſchwungen hatte, riß Gerda 
aus einem naheſtehenden Topfe eine Miſpel, drehte ſie 
über ihr Haupt, und ſprach unvernehmliche Worte 
dazu; da taumelten bie Ritter alle Drei in lähmender 
Ohnmacht zu Boden. 


Bo.ume’s ausgew. Werke, VIE, 7 


Vierzehntes Rapitel, 


E⸗ ſoll, behauptet die alte Sage, verzauberten Men⸗ 
ſchen zu Muthe ſein, als lägen ſie in einem Fieber⸗ 
ſchlummer, welcher die Kraft der Sinne nur eben ge⸗ 
nugſam frei läßt, um ihnen zu offenbaren, daß ſie 
gebunden ſind. Die Bezauberung der Krankheit hat 
Viele von uns wohl mit einem ähnlichen Zuſtande be⸗ 
kannt gemacht, und dieſe werden die wunderliche, halb 
pen⸗ Betäubung der drei Ritter deſto beſſer ver⸗ 
ehen 

Sie lagen am Boden neben einander in bem felt: 
famlichen Gemach, eine lange, lange Zeit, vegten ſich 
bisweilen, als wollten fie aufftehen, aber fanken immer 
mit einem halb lächelnden, halb mißvergnügten Mur: 
meln wieder zurüd. — Wer fi) am beften von ihnen 
befinnen konnte, und bisweilen fo heil, baß er Alles 
um fih her wahrnahm, und faft auf bie Füße zu 
ftehen gelommen wäre, das war Dtto, denn diefer hatte 
Im Niederfinten ein Gebetlein gemurmelt, welches er 
einmal von Bertha erlernt hatte, als fie beide noch 
Kinder waren. Das hielt er auch immer während der 
Bezauberung im Sinne feft, und wenn e8 ihm gelang, 
ed einmal mit rechter Kraft zu fprechen, oder auch nur 
zu denken, wurden feine Augen alsbald wader und hell. 


In folchen Zwiſchenraͤumen fah er bisweilen, wie 
fein Halbbruder Ottur an Gerda's Seite vor ihm ftand. 


Die Beiden pflegten dann immer eifrig und heimlich 


mit einander zu ſprechen, oft and) vernahm Otto einige 
von ihren Reben. Dann fagte Dttur wohl: „ich kann 
mid) nun ein für alle Mat an keinem Ohnmächtigen 
und Bezauberten vergreifen. Zudem feht Ihr ja felb- 
ſten wohl, wie ber Mittelfte die Züge meines eignen 
Antliges trägt. Mir find einen Bund mit einander 


eingegangen; fein Schwerbt heißt nad) mir und mer 


ned nah ihm. Laßt mich in Frieden mit Eurem Ein» 
reden. Und blühten auch Iduna's Goldäpfel aus dem 
Blute der Schlafenden für mid) auf, dennoch ritzte ich 
Keinem von ihnen in diefem Zuftande die Haut.” — 
Dann flampfte Gerda mit dem Fuß, und wandte fich, 
den armen bethörten Ritter mit fortwinkend, welchen 
vergebens Dtto nachzurufen benrüht war, daß er fein 
Halbbruder fi. Lippe und Zunge maren ihm gebuns 
den, wie von eines ängſtlichen Traumes Gewalt, und 
nad) dergleichen vergeblichen Anſtrengungen breitete fid) 
eine defto tiefere Betäubung Über feine müden Augen. 
Eben fo umfonft auch war ex öfter bemüht, feine bei⸗ 
den Gefährten zu ermimtern. Die lagen meift immer 
ganz ſtarr und leblos neben ihm, und ihr tobtenarti- 
ges Anfehen erfüllte ihm die Seele mit Faltem Grauen. 
Er meinte wohl manchmal, fie fein ſchon alle. Dreie 
geftorden, und lägen in einem Grabgewölbe; nur im 
ihm allein nody "ringe das Leben fieglos mit dem Zobe. 
Dennoh, wenn er bie halb verfchloffenen Augen auf 
Deerdegen wendete, ber gu feiner Binden "9, warb es 
* 
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ihm, al6 gebe es wie Frühling unb wehmüthige Sehn⸗ 
ſucht in feinem Herzen auf. Die Achnlichkeit mit 
Bertha, die er ſchon früher am Maingeſtade in der 
Stille der Ohnmacht auf des Jünglings Zügen bemerkt 
hatte, lag jest wieder in fänftigender Milde darüber 
ausgegofſen. Otto meinte, blos deshalb vor der Be 
täubung nicht ganz erlegen zu fein, damit er Bertha's 
- Bender bewahen könne — „Wenn ich nur das 
Opfer werden könnte an feiner Statt;” murmelte er 
dann wohl vor fih hin. „Um Bertha’ willen müßte 
es fehr fehön fein, zum Opfer zu werden.” — Denn 
daß Einer aus diefer Dreizahl dazu erkoren fei, glaubte 
ee fiher zu willen; fo auch, daß freilich alsdann die 
andern Beiden gänzlid) bezwungen wären, weil man 
nur zu Dreien dies Abenteuer fiegreich vollenden könne; 
aber dennoch war ed, als liege wieder am Tode bes 
Einen die Rettung ber Andern. Woher das Alles in 
ihm aufflieg, wußte er nicht; manchmal kam 8 ihm 
vor, als babe er es aus verworrenen Liedern der Berg: 
tobolde, tief duch die Schachten herauf tönend, ver- 
nommen. — „Die Männer im feurigen Ofen,” 
dachte er bisweilen, „wurden Alle gerettet. Aber wir 
find auch keine Heiligen. Da muß wohl Einer von 
den Dreien in den Tod. Wenn ed nur nicht Bertha’s 
Bender ifi!” — Und abermals begann er, nad) allen 
Kräften, die ihm ber Zauber übrig ließ, fein Wächter: 
amt neben dem Antlige, das in ber reinen, geliebten 
Züge Erinnerung feuchtete, zu verwalten. | 

Da kam einfimalen die Zauberjungfrau wieder ge: 
gangen, aber eine andre Stimme, als Ottur's, ſprach 
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mit ihr. Indem Otto recht mit Anftrengung hinhorch⸗ 
te, bemerkte er, daß es der junge Kolbein wat. Die 
fee fagte: „fordert Ieber nit von mir, daß ic) mel 
nen Better, den Seelönig, erfchlage. Auch den jun- 
gen beutfchen Rittersmann träf' ich nur ungern. Doc 
wenn Ihr es gebietet, ach wunderſchöne Herrin, id) 
bin auch dazu bereit.” — „Ziff, wen Du wilfi;” 
entgegnete Gerda.” „Es ift genug, wenn nur die 
Dreizahl der Kämpfer zerbrochen iſt; dann hab’ ich bie 
andern Beiden gewiß. Odin fei gepriefen, daß Du 
nur endlich von Deinem Zuge wieder heim bift. Der 
Ottur ward alle Tage träumeriger und toller.” — 
„O gebt Acht,” rief Kolbein, „ic dränge noch end⸗ 
lich al’ anderes Menfchenkind aus Eurem Herzen, und 
wohne darin, als ein feeliger Gott.” — „Bilde Die 
richt fo hohe Dinge einz” fagte Gerda. „Nicht Du 
bift e8, den mir meine Träume, ben mir mein gans 
zes Sinnen und Sehnen als den künftigen Bergkönig 
des Harzes zeigt, von. beffen Armen umfchlungen ich 
erft mid) und ihn recht zu Göttern erheben darf.” — 
„Iſt es Arinbiörn?“ murmelte Kolbein. „Da fol ihn 
mein Beilhieb dennoch treffen. Und wär’ er zehn Mal 
mein Vetter, und ehedem ach! mein fo lieber Heer⸗ 
führer.” — „Nein, Artnbiöoen ift es nicht;” lächelte 
Gerda kalt. „Die Thorheit, mit der ich an ihm hing, 
ift vor dem herrlichen Silbergebilde des Spiegels ver- 


- funten. Uber tif ihn, wenn Du willſt. Genug, 


wenn- bier die gefährlichen Widerfacher erliegen.” — 
» Dann lieber den Fremden;“ fagte Kolben, und 
ſchwang die Streitart über Heerdegen’s Haupt. 
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In unbeſchreiblicher Beängfligung, biefen Schluß 
fchen lange vorherfehend, hatte Otto der ganzen Ver- 
handlung zugehört. Nun brad die Inbrunſt feiner 
Treue und feines Gebetes fo weit: burd) den Zauber: 
bann, daß er ſich am Schilde empor richten tonnte, um 
den Bruder feiner holden Kreundin mit dem eignen 
Leibe zu decken. Uber ehe er ſich noch über ihn him⸗ 
zumwerfen vermogte, raffelte Kolbein’d Streitart herun⸗ 
ter. Heerdegen flöhnte tief, und ein reicher Blutſtrom 
quoll aus feinem Helm. Dennoch, ihn zu retten bof- 
fend, fügte Otto über ihn hin den Schildrand gegen 
den Boden, ließ mit gelähmten Kräften das gute 
Schwerdt, Ottur geheißen, umher ſchwirren, und bot 
feine geharnifchte Bruſt den Streichen des Beiles dar. 
Die folgten, des ohnmächtigen Widerfiandes fpottend, 
einander hageldiht, zertrümmerten Otto's Halsberge, 
und Iodten fein Blut im heftigen‘ Sprubdeln hervor, 
das im Verein mit dem, welches Heerdegen vergoflen 
hatte, eine Pupurbede um die beiden Sünglinge hin 
auf den Boden breitete. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Die Thür des Gemaches flog klirrend auf, ein Ri 
tee in leuchtender Silberrüſtung fchritt herein. — 
„Triff den, Kolbein, tödte den!” rief das Zauberfräu- 
lin.” „Heerdegen tft wohl beinahe tobt, aber mit bem 
Fremden wären ihrer ja ſchon wieder Drei.” — Ge 
ſchwungnen Beiles fchritt Kolbein nad) der Thür, der 
Fremde hob den Schildrand zum Schug Über das Haupt, 
und hielt die Klinge etwas gefenkt, zum entfcheibenden 
Schlage von unten auf bereit, fobald fein Gegner fich 
verbauen habe. — indem fie noch fo einander gegen 
über flanden, ſah Gerda zitternd auf bed Fremden 
Silberrüſtung, zitteender in fein Antlis, das muthig 
aus dem aufgefchlagnen Helmfturz hervor flammte, und 
tief, plöglih in bie Mitte der beiden Kämpfer tretend: 
„ halt!” — An unbedingtes Gehorchen vor feiner Her: 
sin gewöhnt, ſenkte Kolbein die furchtbare Waffe; bee 
Silberritter ftand noch zögernd und etwas mistrauend 
ſtill, da neigte Gerda ihr Knie vor ihm, fprechend: 
„o bift Du es felbft, Du mächtiger Helb? Du Erkor: 
ner zum König des Harzgebirges, und zum göttlichen 
Herrſcher an meiner Seite! Denn wenn ich Srela bin, 
fo bift Du gewißlich der muthige Götterjüngling Tyr. 
Oder was wir noch nicht find, werben wir doch zwei⸗ 
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felsohn’ in kurzem fein.” „Frau,“ fagte der Fremde, 
indem er fie mit höflich ritterlihem Anſtande empor 
richtete, „ich weiß nicht, was Ihr von mir wollt. 
Bleibe mir mit Euren heidnifhen Götternamen forr, 
davon ich nichts wiſſen will, dieweil id ein guter 
Chriſt bin. Auch mag und kann ich nimmer ein Kö— 
nig des Harzgebirges werden, denn ich erkenne den 
Kaiſer des heiligen deutſchen Reiches für meinen Lehne= 
heren, und mid für feinen Vaſallen. Das haben 
meine Ahnen beftändig gethan, und ih, der ich den 
Namen Achimbald von MWalbe führe, will diefe ehr: 
liche Benennung weit lieber fefthalten, als mid) durch 
zaubrifches Saufen zu einem ſolchen Herrſcher und 
Götzen machen laffen.” — „O Du Eennft die rechte 
Herrlichkeit eines Darzköniges noch gar nicht!” rief Gerda 
aus. „Hoc oben auf dem Gipfel des Brodens wollen 
wir thronen, eine Burg erbauend, bie mit ihren un: 
geheuern Schwibbögen, ihren kühnen Warten, ihren feier⸗ 
lichen Zhoren und hallenden Semächern ihres Gleichen in 
der ganzen bewohnten Welt nicht findet. Da ſchauen wir 
aus den Luftigen Fenſtern, Über die fchwindlichen Zin- 
nen, weit in die Gauen bes deutfchen Landes hinein, 
und fo weit wir ſchauen, ift Alles uns pflichtig auf 
Zins und Dienſt. Was fie des Beften und Schönften 
baden, follen fie hier herein bringen in das Harzgebirg ; 
ihre edelſten Schne und Töchter uns fenden als dienſt⸗ 
bare Ritter und Frauen; oder wir fuchen fie mit un⸗ 
fern Stürmen und Sagelmettern beim, werfen ihre 
„Schlößlein zu Boden, und reiten mit feurigen Roffen 
über deren Trümmer hin. Unten am Zuße bes Berg⸗ 
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landes follen gri mie. Rieſen und Drachen unfre Leib 
wace halten, sm nur aus giftigen Nebeln geformt, 
aber doc, ertödbtend, und alsbald in unergründliche 
Schlüfte verſenkend, wo Einer : andringen will ohne 
unfern Vergunſt. Wen wir aber herein rufen und 
aufnehmen, der foll es gut haben, und leben, wie die 
Götter auf Asgard's heitern Höhen. Kampf und Minne 
gehen alsdann im feeligen Wechfelfpiel durch unſre Thä⸗ 
ler; Sonne, Stern und Gewölk müffen uns dienen, 
unfte Feſte zu feiern, und vorzüglih, wenn alljähr- 
li) um die Lenzeszeit unfer großer Hofhalt auf dem 
Broden beginnt, wenn die Völker nad) uns herauf 
ziehen, reiche Opfergaben in den Händen, und bie 
Flamme unſrer Anbetung auflodert in ben Hallen der 
Burg, zu gleicher Zeit von allen Höhen und Wohnun: 
gen des Gebirges —“ 


„Um Gott, haltet ein!” unterbrad) fie Archim⸗ 
bad. „Wie kann ein Weib doch nur fo engelfhön 
ausfehen, und fo diabolifhe Morte vorbringen? Ad) 
leider erkenn’ ich’8 an Euren eignen Reden, Ihr feid 
die, um welche die ganze Gegend klagt, dag Ihr das 
liebe, milde Chriftenehum unterdrüden wollt, um Euch 
als hoffärtige Freia göttlich verehren zu laffen. Es 
thut mir recht leid um Euch, denn auf die Art wer: 
det Ihr noch vollkommen zur gottlofen Here, und man 
muß Euch nad) Recht und Billigkeit auf den Schei- 
terhaufen bringen.” 


Kolbein fchritt zähneknirfchend gegen den Grafen 


vor, aber Gerda fagte zu. ihm: „o bleib ſtill, ich ge⸗ 
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bie? es Dir. Was diefer fprihe, und find es auch 
zürnende Donner, tönt meinem e füßer, als Eure 
Liebesbitten allzumal.” — Da fland Kolbein betrübt 
ſtill, und Archimbald, ohne auf ihn und auf der Jung⸗ 
frau Reden fonderlidy zu achten, ſprach folgendermaßen 
weiter: 


„Ich berg’ e8 Euch nicht, daß ih Euch fehbe- 
bringend aufgeſucht habe In dieſen entfeglichen Tiefen, 
und daß ich komme, al Eurem Unmefen ein Ende 
zu machen, zugleih aber auch zu retten, oder doch zu 
rächen die drei Mitter, welche vor geraumer Zeit bier 
verfchollen find. Nun wollet mir es aber eben fo we⸗ 
nig bergen, wie Ihr darauf kommt, mid) für den an: 
zufehen, welcher zum Harzkönig beftimmt fei, und zum 
beherrfchenden Abgott diefer feierlichen Lande Denn 
ih und mein ganzer Stamm, wir haben doch fürmwahr 
nimmermehr Verkehr gehabt mit dem Heidenthum und 
der Dererxet.” 


„Wer fagt Dir das, kühner Held?” entgegnete 
das Zauberfräulein mit füßem Lächeln. „Deine uralten 
Ahnen haben auch den herrlichen Göttervater Odin an 
gebetet, und wenn Ihr nachmals von ihm abgefallen 
fetd, fo bleibt ee Euch dennoch hold, und die goldne 
Verheißung ruht für und für auf Deiner Scheitel gold- 
nem Gelod. In jenem Zauberfpiegel hab’ ich mir her: 
auf beſchworen die Geftalt des blühendflen Zweiges aus 
der Wurzel des edlen Heldenbaumes, und fo wie Du 
mir dorten erfchtenft in Deiner Silberrüſtung, in Schlacht 
und Wettlauf und Zurnier, hat fih mein Herz Die 





— — — — — — nn vi — — — 


107 


ganz entgegen geneigt, und Du gebeut wur, flolzer 
Held, über Deine Magd.” — 

Kofbein ſtieß mit der Streitart gegen den Boden, 
und rief, heiße Zhränen in den Augen: „o Alivater, 
und das foll ein Menfch anhören, und ruhig bleiben 
dazu!” — Dann fland er wieder auf Gerda’s un: 
williges Winken ganz ftill, als wie verfleint. 


„Das kommt hier viel anders, als man es hätte 
denken follen;” fagte Arhimbald. „Well e8 denn nun 
fo ift, will ih Euch und Euren Knechten weiter nichts 
zu Leibe thun, aber zeigt Euch nicht minber folgfam, 
als Ihr es verheißen habt.” 


„Ste nannten mic, wohl ſonſt die wilde Gerda ;” 
ſprach das Zauberfräutein weichmüthig. „Dir, hoher 
Sachſenheld, bin ich ein zahmes Reh. Ach wenn Du, 
ah wenn Du noch annehmen mollteft die funkelnde 
Bergkrone des Harzes aus meiner Hand —” 


„Damit gebt Euch, Feine Mühe;“ entgegnete der 
Sf „Wäret Ihr kein fo zauberlices Bild, und 
wäret Ihr eine Chriftin, fo mögte ed wohl Kränze 
geben, um bie ich Euch bätez jegt aber ift auch das 
nichts, und ich habe nur mit Euch zu reden um ſtren⸗ 
ges Recht. Wo find die drei edlen Nitter, von denen 
ih vorhin zu Euch fprah?” — Und im felben Augen: 
biid durch das Gemach umfchauend, bemerkte er auch 
fhon am Boden die drei geharnifchten Männer. 


„Habt Ihr fie ermordet?” fprach er mit ingrim: 
migem Blicke. „Dann foll mir die ganze unterirdifche 
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Naubwelt bier barum büßen, und vornehmlich um ben 
in ber fchwarzfülbernen Ablerrüftung Denn Ritter und 
Rüſtung kenn' ich Beide gar, wohl, und habe fie fehr 
lieb.” 

„Mein Herr und Gebieter,” entgegnete dad Zau⸗ 
berfräulein zitternd, „ber, welchen Ihr meint, lebt 
noch, und ift leichtlich zu heilen. Um ben unter ihm 
Liegenden hat freilich der Tod ſchon feine lähmenden 
Schwingen gebreitet.” 


„Belebt die ſchnell, die noch zu beleben find!” 
tief Archimbald, und Gerda nahm gehorfam die Mifpel 
wieder zur Hand, ſchwang fie über die hingeſtreckten 
Nitter, und murmelte ihre unverfländlichen Worte dazu. 
Da ſchlugen Arinbiöen und Otto die Augen auf, und 
zugleich) auch regte fid) der Falke, der bisher, die Ver- 
zauberung mit feinem Herrn theilend, als ein todter 
Zierrath auf beffen Helme geruht hatte. Staunend 
blidte der Seekönig umher, faßte die ihm entfunfnen 
Waffen, und erftand, feine Glieder in mannigfachen 
kühnen Schwingungen prüfend. Otto dagegen fchien 
feine volle Kraft nur wieder erhalten zu haben, um 
den Schmerz über Heerdegen's Tod in feiner ganzen 
Tiefe zu empfinden. Ueber das bleiche Antlig des Freun- 
des gebeugt, meinte er ftille, aber heiße Thränen darauf 
bin, und zu gleicher Zeit flrömte fein Blut aus der 
zerfchmetterten Halsberge reichlich herab. So wie es 
aber des Todten Antlig berührte, wiſchte es Dtto mit 
feiner Feldbinde forgfam und leiſe weg, und feufste 
bisweilen dazu: „Oo ‚Bertha, Du reines Engelskind! 
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O wie er in diefem -fchweigenden Schlummer Die 
gleicht!” — Arinbiden und Archimbald, die ſich indefr 
fen verftändigt hatten, traten hinzu, ihren Freund zu 
tröften. Da antwortete er: „laßt nur, ich weiß, daß 
ed nicht Bertha iſt, und daf ich nicht fo unglücklich 
war, als der ſtarke Hugur, welcher fein fchufdlos Lieb 
erſchlug. Wielmehr hab’ ich den armen Jüngling ver- 
fochten mit meinen beften Kräften. Aber fehet, er ift 
dennoch todt, und er war fo treu und gut, und nun 
muß er jeglichen Menfchen an Bertha erinnern, wie 
er bier fo recht friedlich Tiege. Nicht wahr, Arin- 


biöoen?” — Da drangen auch diefem bie Thränen aus 


den Heldenaugen vor, und Otto meinte reichlicher, aber 
auch um Vieles milder. Der Seelönig und der Graf 
fchnallten ihm die Halsberge los, und fahen nad) ſei⸗ 
ner Wunde. Gerda wollte auch mit hülfreichen Kräu: 
tern herzu. Aber Otto ſchwang die Klinge drohend 
empor, und tief: „bleib von mir, bu Höllengefindel 
allzumal, wenn ich nicht gleich hier neben bem Leich⸗ 
nam des Freundes zum Todtenrächer werden fol.” — 
Gerda trat demüthig zurüd, ein Wink von ihr ent- 
fernte Kolbein aus dem Gemach, und die zmei edlen 
MWaffengenoffen verbanden mit ihren Feldbinden des 
Ritters Trautwangen Bruft. Als fie damit fertig wa⸗ 
ren, erhuben fie Heerdegen's Leiche. Dtto ließ es fich 
nicht nehmen, daran tragen zu helfen, und zwar am 
Hauptende. — „Sch darf Die jegt ſchon ind Geficht 
fehen;” fagte er, mährend bes Todten Antlig ſich zu 


ihm herüber fenkte, und ftreichelte freundlich die kalten 


Mangen. „Heute verftehen wir uns beffer, als da: 
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mals am Daineönfer.” — Gerda hatte auf Acchim- 
bald's Befehl eine hohe: Kienfadel angezündet, unb 
teuchtete damit dem ernften Zuge vor. So ſchritt man 
aus der Burg, über Flammenwieſe und Erzbrüde fort, 
am Weiher entlängft, die Pfade nad) der Oberwelt 
wieder hinauf. 


Sechzehntes Kapitel. 


©. traten aus dem Spferheerde hervor, und daß 
linde Schimmern bes Mondes legte ſich kühl und er⸗ 
quidend auf ihre Angefihter. Zugleic, fäufelten, wor⸗ 
über Arinbiörn und Otto erſtaunen mußten, fehlante, 
beblätterte Maienzweige, in der Nähe des Altares auf 
gefchoffen, ihnen um Bruſt und Stirn. — „Was 
ift nur das?” fagte der Seelönig. „Als wir geftern 
‚ Naht bier herein gingen, flarıte noch Alles von Schmee 
und Eis, und nun fpielen die Mondlichter auf fri⸗ 
fhem Grün an Boden und Aeſten?“ — „Ah Ihr 
Freunde,“ entgegnete Archimbald, „da find ſchon Wo⸗ 
chen vergangen, ſeit Ihr dort unten verzaubert gelegen 
habt. Nun ſteht der Frühling mit feinen heilen Augen 
wieder frifch über den Landen.” — Aber Otto, der 
in die Mondesſcheibe blickte, wie in feines Mütterleins 
Antlis, fube zufammen, und tief: „um Gott, und if 
fie denn fo lange in der Köhlerhütte geblieben, ben 
Spukereien all diefer gefpenftifchen Gaukler ausgeſetzt?“ 
— „Er frage nach feiner Mutter;” fagte der See 
könig zum Grafen. „Ich weiß mohl;” entgegnete 
diefer. „Sie ift auf meiner Burg. Eben in der Köh⸗ 
lerhütte, als ich von einem Zuge heimkehrte, fand ich 
fie, wenige Tage, nachdem ihre verſchwunden waret, 
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und führte fie mit mir, um ihrer würbiger zu pflegen. 
Herr Gott, die ift ein rechtes Abbild der feeligen Dim: 
melsmutter, die uns Alle am Herzen trägt. Ihre ftil- 
len Thränen und Seufzer haben mid) auch hinaus ge- 
“trieben, diefes Abenteuer zu beſtehen. Swerker und 
Eure Reifigen, die ſich zu uns gefunden haben, find 
noch außer meinen Burgmannen als Hiudiridur's Leib: 
mwache zurück geblieben, denn wahrlich einen fo himm⸗ 
liſch leuchtenden Edelftein kann man nicht forgfam ge: 
nug bewahren.” — Otto drüdte ihm froh und freund: 
lich die Hand, aber weil die Wundenmattigkeit jegt 
Herrſchaft Über ihn zu gewinnen anfıng, ſchwankte er 
neben bem erblichnen SHeerdegen, welchen fie in das 
frifhe Moos niedergelegt hatten, zu Boden. Achim: 
bald ftieß ins Horm, und einige Reiſige eilten mit 
feinem Roffe herbei, worin Otto alsbald den ſchäumen⸗ 
den Rappen mit den filbernen Kettenzügeln, von ber 
Wieſe vor Burg Trautwangen her, wieder erkannte, 
fo daß ihm In halber Ohnmacht ganz wunberlid zu 
Muthe ward, als träume er längft vergangne Geſich⸗ 
te abermals herauf. Archimbald gebot indeß den Rei: 
figen, zwei Zragbahren zu flehten, eine für den Tod⸗ 
ten, eine für den Wunden; zugleid auch fertigte er 
einen Boten nad Burg Walbed ab, um der forgen: 
den Mutter Befcheld von der Errettung ihres Sohnes 
zu bringen. 

Mährend alle dem hatte Gerda feheu zur Seiten 
geftanden, ganz in bie Gebüfche zurück geſchmiegt. 
Set erhob fie wehmüthig ihre Stimme, fragend: „ach 
darf ich nicht mit?” — „Ei von Dergen gern,” ſprach 
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Archimbald, und ging freundlich gerührt auf ſie zu, 
„aber ich habe Dir drei nothwendige Bedingungen zu 
ſtellen, und die wirſt Du mir nicht erfüllen wollen, 
oder nicht können.“ — „O fage nur an;” — rief 
Gerda aus. „Ich vermag gar Vieles Dir zu Rice, ” 
— „Nun,” fagte der Graf, „da ſellſt Du mir ver 
allen Dingen erft geloben, nimmermehr in unferm gu⸗ 
ten Sachfenlande mit Worten oder mit Thaten Zauber 
zu begeben.” - „Das gelob’ ih Dir recht gern;“ 
entgegnete das. Fräulein, und legte Ihre wunderſchöne 
Hand zutraulich in Archimbald's gepanzerte Rechte. — 
„Ach,“ fagte dieſer, „Du verſprichſt gar anmuthig, 
aber wer weiß aud, ob man Dir trauen darf?” — 
Da Iöfete Gerda ihre reihen blonden Locken, daß fie 
wie ein Goldkleid um fie her floffen, und Otto den 
Seekönig beinahe gefragt hätte, ob das nicht die wun⸗ 
bervolle Sigurdstochter Aslauga fei? Denn diefe Nor⸗ 
derfage, welche der Schmidt Asmundur ehemals in ſei⸗ 
nen Sigurdsſang eingeflohten hafte, klang täufchend 


durch feine fieberfchauernden Sinne, als die Jungfrau 


in dem biendenden Lodenmantel vor ihm fland. Doc 
blieb zum Fragen keine Zeit, wel® das Zauberfräulein 


ſich mit feltfam feierlichen Stellungen im Kreife drehte, 


ihre Miifpeleuthe zerbrechend, und laut ausuufend: , 
„Frei in Kluft, | 
Frei in Luft, 
Frei in Wellen, 
Frei in hellen 
Be flammen, 


Alzufamm 
legt Shr Beifter! | 
ucht Euch einen andern Meiftert” 
Bouqud’s ausgew. Werte. Vi. 
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Und mie die Miſpel zerriffen in alle vier Winde flog, 
erhub fich ein feltfames Gemurmel in ber Tiefe und in 
den Lüften, wie von aus einander ziehenden Heer⸗ 
fhaaren. Als e8 verflungen war, fagte Gerda freund: 
ich zu Archimbald: „ich darf nun fobald nicht wieder 
an das Zaubern. denken. Meine Freigelaffenen würden 
mir den Hals umdrehen, tim’ ich ihnen mit neuen 
Banden zu nahe Du haft jet ein fo ohnmächtiges 
Weibsbild vor Dir ftehen, als eines auf der ganzen 
Welt.” — „Da bift Du etwas allzu vafch gewefen ;” 
ſprach Archimbald. „Run kannt Du mir meine zweite 
Bedingung nicht ins Werk richten. Die war die Zer- 
flörung dieſes heidnifchen Opferheerdes, und die Ver: 
fhüttung des ganzen Zauberfchachtes, welcher ‚drunter 
bineingeht.” — „D fei zufrieden ;” entgegnete Gerda. 
„Das wird ſich fhon von _felbften machen. Mein Zau⸗ 
ber hielt ja nur das Ganze geftügt, denn es ift morſch 
in feinen Grundpfeilern, und wenn nur erft Kolbein 
"den Ausgang am Bache gefunden hat, — Dttur ift 
auf einem Zuge fern, — da bricht das Gebäu zufams 
men, mit dem legten Menfchenathem, der es verläßt; 
— Seht Ihr? Eskfängt fhon an.” — 

Und wirklich vernahm man drunten ein Krachen 
und Zufammenbreden, wie von rieflgen, weltalten 
Pfeilern, daß bie Nitter einander zweifelnd anfahen, 
und Dtto fih aus feinem Wunbdfieber ſcheu in bie 
Höhe richtete. — „Seid ohne Sorgen ;” ſprach Gerba. 
„Die Oberfläche der Berge hier iſt Hertha's holdefte, 
befte Kraft, und hält fich feft, während meine herr⸗ 
lichen Wölbungen drunten in den alten Urgraus zurfid 


praffeln. Das Eine fällt, das Andre fleigt auf; das 
Sundament im Ganzen, bleibt daffelbe. Nur dem Al: 
tare mache fi Keiner zu nahe. Der ſteht nicht auf 
allzu feftem Boden.” 


Es dauerte auch nicht lange, da fingen die Steine 
des Opferheerdes an, über einander hinzurollen, als 
wäre ein ängftliches Leben in fie gefommen. Endlich 
polterten fie allzumal in einen tiefen Schlund hinab, 
der fi) unter ihnen wahrnehmen ließ. Blaue Flämm⸗ 
hen hüpften zitternd und wie feufzend darüber hin, 
und verfhmwanden endlich aud in ber Ziefe. — „Es 
find die Seelen derer,” fagte das Fräulein, „pie hier 
geopfert worden find, ohne daß fie vermogt hätten, 
den Zod mit tapfrer Ergebung zu empfangenz;” gleich. 
uf aber ſetzte fie demüthig und entfchuldigend hin⸗ 

„ih kann doch wahrlid nicht ‚dafür. Ich habe 
hmmermeb einen Menfchen geopfert. Das tft fchon 
viele hundert Jahre her, daß diefer armen Dinger Blut 
gefloffen if.” — „Nun, ih fchelte Dih ja auch 
niht;” fagte Achimbald freundih. „Mer könnte 
denn glauben, daß Du holde Geftalt fo abfcheuliche 
Zhaten begangen hätteſt? Du folft auch mit mir. 
Zhue nur noch das Eine, und id bin fertig mit mei- 
nen Bedingungen allzumal. Da fiehe!” — er züdte 
fein breites Schwerdt, und fließ es dicht vor ihre in 
die Erde — „das iſt die heilige Kreuzgeftalt. Kniee 
nieder davor und bete fie an.” — 


Gerda ſchauderte entfegt zurüd, und verſchwand 
Inutlos in das nahe Gebüſch. 
8 % 
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„Das ift recht ſehr Schade!” Teufzte Archimbald 
aus ganzem Herzen, während er das Schwerbt wieder 
empor 309, und es in feine Scheide warf. Dann 
bieß er die Reiſigen die Tragbahren anfaflen, bettete 
ben Ritter Trautwangen, ihm feinen Mantel forg- 
ſamlich überdeckend, auf eine berfelben, ließ dem See: 
könig ein Roß vorführen, und fo begann der Zug 
langfam nad) den Ebenen, wo Burg Walbek lag, bin: 
unter zu klimmen. 
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Sieb enzehntes Qapitel. | 


©: waren fo eben von einem fchroffen Hange mit 
£urzer, unvermutheter Wendung auf eine Lichtung im 
Malde gelangt, und Archimbald fagte, nad einem 
Kreuzweg zeigend, ben fie in ber Mitte des Plages 
wahrnahmen: „da feht, She Herren, nun kommen 
wir fchon wieder auf bemohnter Orte Spuren. Bon 
bier iſt es noch etwa eine Beine Stunde nad) einem 
Dorfe mit einer guten. Herberge, und da wollen wie 
Raſt machen, und dem Wunden einen Tag zur Erz 
holung gönnen, denn wir haben nody mehr ald Eine 
Tagereiſe, bis wir nach meiner Feſte gelangen.” — 


. Indem fie nun aber gegen den Kreuzweg heran famen, 


bezeigten fich ihre Pferde unruhig, und man warb beim 
unfichern Mondlihte — denn es begannen viele Nebel 
duch, den Forſt zu ziehen, und aus ben Wiefenthälsen 
herauf zu dampfen, — eines Zruppe von Menfden 
und Roſſen anfichtig, welcher ſich dorten zu ſammeln 
fhien, und fid) durch einzelne Reiter, die aus der Walz 
dung hervor getrabt Eamen, immer mehr vergrößerte. 
Daß auch Hunde babei waren, verrieth deren halb 
ängftliche®, halb ungebuldiges Gehen. — „Das find 
wohl Waidmänner,” fagte Archimbald, „aber man 
muß fie doch fragen, woher und wo hinaus. Es hals 
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ten ihrer ein wenig gar zu viel beifammen, um fo 
gerade achtlos durch fie hin zu reiten.” Damit ließ er 
die Tragbahren halten, zog feine Reifigen vor ihnen 
zufammen, unb fegte fid mit Arinbiörn an die Spige, 
worauf er einen Reiter mit höflich ernfler Stage nad) 
den Unbelannten hinüber fandte. 


Der Reiter ritt und ritt, und es war, als ver 
längre ſich die Waldeslihtung unter feines Roffes Hu: 
fen, denn ob man gleidy fah, daß er recht munter vor- 
wärts trabte, fah man doc eben ſowohl, daß er zu 
den fremden Reiſigen noch immer nicht hinan fam. 
Doch behielt man diefe regungslos und in geringer 
Entfernung vor fih, und vernahm beutlicd das Hunde: 
geheul in ihrem Haufen, ja aud) fogar ein unverftän: 
liches Murmeln, welches unaufhörlid durch ihre Rei 
ben ging. 

Da hielt unvermuthet ein riefengroßer Reiters⸗ 
mann auf eben fo ungeheurem Roſſe zwifchen Archim⸗ 
bald und Arinbioörn. — „Euer Knecht kann nicht 
veiten,” fagte er mit hohler, vom Nachtſturm halb 
verwehter Stimme, die faft wie ein Lachen Elang. 
„Der ließe den Morgen herauf, und time wohl noch 
immer nicht von der Stelle. - Da bin ich Lieber zu 
Euch gefommen, und will Euch danken, daß Shr mir 
den Gerda: Spuk aus biefen Harzwäldern fortgefchafft 
habt. Nehmt hübſch zu Dank das Wild, fo ih Euch 
Morgen fenden will von meiner Erftlingsjagb im wies 
ber frei gewordnen Revier... Der Habelnberg iſt Euer 
guter Freund.” — Und fomit erhub er fih, fehrie: 
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„Hetz! Hetzl“ und fuhr in bie Luft empor, wo es 
den nachfchauenden Rittern vorfam, als fühen fie ganze 
Heerden flüchtigen Wildes vorüber ziehen. Die Schaar 
auf dem Kreuzwege fläubte gleichfalls in die Höhe, lu: 
fig beiften die Humde, wild riefen bie Jäger, aber 
bald aus fo unmeßlicher Ferne herab, daß Alles zue 
fammen nur wie ein hobler Sturm über die Wälder 
binzog. Darüber ward das Gewild in feinen Schlupf: 
winkeln ſcheu, und feste in fo ungeftümer Angſt durch 
bie Büſche, daß Hirfch und Reh bismwellen zwoifchen dem 
Zug ber Ritter und Reiſigen hinrannte, aus denen 
Keiner es wagte, über diefe feltfame Begebenheit laut 
zu werben. Sie zogen fchweigfam den engen Waldweg 
entlängft, das räthfelhafte Windesgebraus noch immer 
über ihren Haͤuptern. 

Der. Morgen dämmerte, und mit bem leßten, ver- 
hallenden Gefaufe des luftigen Jagdlarmes rückte ber 
Zug in das zur Raſt und Pflege des Verwundeten be⸗ 
ſtimmte Walddorf ein. Man fand in der Herberge 


ſchon Alles munter, und Graf Archimbald fragte ben 


Wirth, Indem diefer, ämfig für die Bequemlichkeit ſei⸗ 
ner hohen Säfte forgend, hin und her lief, ob ihn 
etwa der Waldmannslärmen des wilden Jägers Hakeln⸗ 
berg fo früh fammt feinem Hausgefinde aus den ‘Bet: 
ten gefchredit habe? — „Herr,“ entgegnete ber Wirth, 
dem Grafen und dem Seekönig einen Frühtrunk vor: 
fegend, „der Sagdzug in den Wollen hat uns aller 
dings vom Lager gerufen ; aber aufgefchredt? — Nein, 
das könnt' ich nicht fagen. Vielmehr haben mir Gott 
gedankt, ich darf es wohl geflehen, mit Gebeten unb 
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Liedern, daß ber alte, auch unfern Vätern ſchon vor= 
längſt erfchienene. Hakelnberg nun wieder mit Hornes= 
ruf und Hundegebell über die Forſten des Darzgebirgee 
binzieht, und über die blühenden Ebenen an deren Fuf. 
Har, was fo mit uns aus dew Lebenswurzel herauf 
gewachfen tft — fei es auch an und für ſich von 
ſchauerlicher, faft unheimlicher Art — es wird Einem 
fo lieb, als gehörte es nothmwendig mit in das ganze 
Leben berein,. und als riffe ein Saben deſſelben, wo 
die gewohnte Erſcheinung wegbleibt. Zudem, was hat 
denn je der Hakelnberg einem Chriftenmenfchen zu Leide 
getan? Höchſtens ift einmal ein Schreden von ihm in 
eines Vorwitzigen Sinn herab gefallen. Aber das Zaus 
berfräulein, mit ihren zwei grimmigen Delfern, wenn 
die umfprengten auf ihren häßlihen, ungeheuern Roſ⸗ 
fen, mas mollten nicht die? Und mas brauten nicht 
die? Derweile mußte unfer altee Hakelnberg verflums 
men, und in feiner luftigen Burg einfamlih und gräs 
melnd wohnen, Gottlob, daß er nun wieder angefan: 
gen hat, ber die Waldungen binzureiten. Run ift 
ed gewißlih mit den andern Spulereien aus.” — 
„Das ift e8,” fagte Archimbald; „Ihr könnt mein Wort 
‚darauf nehmen.” Der Wirth ſchlug in feine dargebo⸗ 
tene Rechte ein, mit treuherziger Luſtigkeit ausrufend: 
„vivat Graf Walbek, und vivat Hakelnberg!“ — Da 
machte eben ein Geräufh auf der Straße bie Spres 
chenden aufmerkſam. Sie traten an das Fenfter, und 
fahen, sole ein prächtiger Diefch in wider Haft aus 
dem Walde hervorgefest kam, als fein ihm Hunde 
und Jäger auf der Serie, ohne dag man boch irgend 
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Jemanden wahrnahm, ber ihn verfolgte. Die frühe 
wachen Hirten und Adersleute fuchten ihn mit Gefchrei 
und Vorlaufen einzufangen, aber er fuhr gewaltſam 
duch fie hin, und ſtürmte ‚gerade auf die Herberge zu, 
wo er in bie gegen ben Zaun gelehnte Lanze des Gras 
fen rannte, und alsbald an diefer ritterlihen Wunde 
verendete. 

„Was gilt's,“ fagte Arinbisen, „das ift das Ges 
wild, welches Hakelnberg uns zum Danke verheißen 
hat?” Der Graf war auch dieſer Meinung. Sie zerr 
legten alsbaild nah Waidmannsbrauch den herrlichen 
Bierzehnender, und zu Mittag genoffen fie, zufammt 
dem SHausgefinde des MWirthes und ihren eignen Reis 
figen das edle Mahl, auf Halelnberg’s fröhliches Jagen 
trinkend. Otto hatte auch von der munderfamen Beute_ 
gegefien, und es war, als ftärke fie ihn mit magiſcher 
Kraft, To daß am Abend feine fehwarzfilberne Dale: 
berge, von Kolbein’d Arthieb gefpalten, der Heilung 
weit mehr bedurfte, al8 er; denn. man fah ihm an 
Geſichtsfarbe, Gang und Weſen bie bedrohliche Ver⸗ 
legung wenig mehr an. 

Die Sonne biidte mit abſchiednehmenden, glüh⸗ 
rothen Strahlen fo eben ins Gemach, da erhub fich 
Dtto von einem Ruhebette, auf dem er fid kaum erſt 
niebergelaffen hatte. Ernſt vor feine Gefährten hintre⸗ 
tend, fagte er: „uns bleibt eine heilige Pfliht zu er 
füllen. So lange ber Todte noch auf diefer unruhigen 
Oberfläche der Erden iſt, kommt es mir vor, als dürf⸗ 
ten wir alle nicht ruhen, und biefes Dörften mit ſei⸗ 
nen Linden und Quellbronnen fieht mir echt aus, 
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wie eine friedliche Grabesheimath für unſern geſtorbnen 
Freund. Es komme nur darauf an, ob hier eine ge⸗ 
weihte Kirchhofserde zu finden ifl.” — Der Wirth 
erbot fi, ihnen den Weg nad) einem Kapellchen zu 
zeigen, in beffen Nähe fchon viele fromme Chriſten⸗ 
menfhen begraben feien, und ber ganze Kreis umber 
eingefeegnet von Priefterhand. Sie madıten fich alfo 
auf den Weg, die Tragbahre des gefalinen Freundes 
in Ermanglung eines Sarges mit Eöftlihen Züchern 
und Waffengeräth überdeckend. Wie fie den Hügel 
hinan gingen, leuchtete ihnen das ewige Lämplein in 
der Kapelle mild entgegen durch das Blättergrün, und 
durch das ſchon tiefer dunkelnde Abendgrau. Otto, 
der es ſich nicht hatte nehmen laſſen, wieder unter den 
Trägern ſeines ſcheidenden Freundes zu ſein, weinte 
ſtill. Oben um die Kapelle her war ein feierlicher, 
grüner Rund, gleichſam wieder eine zweite, höhere Ka⸗ 
pelle, durch die zufammen geneigten Aeſte ber Ulmen⸗ 
und Bucenftämme gebildet. Won der Himmelswölbung 
diefe® Domes fahen die eben aufgegangnen Sterne her⸗ 
ein. Die Ritter griffen felbft zu den Schaufeln, und 
gruben -in ernfler Dreizahl Herren Heerdegen von Lich: 
tenried's Grab, fenkten ihn hinein, und belegten ihm 
feinen Hügel mit Rafen. Dann blieben fie eine Weile 
im ſtillen Gebete dabei Enieen, Otto zu den Häupten, 
die Andern zu beiden Seiten, und gingen darauf 
ſchweigend und in fehr ernfihaften Gedanken wieder 
nach dem Dorfe hinab. 

Am folgenden Morgen brachen fie auf, Otto ſchon 
in fo weit geneſen, daß er den Hengſt eines Reiſigen 
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befteigen, und die Fahrt an feiner Freunde Eelte fort: 
fegen fonnte. Eines Abends fchon ziemlich fpät fagte 
ihnen Archimbald, fie feien nun in der Nähe von Burg 
Walbek, und würden noch heute neben Frau Hilldiria 
dur an ber großen Tafel in feiner heimifchen Helden 
halle bei den Bechern fisen. Da brach urplöglic, aus 
einem nahen Gebüfhe etwas hervor, daß Zweig und 
Neifig davor zerfnidten, richtete fich hoch in die Höhe, 
wie ein Rieſe, und kam fo in aufrechter Stellung zür⸗ 
nend heran gefchritten. Alle mußten nicht recht, was 
fie daraus machen follten, aber Dtto erkannte alsbald 
feinen Lichtbraunen, und fo wie er ihm nur zurief! 


„ruhig, du Burſch!“ ließ fih das kaum noch ſchlacht⸗ 


fertige Thier freudig mwiehernd herunter, -trabte leichten 
Ganges heran, und neigte, demüthig bei feinem Derm 
ftehen bleibend, das ftolze Haupt tief'unter des frem⸗ 
den Roſſes Sattelbogen. Da fprang Dtto ab, küßte 
fein treues Pferd, und ſchwang fich auf deffen unge: 
fattelten Rüden, worauf es fittig, aber freudig wie: 
bernd, ‚und aus ben weiten, dampfenden Nüftern wie 
tampfdurftig die Abendluft athmend, mit ihm fürder 
ſchritt. Gleich Trompetenklängen und Heroldsgrüßen 
ſchmetterte des edlen Lichtbraunen Freudenruf nach Burg 
Walbek hinauf. Swerker warf ſich in den Sattel, und 
jagte den Freunden entgegen. Da gab es rechte Rit—⸗ 
tergrüße, aller Bruderliebe und Herzinnigkeit voll. Wie 
man nun nach ben erſten Mittheilungen und Berich⸗ 
ten ruhiger neben einander hinritt, fragte Otto, wie 
doc der Lichtbraune fo zaum- und fattellos hier in 


das Freie heraus gekommen fei? „Herr,“ entgegnete 
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Swerker, „pas Heldentoß ließ fi) durch gar nichts 
zähmen , fo lang’ Ihr ferne wart. In keinen Stall 
ift es gekommen, aus feiner Krippe hat es der Speife 
genofin. Wo Frau Hildiribur war, — fei es früher 
in ber Köblerhütte, fei es jest in der Burg — da hat 
‘der treue Burſch immer die Runde fireitfertig umber 
gemacht, als fei er der edlen Dame zur Mache beſtellt. 
— Freundlicher noch Eopfte Ritter Zrautwangen ſei⸗ 
nes Lichtbraunen Hals, und das edle Thier wandte 
ſchmeichelnd ſeinen Kopf nach ihm zurück. 

Jetzt ritten ſie in Burg Walbek ein. Hilldiridur 
ſtand mit den leuchtenden Mondſcheinaugen freudig 
weinend in der Pforte, im ihre Arme flog Otto, und 
bie Klagen um feinen todten Waffenbruder wurden ihm 
zu linden XZröflungen, nun es ihm vergönnt war, fie 
auszuſtrömen an der Holden Mutter Brufl. 








Achtzebntes Rapitel, 


Einige Wochen vermweilte man in Graf Archimbald's 
Befte, bevor man den Zug nad) Burg Trautmangen 
antrat, welchen Alle in mwaffenbrüderlicher Sreundfchaft 
mitfammen zu vollenden ‚befchloffen hatten. Sie freu: 
ten fich recht darauf, Otto's Säfte zu fein, und nur 
defien völlige Genefung, wie auch das Zurechtfchmieden 
feiner fchwarzfilbernen Halsberge verzögerte noch der 
Meife Beginn. Während beffen vertrieb man ſich Die. 
Zeit mit dem Erzählen mannigfacher Gefchichten, deren 
theils Hildiridur aus alten geheimen Büchern viele vor- 
zutragen wußte, theils die Ritter unterfchiebliche auf 
ihren Zügen erlebt hatten. Da Eonnte es denn aud 
nicht fehlen, daß Folko's und Gabriele’s Kämpfen um 


den Ring, und Otto's Entfheidungsgefeht darüber 


ausführlih zum Vorfchein kam. 


Hildiridur hatte mit fehr eenſter Achiſamkeit zu⸗ 
gehört; am Ende der Geſchichte fragte ſie ihren Sohn 
genau nach dem Ringe, was er für Verzierungen ge⸗ 
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habt, und was für Steine barin eingelegt geweſen 
feien. Otto befchrieb Alles deutlih, und da erfeufzte 
die edle Stau tief, fprechend: „es bleibt Bein Zweifel 
mehr. Der große Meffire Huguenin in Srankreih war 
mit dem ſtarken Hugur in Nordland ein unb derfelbe, 
ſo wie auch zugleihh mit Deinem Vater, Herrn Hugh 
von Zrautwangen. Den Zauberring aber hat meine 
Schwefter, ſchön Aftrid, von unfrer magifhen Muhme 
aus Island empfangen, und das ging alfo zu. 
Mie mid die erkoren hatte zur Mitwirkerin und Erbin 
ihres wunderſamen Wiſſens, lenkte fie einen mitleidi- 
‚gen Blick auf ſchön Aftrid, die fo lebensluftig, demü- 
thig und Eindlich zur Seite fland. — „Du fiehft doch 
gar zu anmuthig aus,” fagte die Drude, „als daß 
man Die nicht auch etwas Techt Hertliches verehren 
ſollte, Du artiges Kind. Da nimm;” — und ſie 
legte den Zauberring in ſchön Aſtrid's fhöne Hand; — 
„ich vertraue ihn der unfchuldigen Einfalt an, aber 
nimm Dih in Acht mit ihm, er ift ungeheurer Gaben 
ſtark. Weggeben darfſt Du ihn nimmer, ald an den 
Mann, an den Du Did) ſelbſt weggeben willſt.“ — 
So iſt er denn nun in bes flarfen Hugur's Hände 

gefommen, und Gott gebe, daß er jest in feinen 
fhlimmern fei.- Denn ich weiß wohl, daß man damit 
ganz unerhörte Thaten beginnen kann.” _ 


„Seid ohne Sorgen, Mutter;” erwiederte Otto. 
„Entweder hat ihn Blancheflour oder Gabriele, und 
Beide find aller Huld und edlen Sitten voll; wenn 
auh” — fegte er ſinkenden Zones hinzu — „Gabriele 


5 127 


das Treuwort viel zu ſchnell ausſpricht, und viel zu 
langſam in ihren Sinn zurück ruft.” 


„Du meißt nicht, wer ben Ring hatz” fagte Hill: 
biridur. „Einmal aus den Händen gegeben, ift er fo 
wenig mehr in Deiner Gewalt und Berechnung, als 
bie Lerche, melche dort eben frühlingstrunfen über das 
Burgdach hin gen Himmel fliegt. So ift ed mit dem 
armen, und dennoch fo reichen Menfchen. Alles liegt 
bei ihm, derweile die That noch in ihm ruht; Nichte 
liegt bei ihm, fobald die That auch nur durch einen 
Fingerzeig heraus getreten Ift in dia maaßlofe Welt.” 


As man am Abende aus einander ging, ſchritt 
"der Seekönig mit nach Otto's Gemach. „Haft 
Du e8 denn empfunden, feeliger Menfdy,” tief er, fo: 
bald fie allein waren, fih auf fein Bette fegend, aus: 
„haft Du es denn empfunden, das unerhörte Glück, 
daß Blancheflour Deine Schwefter iſt?“ — Otto nidte 
freundlich — „Nun denn,” fagte ber Seefönig, 


„fo wirft Du auch gemißtic an den Handfchlag den⸗ 


ten, den Du mir in den fehmebifchen Grängbergen 
gabft, ald wir zum erften Male nad) Deiner Mutter 
Warte hinauf ritten. Weißt Du wohl noch? Blan⸗ 
cheflour follte meine Braut fein, wenn fie Deine Schwe⸗ 
ſter wäre.” — „Nittersmann, Ritterswort!“ fprach 
Otto, „und faßte Eräftig Arinbisen’s Hand. „Buben 
fo müßte ich ja wahrhaftig nicht, welchem Helden in 
der ganzen Melt ich meine Schweſter lieber verloben 
fofte, al8 Dir. Vorausgeſetzt, daß fie nicht ſchon etwa 
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eined Ebenbürtigen Braut if.” — „Verſteht fih!”- 


fagte der Seekönig. „Uber ih ann Baum denen, 
daß der liebe Gott ein fo großes Leid über mich ver: 
hängt haben follte.” — Damit fagten die Waffen⸗ 
brüder einander in herzinniger Freude und in noch er⸗ 
höhter Zutrautichkeit gute Nacht. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Saaten mallten im fröhlihen Wachstum, die 
Obſtbaäume flanden mit Blüthen, zum Theil fehon mit 
anfegenden Früchten überhangen, luftig zogen die Heer⸗ 
den zum Anger, und fprang das Wild waldaus, wald: 
ein, als die Reifenden ihre Fahrt nach Burg Traut: 
wangen am Donauftrande begannen. Wie ihnen Alles 
‚fo verheißend entgegen fah, meinte Seglicher unter 
ihnen, er mäffe auch das antreffen, mas ihm als heim: 
lichftee und liebſter Wunfh im Herzen wohnte Laut 
aber befprachen fie ſich über nichts öfter, als Über die ge 
meinfame Angelegenheit der ganzen Ritterfchaft in Euro- 
.pa: König Löwenherzens Sefangenfhaft, und das gänz: 
tiche, fo niederfchlagende Verſchwinden dieſes begeifternden 
Sternes ber Ehre und der echten Minne. — „Gott 
wird fhon einmal geben, daß man von ihm vernimmt;” 
pflegte Arinbiörn alsdann zu fagen. „Führt er ja 
doch auch die mondenlang verfchwundene Sonne mieber 
mit erneutem Glanze Über unfte eifigen Norblande 
herauf, und dann giebt ed nachher einen deflo längern 
und mwunderfamern Zag.” — „Könnte man nur mit 
Heraufbeſchwören durch wackre Schwerdthiebe dabei hel- 
fen!” ſagte Otto: „ich wollte, daß meine ganze Rü- 
flung von Streichen, in einem ſolchen Kampfe empfan- 
9 


Bougue’s ausge, Werke, VI, 
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gen, erſt fo ausfähe, als meine Halsbgge jet.” — 
Denn diefer merkte man es nur allzu beutlih an, daß 
niht Asmundur's zauberiſche Meifterhände, fondern 
einer gewöhnlichen Schmiede Hammerſchläge den Scha: 
den wohl zur Noth hatten befiern, aber nicht befien 
tiefe Entftellung verwifhen tönnen. — SHillbiribur 
fagte nach ſolchen Geſprächen öftere: „weſſen Arm Gott 
will, den wird Gett rufen, und Schmad dem Feigen, 
der dann zurüd bleibt. Aber muthwillig fi) zwiſchen 
die Mühlräder ber Zeit eindrängen, iſt ungeduldiges 
Thorenwerk, und nutzlos zeritüdelte Leichname find ber 
Erfolg.” — 

ü 8 im kühnen Rittermuth und in eignen lieb⸗ 
lichen Hoffnungen ſchwellend, ſo auch geſänftigt zugleich 
von Hilldiridur's ahnender Weisheit, ward den Rittern 
die füblichere, ſich ihnen mit jedem Schritte mehr er 
Schließende Herrlichkeit unfres Deutfchlandes abermals 
Eund in ihrer ganzen, entzüdenden Kraft. Freudigen 
Schwunges fah man Montfaucon’s Falten über dem 
Zuge fhweben. Der Iuflige Reifefinn, welcher uns 
wohl bei fo glüdlich heilen Zagen zu beleben pflegt, 
“übte auch einfimalen über Graf Archimbald feine Macht, 
indem er einen Benediktinermönch unfen vom Wege 
ſitzen fah, ganz tief in feine faltigen, ſchwarzen Ge⸗ 
wande verhält. — „Friſch, Bruder!” ſprach er ihn 
an. „Die nadten Füße Schmerzen Euch nad) gerabe 
wohl. Verſucht's einmal zu Roß, und kommt mit ung. 
Wir Lehren noch heute Abend tm eine fehr gute Her⸗ 
berge ein.” — „Zu Ref, zu. Fuß; zu Suß, gu Roß,” 
murmelte der Benediktiner dumpf zurid, „mit Pan: 
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zeefchuh, mit bloßem Fuß, wie kommen U’ in unfeer 
Herberg’ an. Wißt Ihr, was ob der Thür gefchrieben 
iſt? Das Schiidlein hat ber Seiten zwei; bie reimen 
fih, doch etwas wunderlich. Auf eimer fteht: bie ewige 
Freud’! auf ber andern. flieht: das ew'ge Leib!” — 
Die ernfihaften Worte fieten ſchauerlich in ber Reifen: 
den heitres Gemuͤth; fie hielten allzumal unwillkühelich 
an, und betrachteten die finfiwe Seat. Da erhub 
fh dee Mönch, noch immer verhüllt, von feinem 
Steinfise, kam gegen fie heran gefcheitten, und fagte: 
„ich fol Euch, kennen. Den Weg, dem ich gehe, er⸗ 
tennt auch She für den beften und ficherfien an, habt 
wenigftens oft genug fo gefproden: Was treibt Ihr 
Euch denn fo toll und waglich in der verlockenden Welt 
umher? Ab die Panzerfehuhe und die goldnen Sporen! 
Die ärmliche Sandale an deren Platz! Ober wollt Ihr 
nicht? Ich begreife Euch nit. Was ich thue, :thur 
ih ganz.” — Damit wandte er fi), und ging in 
einen nahe gelegnen finften Wald hinein, über :beflen 
Mipfel es hervor fahe, wie eines einfamlichen Kloſters 
Gethurm. In den Herzen ber Reifenden zudte. ein 
furchtbarer Schauber, zumal da es Einigen von Ihnen 
vorkam, als habe ihnen die Stimme. des Monchs, trotz 
der bämpfenden Umbüllung ber Gewander, ſehr wohl 
bekannt geklungen. 

As fie am andern Morgen, unwelt von. dorten 
aus einer Herberge fürder zogen, erwies ſich ein Edal⸗ 


knabe von hohem, dech äußerſt zartem Wuchſe ſehr ge: 


ſchäftig beim Aufpacken. Dan ließ ihn ungefragt ma⸗ 
chen, vermeinend, er gehöre vielleicht ” einer audern 
% 
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Geſellſchaft, und zeige ſich aus ritterlicher Artigkeit hier 
fo behülflih. Ihm dankend, zog man alsdann in das 
dänsmernde, thauig nebelnde Feld hinaus, erft eine ge 
raume Strede von der Herberge bemerkend, daß ber 
Jüngling noch immer neben den Letzten herging , fehr 
achtfam bemüht, zu helfen und zu ordnen, mo irgend 
etwas an Gepäck ober Zäumung der Roffe beim frü⸗ 
bern Aufbruche noch nicht in den rechten Stand ge 
kommen war. Der Fremde trug etwas Selerliches , als 
gehöre er zur Geiſterwelt, in feinem ganzen Weſen, 
davor die Knappen und Reifigen, indem die edle Ge: 
ftate fo ſchweigſam in der ſchaurigen Morgenkühle bei: 
ber fchritt, ihren Mund wie verfiegelt fanden. inige 
dachten bei fih, es fei ein nedender Spuk, der fid 
alsbald in feiner eigenthünmlichen , fehadebringenden Ge⸗ 
ſtalt offenbaren werde; noch Andre hielten ihn für einen 
guten Elfen, fie unter fo anmutbiger Bildung hülf— 
zeich geleitend; aber alle diefe, und noch andre Ber: 
muthungen offenbarten fi) kaum in einem leiſen Flü⸗ 
fteen, das ſich endli durch den ganzen Zug verbrei- 
tete, und bis zu den Ohren Archimbald's und feiner 
zitterlichen Genoffen drang. Der Graf, nad) eingezog: 
ner Erkundigung, was e8 gebe, ließ anhalten, und ge 
bot, daß der räthfelhafte Füngling. vor ihm unverzüg: 
lich erſcheine, welcher auch, mit anmuthigem Gehorfam 
eitte, den Willen des Herrn auszuführen, und alsbald 
in dem Kreiſe fland, den Hillbiridur und bie Ritter 
um Archimbald her geſchloſſen hatten. ' 
Der erfle Morgenſtrahl fiel fo eben ſcharf durch 
ein Zährengebäfch. auf des vermeinten Jünglings Locken⸗ 





haupt, und offenbarte Gerda's ſchoͤnes, in feiner jegt 
gen Demuth unbefehreiblich lieblihes Geſicht. — „Stau: 
net nicht fo5” fagte fie zu den fie Umgebenden. „Es 
hat nur Einer hier ein Recht, ‘mit mir zu fchelten; 
aber der iſt fo gut und kindlich mild bei at’ feiner 
ſtrengen Tapferkeit, daB er gewiß großes Mitleid mit 
mir trägt, anſtatt fi) fiber mic, zu erzürnen. Nicht 
wahr, Dtto?” — Der junge Herr von Trautwangen 
neigte fich Freundlich gegen fie, fprechend: „ich bin 
fein Haar anders, als Ihr von mir dent. Meines 
lieben Heerdegens Tod vergebe Euch Gott; was Ihr 
mir ſelbſten hin und her zu Leide gethan habt, ſoll 
in den Wind geſchlagen ſein, und gar nichts mehr 
gelten.“ — „Nun, Archimbald,“ fuhr das Fräulein, 
gegen den Grafen gekehrt, fort, „Du haſt doch wohl 
nicht über mich zu klagen. Ich zwinge Dich ja nicht, 
Harzkönig zu werden, wenn Du durchaus nicht willſt. 
Ach, laß mich denn mit Dir ziehen. Ich mein' es 


von Herzen gut.” — „Du biſt ein wunderliebliches 


Bid,” ſagte Archimbald, „und ich müßte nicht Son⸗ 
nenglanz, nicht Blüthenanmuth, nicht Nachtigallenſang 
mehr leiden können, wenn ich mich weigern wollte, 
Did) um mid, zu haben. Aber das Kreuz, ſiehe, das 
Kreuz! Du weißt wohl, darauf kommt Alles einzig 
und allein an.” — „Archimbald,“ entgegnete das 
Fräulein, „ih habe aud das für Dich thun wollen, 
dieweil ich Dir fo ganz ergeben bin. Aber es geht 
nicht, fürwahr, es geht durchaus nicht an. Laß Dein 
Schelten noch Augenblickes zurück, und Deines verban: 


nenben Ausfpruche. Donner, ber Dir. fchon wieder auf 


3 


der hunbelbärtiges Sippe ſchwebt. Here nur, wie es 
geommen if, und wenn Du klug iR, gieb ſt * 
mir Recht. 2 

„Da unten- um bunkein Walde liegt ein großes 
Sebäu, mit ſtarken Rasen / engen Fenſtern und einer 
diagenden Glocke vom hochſten Thurme herab. Sie 
wennen es ein Muͤnſter, und verſichern, da wohne fo 
zecht darinnen, was Ihe Euren feeligmachenden Glau⸗ 
ben heißt. Lieber Archimbald, mein Fuß hat nicht ge 
ſcheut vor dem dumpf wiederhallenden, feuchten Stein 
grund auf Gängen und Hof, mein Auge vor den fin 
fern, vielverſchlunggen Gewolbsbogen nicht. Hinein 
bin ich getreten, und habe lernen wollen, wie man zu 
ihrem Gott gelangen mögte, und dadurch zu Die 
Aber ſie verſtanden mich nicht, und ihre wunderlichen 
Drohungen und Fragen verſtand ich auch nicht. Da 
find fie mir endlich entgegen geſchritten, — Alte ganz 
Schwarz verhüllte und bleiche Männer: zumal, mit 

Mafferbefprengungen und ſeltſam feierlichen Zeichen, 
und teil id) wohl weiß, daß durch dergleichen Dinge 
der Menſch leichtlich verhext werden kann, floh ich in 
großer Angſt Über die Schwelle wieder zurüick. Draw 
fen blieb ich ſtehen, und fing-bitterlic gu weinen an, 
wei ih nun gar keinen Weg mehr mußte, wie id 
mich. mit Die vereinigen follte. Da erbarmte mein ſich 
Einer dar fehwarzen Männer noch, und rief mie über 
Ye Mauer nah, ich. folle nur nad) Bruder Zelotes 
fragen. ‘Der ſei auch noch, vor Kurzem ein Heide ges 
wein, babe fi faſt gemaltfam bei ihnen eingebrängt, 
aber. durch bis ganz heibenmößige Strenge feines Wol—⸗ 
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lens alle Hinderniſſe in unerhört kurzer Zeit beſiegt, 
fo daß er nicht nur in wenigen Monden ihres ei 
chen geworben, fondern jest auch ausgefendet fei, als 
ein ganz beſondres Siegswerkzeug bes Ghriftengottes 
auf eine Fahrt, um die nur ber Oberſte des Kloſters 
wiſſe, und Zelotes ſelbſt. Der nur könne mir helfen, 
odee Reiner. — Auf machte ih mich, und fragte 
nach Bruder. Zeloted um, wie ein vom giftigen Pfeil 
Geteoffnee nach dem, welcher ihm die Wunde ausſau⸗ 
gen ſoll. Sie wiefen mic) auf feine Spur, und me 
fern von bier habe ich ihn angetroffen. Ach hört, ach 
hört nur, wie es mir. exging 

„Do und gemeltig, ‚von fenen ſchwarzen, wal⸗ 
lenden Gewanden umfloſſen, kam er mir wie ein ver 
mönchter Riefe entgegen, in emem engen Thale, fiber 
deſſen krauſes Gebüſch eben bie biutige Vollmondsſcheibe 
herauf zu wandeln begann.” „ Viſt Du Zelotes?“ — 
„Ja.“ — „Hilf mir zum Chriſt.“ — „Gar gem. 
Folg nah.” — „MWohin?” — „Dns fragt der nicht, 
der recht zum Chrift him will. Der meiß das Ziel, 
und über was für Deuter der Weg. ihn führt, das 


gilt ihm gleich.” — Ein aͤngſtliches Schaubern ergriff 


mich; ängftlicher, als. ich es. vormals erfahren, wenn 


ich im breimtal gefeiten, gefährlichen Zauberringe flanb, 


die häßlichſten Geftalten der Grabbewahner und näch⸗ 
tigen Herrſcher um mich her. Dazu kam mir die 
Stimme des ſeltſamen Sprechers fo furchtbarlich bes 
kannt vor. — „Ja, ja,“ fuhr er fort, „ich kenne 
Dich wohl auch, und bin ehemals ein berühmter Held 
geweſen. Aber eben das Grauſen Deiner furchtbaren 
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Zaubereien, und Dein Dringen in mid, daß ich die 
ſchlafenden Ritter ermorden folle, das hat mir das Ent- 
fegen ber Höllen offenbart, und mich aufgetrieben zu 
dem chrifllihen Heil. Aus Deinen‘ Hexenbergwerken 
im Harze riß ich mich los, als fei es auf einen Zug, 
aber in ein frommes Münfter ging mein Pfad, und 
da babe ich die Gotteögabe gewonnen in wenigen Mon- 
den mit berfelben Kraft, die mir fonften zu weltlichen 
Siegen verhalf.” — Er flug die ſchwarze Kappe 
vom Bleichen Antlige zurüd, und mie entflellt er auch 
war, wie fireng und geifterähnlich feine Gefichtözüge 
geworden, Konnte ich doc, nicht länger zweifeln, daß 
in der That der zum Zelotes gemorbne Dttur vor mie 
ſtehe. Dann mußt’ ich ihm Alles erzählen, was feit 
feinem Verſchwinden aus dem Berge mit mir und mit 
Euch Rittern vorgefallen war. Er hörte in betrübter 
Achtſamkeit zu, und fehüttelte, lange ſchweigend, das 
furchtbar verwandelte Haupt. — „Folg Du mir nur 
nah,” hub er endlich feinen Spruch wieder an; „Du 
weißt, ich habe Dich in meinem Erbenleben fehr. ver: 
liebt im Herzen getragen, und da kannſt Du wohl 
denken, daß ich Die auch fehr liebend den Dimmelötweg 
zeigen werde, fo gut ich es Immer vermag.” „Wo 
führſt Du mich hin?” fragte ich noch einmal, von 
entfeglihen Schauern durcchbebt.” 

„Und eine Gefchichte. hub Zelotes an, davor mir 
die Haare auf dem Haupte flarrten; wie er mich in 
ein Stauenmünfter führen wolle, zu endlofer, immer 
machfender Buße; wie er mir von den Schkäfen fehnei- 
den molle mein golbnes Haar; wie th nimmer Dich, 
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Archimbald, wieder [hauen ſolle. — Berflört wankte ich 
zurück, wie fhon am Rande ſchwankend des lebend gräß⸗ 
lichen Stabes; da griff er nach mir, es warb mir, ale 
irre die Scheere, meine Loden bedrohend, ſchon unter 
feinen nächtigen Gewanden, und flüchtiger , denn ein ge- 
jagtes Reh, Komm’ ich bie fteile Bergmand hinauf. — 
Willſt Du mid denn um Did, dulden, Archimbald, fo 
wolle mic ohne Kreuz, denn das tft ja der Tod.” 

Hilldiridur wollte ihre fanften Lippen aufthun, zu 
irgend einem mildernden Wort, aber Archimbald hatte 
ſchon halb flrengen, halb feheuen Weſens gerufen: 
‚„bebe Dich von binnen, verlodender Geiſt, oder bete 
das heilige Kreuz an im Augenblid ” — Und im gan: 
zen vormaligen Zorn aufglühend, bedräute Gerda den 
verfhmähenden Geliebten, bebräute all feine Genoffer, 
und flog, wie von ihren im Ungeftüm fich Löfenden, 
mwildflatternden Goldloden getragen, ipfeilfehnell in des 
nahe Föhrengebüfch hinein. 

Nachdenklich, Jeder auf feine Meife, Archimbald 
vor Allen am meiften, zogen die Meifenden ihres We⸗ 
ges fort. 


Zwanzigſtes Kapitel 


Sie ruhten eines Tages unter ſchattigen Ulmen, am 
Fuße eines Hügels, deſſen Gipfel eine reich und herr⸗ 
lich gebaute Kirche trug, die hier ganz einſam lag, als 
das Ziel der Andacht von vielen reichen Dörfern in 
der Runde. Mur das file Häuslein eines Kapellans 
fand dabei, damit Jemand zur Hand fei, der den 
Bau offen für alle Gläubigen, und zugjeich in feiner 
Bier und Ordnung erhalte, 

Es, mogte hübſch anzufehen fein, wie die eblen 
Reifenden unter den Bäumen faßen, Roffe und Saum: 
thiere mweidend umher, blanke Schilde von den Xeften 
hernieder funkelnd. Die Becher gingen kühlend und 
erflärkend in ber heißen. Mittagftunbe durch die Schaar, 
Knappen und Reifige huben mandı ein ſchönes Lied- 
lein an. Aber der fonft fo gefellige und freundliche 
Otto blieb diesmal ganz ftill, und in tiefe Gedanken 
verloren. Seines Halbbruders firenges Mönchsleben 
laftete ihm auf dem Herzen, bald wie eine fchmerzlich 
drückende Bürde, bald auch wie ein ungeheurer, über 
alles Erwarten gewonnener Schag; fo wenig Eonnte er 
mit fi) darüber einig werden, ob Ottur's Losfagen 
von der Melt trüblicher, oder feine fchnelle und hel⸗ 
benmäßige Belehrung erfreulicher fei._ Dabei zogen 
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ihn. die hexrlichen Wildungen und hochſchlanken Pfeis 
‚lee der Hägelliche wie mit magnetifcher Kraft an fi. 
Er konnte feine Blicke gar nicht von dorten wegbrim, 
gen, und Hilldiridur, bis bemerkend, fagte: „ gehe: 
nur in Gottesnamen hinauf, lieber Sohn. Ich denke, 
Du fühlft Dich getrieben, einfam an heiliger Stelle 
zu beten, und Dein höchſter Lehnsherr wird Did) gern 
in biefer feiner Velten empfangen. Mir warten Deis 
nes derweil hier unter dem kühligen Gezweig. »— 
Otto neigte ſich ſchweigend und dankend, und ging nach 
dem herrlichen Gebäu empor. 

Eintretenb in bie.feierlihen Hallen überſchattete es 
ihn, wie mit Slügeln ber. Uhnung und Freude. Was 
ihn flörte und bedrückte, ſchien draußen geblieben zu 
fein, und nur verheißandes Sommerlicht durch die glüh⸗ 
farbigen Senfterfcheiben und die nach allen. vier Welt: 
gegenden gaſtlich aufgethanen Kirchthüren herein zu 
leuchten. Lange ging es unter ber Deiligthumen und 
Bildern einher, im fortgeſetzten Bindlidy freubigen Ges 
bete beharrend. Ihm war in feinem ganzen Leben 
nie beffer zu Muth gewefen, ohne daß er fich bach 
eigentlich befinnen konnte, was ihm nur neuerdings 
Erfreuliches zugefloßen ſei. Aber woran ex. irgend 
denken. mogte: Ottur's Bekehrung und Ummandlung 
in Bruber Zelotes, die Reife, die Nähe der Helmath, 
Alles lag wie von einem himmlifchen Roſenlicht um⸗ 
goſſen vor ihm da. 

In diefen großen, unbegreiflichen Freuden richtete 
er ſein Haupt nach einer Gegend der Kirche hinauf, 
wo er unter andern Herrlichkeiten in der Höhe des 
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Gebäudes einen reichverzierten, golbgegitterten, mit bel: 
ien Glasſcheiben verfchloffenen Betſtuhl wahrnahm. 
Dafür hielt er es anfänglich, ward aber bald inne, 
daß es wohl ein wunderſam verzierter Schrein ſei, den 
man zur Aufbewahrung eines Löftlichen Heiligenbildes 
gebrauhe. Denn durch die klaren Glaͤſer leuchtete 
eine fo bimmtifche Srauengeftalt, als er fih nie er: 
innern konnte, bisher erfchaut zu haben. Es fprady 
ein milde Erquiden aus diefen Zügen, und dennoch 
ein feierliher, Ehrfurcht gebietender Engelsgruß, eine 
Kindlichkeit und Hoheit zugleich, vet in dem Sinne, 
wie die erften Krühlingstage, von paradiefifhem Leben 
Ahnungen in das Gemüth webend, auf unfre Welt 
hernieder zu fleigen pflegen. Die holden Augen bes 
Bildes waren nur halb geöffnet‘, denn es ſchaute in 
magdlich ſtiller Andacht auf ein großes Buch nieder, 
über dem fich die reingeformten Hände falteten, aber 
audy unter den gefenkten Wimpern hervor biieb die 
Anmuth der blauen Himmel kenntlich, wie ed ja auch 
der Himmel über und bleibt, wenn Morgengewölke 
und Laubfchatten feine feiernde MWölbung verbhüllen. 
Reiche Perlenſchnüre wanden ſich durch das lihtbraune 
Haar, ein hoher Spigenkragen tagte um ben fehönen, 
ſchlanken Hals; von reihen, goldnen Spangen und 
Perlen und bligenden Ebelfteinen erglänzte das ſchwarz⸗ 
fammetne Kleid. — Wie noch Otto in immer wachfender 
Liebe und Freude zu dem hohen Bilde hinauf blickte, 
und alle feine fromme Pracht ſich aufzufaffen bemühte, 
nahm er plöglich, was er vorher wohl überfehen haben 
mußte, hinter der Jungfrau eines ältlichen, aber herr: 


> 
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lichen Mannes wahr. Der fah ganz fremd und ernſt⸗ 


haft aus, mit königlich hohen Augenbraunen, die Au: _ 
gen, welche funkelten, wie Sterne, achtſamlich auf die - 


fhöne Magd gerichtet, fo daß er ſich recht als deren 
Wächter und Beſchirmer zu erkennen gab: — „Er 
fol vieleicht den heiligen Joſeph vorſtellen;“ dachte 
Otto, und ohne weiter in Betrachtung ber köſtlichen, 
und hier zu Lande wohl nie gefehenen Tracht des Man⸗ 
nes zu verweilen, wandte er feine Blicke mieder auf 
das wunderholde Fräuleinsbild. Da traf es ihn plötzlich 


wie ein Blitz, daß er hier Feine andre Züge ſehe, als 


die feiner holden Muhme Bertha, nur in folcher An: 
muth verherrficht und verklärt, als er es wohl die letzte 
Zeit über in räumen geahnt, nie aber wachend zu 


erblicken hatte glauben Eönnen. Er fchloß die geblen⸗ 


beten Augen, und blieb fo eine Zeitlang im nur halb 


bewußten Sinnen. Wieder um ſich fhauend, fand er 


den Raum hinter den Gläſern leer; nicht die Jung⸗ 


frau‘, nicht ihe Befchüger waren zu erfpähen, und Otto 


ging eben fo traurig aus der Kirche, als er noch vor 


Kurzem freudig darin umher gewandelt war; benn er 
konnte nicht Anderes denken, als Bertha fei zu die 


fer Stunde geftorben, und habe fih ihm angezeigt, 


vonder Gloriengeſtalt umleuchtet, darin fie zu einem 


herrlichen Engel geworden ſei. 

Als er zu feinen Genoſſen zurück gelangte, fand 
er biefe in flaunender Bewegung und Erwertung s ſelbſt 
Hilldiridur ſpähte mit verlangenden Blicken einen Fahr⸗ 


weg entlängſt, auf dem, von der andern Seite des 


Hügels her, ein anmuthiges, immer mehr ſich nähern: 
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des Klingen, als von vieleh Inſtrumenten, hörbar 
ward. Bald darauf erfchienen Reiter in bunten, fremb- 
attig gefchnittenen Kleidern, türkifhe Bunde mit ho⸗— 
hen Reiherbüfchen auf den Häupten, allerhand Muſik⸗ 
werkzeuge zur Hand, als da find Flöten, Schaflmaien, 
Zeompeten und Hoboen. Einige fchlugen goldne Bek⸗ 
fen dazu, Andere prachtvolle, mit reichen Purpurfran⸗ 
zen umhängte Silberpaufen. Das Getöne war übers 
aus lieblich und Freude erweckend; gar nicht kriege⸗ 
riſch, aber wie unbezwinglich hinausiodend auf weite 
vergnägliche Meifen durch Iauter herrliche Gegenden 
fort. - Um bie Muficirenden her ritten viele glänzend 
Bewaffnete, die in ihren geidfarbigen Panzerhemden, 
mit den leichten, aus Rohr gefertigten Wurflangen, 
und ben breiten, kühn gefrimmten Säbeln, anzufehen 
waren, wie Leute aus einer andern Welt. Aber das 
Auge Eonnte nicht Sange bei ihnen verweilen, denn auf 
einem Roſſe von prächtig leuchtender Schwärze, von 
Leichter und ‚zugleich ftahlfräftiger Bewegung , erſchien 
ein Ritter, Ättlichen, heidenmäßigen Anſehens, und 
gleich den Andern, aber mit unerhörtee Pracht, nad 
den Sitten bes Morgenlandes gefleider Dabei hing 
ihm ein großes goldnes, mit Edelſteinen beſetztes Kreuz 
fiber die purpurmen Gewande auf die Beuſt herab. 
Zu feiner Seite ritt auf einem eben fo ſchneeweißen 
Zelter, als bes Ritters Streithengfi nächtlich ſchwarz 
anzuſehen wer, ein Frauenblld in perlengeſtickter, 
ſchwarzer Sammetkleidung, vor welchem’ die Ritter mit 
einem leifen Laute des frohen Erſtaunens wie verſteint 
blieben, und von bem wir weiter nichts zu Tagen brau⸗ 
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hen, als bag Dtto darin feine Himmeltjungfrau aus 
der Kirche wieder erkannte, fo wie in ihrem Begleiter 
den, ber ihm dort wie der heilige Joſeph vorgelommen 
war. 

Die ſchöne Herrin richtete einen bedeutſamen Blick 
auf die Silberrüſtung, welche Graf Archimbald von 
Walbek trug, plötzlich aber wandte ſich ihr Auge wie 
ſtaunend nach Otto's dunklerm Gewaffen herüber, und 
in deſſen Antlitz ſchauend, flog ein leiſer, morgenröth⸗ 
licher Schimmer unendlich reizend über ihre Züge. 
Dann wandte fie ſich ſchnell ab, ſprach ämſig mit ih⸗ 
rem Geleiter, und der ‚Bug verlor fi thalab in eine 
blühende Schluft. 

„Wir müffen ihnen nah!” rief Otto, als er: 
wache er aus einem teiffagenden Schlummer, und Ar⸗ 
Himbald und ber. Seekoönig zeigten fih, wie immer, be: 
teit, den Wunſch ihres Waffenbruders zu erfüllen, 
diesmal auch noch wohl von eigner freubiger Neubegier 
getrieben. Zudem ſchien dee wunderbare Zug dieſelbe 
Richtung genommen zu haben, in welcherman nach 
Burg Trautwangen fortzurelfen gedachte. Um -deifen 
Wege vorläufig zu erfpäben, evftieg echimbetb ein 


Felsſtück, welches mie-ein hingefchleuderte irfel mit- 


ten im Thale lag. Derweilen betrieben Xrinbiden, 
Dito und Swerker eilig das Batteln ber Roſſe und das 
Aufpaden- der Saumthlere. Hilldiridur ſagte wohl 
einige Mal warnend, allzuheftiges Eilen bringe kein 
Glück; aber es war, als übertäube die kühne Unge⸗ 
duld in aller Herzen einen fo leiſen, ſittigen Ruf. 


Ein und zwanzigfted Kapitel. 


Ein lautes Waffenklingen vom Stein herunter, auf 
welhem Achimbald von Walbek fand, drang durch 
des Aufbruches Geraäuſch. Emporblidend ſahen Alle 
den Grafen im unverfehenen Kampfe mit einem hoch⸗ 
ſchlanken Fechter, fahen ihn faft im felben Augenblick 
vor ber Überrafchenden Gewalt, mit welcher der Fremde 
ihm feinen ungeheuern Scildrand gegen Bruft und. 
Stirn drängte, niedertaumeln, und nun bed Siegen 
den Streitaxt, über ben Gefällten bin, body und erbars 
mungslos durch die Luft wirbeln. Kaum noc wußte 
man, 0b es nicht ein Blendwerk fei, viel minder, wie 
man den hohen Stein zur Rettung des Grafen ſchnell 
genug hinan klimmen ſollte. Da war fhon Swerker 
mit ächt nordländiſcher Gewandtheit die Klippe hinauf, 
hielt mit feiner Klinge, ſchnell fie bazwifchen ſchwen⸗ 
tend, den Streich des Sieger ab, daß Klinge und 
Streitart im felben Augenblide zerftüdt ans einander 
flogen, und faßte aledann im kräftigen Ringen bes 
Fremden Leib. Noch che fich dee Graf empor richten 
fonnte, waren bie beiden Kämpfer ausgeglitten in ih: 
rem .Ungeflüm, und rollten nun, ſich unauflöslid um: 
fagt baltend, vom Steine herab. Unten — mar es 
übertoiegende Gewandtheit, war es nach dem rafchen 
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Falle bloßes Glück — kam der Fremde über Swerket 
zu liegen, und zuckte, in einem löwenartigen Ingrimm, 
ſich von ſeiner Beute geriffen zu fehen, den Dolch, 
ſeines Gegners Harniſchfugen zwiſchen Halsberge und 
Küris ſuchend. Aber auch Swerker hatte alsbald die 
gleiche verderbliche Wehr von ſeiner Seite geriffen, 
und nun blitzten die kleinen, leuchtenden Meſſer wie 
dräuende Schlangen in ben nervigen Fäuſten um ein⸗ 
ander her. Plötzkich ſtöhnte der Fremde tief auf, feine 
Arme erfchlafften, und während fih Swerker unter: 


‚ihm kräftig in die Höhe riß, taumelte jener heißblu⸗ 


tend, fih auf die Hände flügend, hin und: her, bis er 
endlich langgeftredt in ben vothgefärbten Gräfern lies 
gen blieb. 

Die Ritter umftanden ihn, feinen gefchloffenen 
Helm auffehnallend, und die neben ihm Enieende Hill: 
diridur fagte, fo tie vor der gelöfeten Halöberge bie 
gräßliche Wunde offenbar warb, mit einem mitleidigen 
Seufzer: „er ift zum Tode getroffen, Kein Heilkraut 
und kein Spruch mehr kann ihn retten.” — „Das 
glaub’ ich gern, wahrhaftig recht gern;“ töchelte der 
Blutende, indem ein milbes Lächeln auf feinen fchon 
blau merbenden Lippen zudte, und Dtto und Arinbiörn 
in ihm dem einft fo friſch blühenden Kolbein erkann⸗ 
ten. i 
Eine allgemeine Trauer legte ſich über den Kreis, 


‚welcher ben gefallenen Heldenjüngling umſchloß, und 


Achtmbald fagte, die Hand an den Wimpern: „das 

ift ein rechter Sammer, Du fchönes, junges Ritter: 

biut, dag Du um meinetwillen fo früh in den Tod 
Fouqud's ausgew. Werke. VL. 10 
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geben mußt. Aber mas hatt! ih Die auch gethan, 
dag Du mich fo mordluftig und fo unverwarnter Sa: 
hen auf dem Steine anfieifi?” — „Du batteft mir 
faft mehr genommen, als mein ganzes Lebensglüd,” 
fagte Kolbein ſchmerzlich lächelnd, „und ich wollte Dir 
weiter nichts nehmen, als das Leben allein. Ohne 
Gerda konnte ih nun einmal. nicht leben. — Weißt 
Du noch, Vetter,” fuhr er, gegen den Seeksönig ge- 
wandte, fort — „wie Du mir einmal mein Schiff: 
lein mit den griechifhen Slammenbolzen anzündeteft ? 

bat es Gerda's Schönheit mit meinem ganzen Le⸗ 
ben gemacht. D Ihr glaubt es gar nicht, mie ber: 
gleihen einem armen Scifflein wehe thut.” — Arins 
biörn Eonnte es nicht laffen, über die fo früh welkende 
Blume feines Heldenſtammes bittre Thränen zu ver: 
gießen. Hilldiridur, noch immer neben dem Sterben⸗ 
den Enieend, fagte ihm, wie mit Nachtigallentönen, 
ins Ohr: „denk' an Gott, denk’ an den Liebenden 
Gott. Auch den, ber fpät kommt, nimmt Er in ftom⸗ 
men Hulden auf.” — „Das fühl’ ich wohl ;” fagte 
Kolbein mit immer feeligerm Lächeln. „Mer viel ge 
liebe hat, dem foll viel verziehen werden, und Gott ift 
die Liebesfonne, und wird befreiend Elar, durch alle 
abgöttifchen Nebelwolken berduch.” — „Ach Beta 
ter ‚” feufjte Arinbiörn, „wie wareft Du nur im Le: 
ben fo verftodt, und nun wacht Dir ein foldhes Him⸗ 
melstiht auf! SKannft Du denn nicht den Tod noch 
von Dir halten, und eine Zeitlang alfo leuchtend bei 
ung bleiten?” — „Ei nicht doch;“ lächelte ber Juͤng⸗ 
ling. „Leuchtete denn das Scifflein nit am ſchön⸗ 
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fien, eben ba e8 im Verbrennen war?” — Und mit 
den Worten zudte es wie ein flüchtiger Strahl aus 
feinen Augen, die fi) gleich barauf ſchloſſen. Er lag, 
eine fchöne, friedliche Leiche, auf dem blühenden Wie: 
fengrund. 

As man fi) eine Weile darauf, wie nad) mits 
geweinten Thränen und nad) anderm Troſte fragend, 
unter &inander anfah, fland noch .ein Dann in weißen 
Kleidern unter ihnen. Das mar der Kapellan der Hü⸗ 
gelliche. Sie empfahlen ihm den Todten zum dhrift: 
lichen Begräbniß, und erzählten von feinen legten, er: 
baulichen Aeußerungen. ,, Sch glaube Euch fehr gern;” 
fagte der Geiftlihe: „Der himmliſche Frieden auf dies 
fem erblichenen Angeſicht ift Eures Wortes ein unver: 
werfliher Zeuge: für den, ber ſich auf die Sache ver: 


ſteht. Neifet Ihr in Gottes Namen fürder. Der. 


Zobte bleibt in Gottes und in feines Dieners Behü⸗ 
tung zurüd, und Ihr kommt nimmer fo weit von 
ihm ab, als es Euch wohl künftig, wenn Ihr wieder 
recht in die Welt hinein feib, erfcheinen mag. Denkt 
mir hübſch daran.” 

Er fegnete fie ernftlähelnd mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und fie gingen fill nad) den Roffen. 
Da konnte es dennoch Otto nicht laſſen, ſich wieder 
nah ihm zurüd zu wenden, und zu fprechen: „from⸗ 
mer Mann, denkt nicht Arges von mir, wenn ih Euch 
in diefer ernften Stunde eine Frage vorlege, die faft 
wie Neugier klingt. Aber es iſt was Beſſeres als 
Neugier, und viel was Ernſteres. Meines Erden⸗ 
lebens Glück und meiner Seelen Ruhe hält baran feſt. 

10* 
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War das eine Erfcheinung, was vorhin um den Hügel 
fo wunderbar Leuchtend herum 309? Dder waren es wire: 
lihe Menfhen? Und hat die himmliſche Frau, die 
neben dem fremden Deren bes Zuges ritt, wirklich vor: 
ber in Eurer Kirche gebetet, oben in dem hohen, gold- 
gegitterten Stuhle?” — Dex gute alte Kapellan 
wiegte einige Male fein ſchneeiges Haupt mit lindem 
Lächeln hin und. her. Dann fagte er: „es kommt un: 
fer Einem feltfam vor, wenn fo plötzlich das Längft 
vergeffene Weltleben fragend in unfere Abgefchieden: 
heit herein blickkt. Aber ich. geb’ Euch von Herzen gern 


Beſcheid. Tragen doc) bie Voͤglein, die viel auf ber 


Erde umher zu fliegen beftimmt find, eine fchuldlofe 
Neubegier mit fih; warum nicht in gleichem Beruf 
auch der Menfh! Vernehmt denn, lieber Herr, daß 
die gottesfürchtige Dame, nach welcher Ihr fragt, wirt: 
ih fo eben in unfrer Kirche gebetet bat, und zwar“ 
oben in dem prachtvollſten Geftühle des Baues, denn 
ſolches hatte ihe Geleiter für fie beftele. Auf jener 
Seite der Anhöhe, unter prächtigen Gezelten, haben 
fie Raft gehalten, und Eein gefpenftifcher., fonbern ein 
wahrhaft Fönigliher Reiſezug iſt es gemefen, der vor 
Euren Augen bier die Landſtraße entlang gemanbelt 
if.” — „Und mer ift diefe edle Frau? Wer der 


fürſtliche Geleiter?” — „Davon vermag ih Euch 


eine Nachricht zu geben. Sie Überfchütten alle Klö⸗ 
fier, Wallfahrtöörtee und Armen mit Gaben, wie fie 
nie ein Kaifer ſeit Menfchengedenken ausgetheilt hat; 
Aller Herzen erfreuen fih an ihren weifen Sprüchen 
und milden Tröftungen; wohin fie kommen, da ſchweigt 
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die Zwietracht und lächelt der Frieden auf; aber wie 
man fie mit Namen zu nennen hat, weiß weder ich, 
noch irgend ein Andrer in diefen Gegenden, wie weit 


und wie verberrlichend auch der Muf Ihnen voran _ 


fleugt. Viele glauben, der Zug komme aus India, 
und fein Führer fei der große Prieſter Joham, ‚von 
beiten Chriftenthum und Herrlichkeit einige bis borthin 
gedrungene Reiſende zu erzählen willen. Die engels 


ſchöne Dame hält man für feine Tochter oder Nichte, 


und meint, ihre Hand gehöre einem der größeflen Fürs 
fien unfrer europifchen Lande wohl bereit durch feier: 
lihe Verlobung zu. Minderes wenigftens, das kann 
ich Euch verfihern, denken Herten, Geiſtliche und Volk 
von dem erhabenen Paare nicht.” 

Dtto legte dankend eine Goldmünze in das Käft: 
lein, welches ber Kapellan zum Einfammeln für die. 


Armen des Kicchfpiels in Händen mug, bemerkte aber 


bei Eröffnung bes Dedels mit Beihämumg, welch ein 
reicher Schag von Gold und Perlen, durch bie räths 
felhaften Reiſenden verehrt, bereitö darinnen lag. 
Indem er nun auffaß, Fam Swerker an ihn her: 
an geritten und fagte ihm ins Ohr: „leb wohl, Du 
mein tapfrer ‚Sieger und Bekehrer. Der Schweden: 
adler fleugt wieder nad feinen heimifchen Horſtungen 
hinauf?” — Otto fah ihn mit fragendem Staunen an, 
und er fuhr fort: „„fieh, ber Arinbiörn kann mich boch 
nimmer mit frohem Muthe betrachten, felt ich ihm 
feinen blühenden Better erfchlagen habe. WBlutrache, 
weiß ich wohl, übt ein Chriſtenmenſch an feines Glei⸗ 
hen nicht, aber das weiß ich auch, daß der Gedanke 
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daran in und NMorbländern fehr tief eingewachſen iſt, 
und zum Feinde des eignen Lebens wird, wo ihm die 
Befriedigung fehlt. Der Seekönig, glaube mir nur, 
müßte vergehen, hätt’ er mich länger vor Augen. Zus 
dem, was foll daraus. werden, wenn wir, die wir 
uns als muthige Chriften und freudige Kampfleute 
fühlen, allzumal in Deinen Hallen fchmaufen und 
freien wollen, ohne daß einmal mieder ein Funke 
der eblen vereinten Gluth \n jene Nacht hinaus fprüht, 
wo es noch Noch thus, daß erleuchtet werde und er: 
wärmt? Bahr wohl; ich will dem edlen Swerkerſtamm 
erzählen, wie lieb ich Did babe, und vor Allem, wie 
lieb den Chrifl.” 

Und nad) einem herzinnigen Küffen und Drücken 
an feines Freundes Halſe, fprengte er ‚fein Roß an, 
und verſchwand mit Windesfchnelle hinter dem Hügel. 
Bevor noch Dito der Mutter und den Genoffen recht 
verkündet hatte, wovon fich der edle Schwede getrieben 
fühle, war biefer fhon meit und für immer von ihnen 
entfernt. 


— — — — — (nn — — — — — — — 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


„&s haben fich gar ernflliche Schlagbäume vor Euer 
ungeftümes Eilen geworfen ;” fagte Hilldiridur im Wei: 
terreiten zu den Rittern. ;,Todeswunde und Tren⸗ 
nung ift ihre Name Meine Ihr nun nicht, daß ich 
gut that, Euch vor der gemwaltfamen Heftigkeit zu wars 
nen? Und wollt Ihr dem munderlihen Zuge noch 
immer mit fo unaufhaltfamer Schnelle nah?” — He 
blieben eine Zeitlang nachdenklich fill, bis Dtto end: 
lich erglühenden Antliges begann: „aber Mutter, liebe 
Mutter, wenn es nun Bertha wäre? Die Aehnlich⸗ 
keit, die Gleichheit, mögt' ich fagen — nur daß eine 
fo feierliche Herrlichkeit diefe Jungfrau umleudhtet — 
iſt Euch doch gewißlich ſo gut aufs Herz gefallen, als 
mir.” — „Glaubſt Du denn nicht, daß mir Die 
ganze Seele nach meinem Tieben Pflegekinde, en? 
— lächelte Hilldiridur. -,MWer kann aber wiflen, 

diefe königliche Erſcheinung auch wirklich Bertha ki 
Und wenn ſie es ift, ob fie aus den Strahlen einer 
foihen WVerherrlichung' hervor, noch. Di zu kennen 
den Willen - trägt!” — ,, Dann ift ihre Geleiter ein 
Zaubermeifter- und Verführer,“ fprach Otto mit zurüd: 
gedrängtem, wehmüthigem Zorn, „und ich will auf eine 
Art mit ihm fprechen, die ihm faft eben fo ſchlecht 
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gefalten fol, als mir Bertha’s Entfremdung.” — Die 
Mutter fah ihren Sohn fchweigend und Eopfihüttelnd 
an. Dann fagte fie: „mer giebt Die, Otto, wer eben 
Die das Recht, über Bertha's Betragen fo entfchei- 
dend abzufpsechen? Wer Dir. bas, Met » einem edlen 
Heren zu drohen, dem fich die fromme Verlaſſene zum 
Beſchützer erloren hat? — Zudem, junger Herr von 
Trautwangen, Ihr reifet Euren Vaſallen, den duch 
Eures Vaters Zod Verwaiſeten zu, und dürft Euch in 
fein fremdes Abenteuer einlaſſen, bevor Ihr diefe ge: 
tröftet haben werdet und etquickt. » 


Eine heiße Schaamroͤthe löſete die des ungeduldi⸗ 
gen Verlangens auf Otto's Wangen ab; er beugte ſich 
ehrerbietig, und ſagte: „thut nach Eurer höhern und 
beſſern Einfiht, Mutter; ich ergebe mich in. Alles. 
Auch ſehe ih ed nur allzu Plar ein: wäre es Bertha 
geweſen, und hätte fie mich bed Wiedererkennens zu 
würdigen geachtet, warum vorbei ziehen vor unferer 
Schaar ohne Wort und Gruß? Sei es! Sch trage 
der. eignen Zhorheit Schuld, und bin vielleicht. nicht 
mehr werth, meine Augen nad der Dimmelsbotin zu 
erheben.” — Hiilldiridur klopfte ihm freundlih lä⸗ 
chelnd die Schulter, und ſprach: „o das Jünglings⸗ 
herz! das Jünglingsherz! Wie es auch bei einem ers 
prüften Helden noch ſo ſehr der Meereswoge gleicht! 
Im ſchäumenden Uebermuth nach den Sternen hinauf, 
Augenblicks nachher verſchwimmend in die mam⸗enoſed 
Seethale hinunter. Nein, lieber Sohn, Du mußt es 
auch nicht fo gar ohne Sol; mit Die halten, Du 
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bift ein herrlicher und recht frommer Ritter, der wohl 


. jegliches Fräulein in der Welt mit holden Augen an⸗ 


ſchauen mag.” Dabei überleuchtete die Mutter ſelbſt 


mit holden Augen wohlgefäuis lächelnd die ſittige Hel⸗ 


dengeſtalt. 


Während: dieſer Reden hatte fi in einem Erin: 


gehölze zur Seite des Weges bisweilen etwas Leuch⸗ 
tendes wahrnehmen laffen, das beinahe wie Abendfun- 
keln durch die grünen Zweige anzufehen war, und auch 
von Einigen dafür gehalten ward. Wie man aber 


recht hinſah, erkannte man mohl, daß es fich immer 


fortbewegte, und ämfig mit der Reiſegeſellſchaft Schritt 
bieltz ja eine offene Wiefenftelle des Gebüfches gab die 


Erfcheinung als Fräulein Gerda kund, melde, von 
al ihrem gelbnen Gelock umfloſſen, unb wieder in 


weiblicher Tracht, auf einem Fußſteige vor fi hin⸗ 
ſchritt. Sie war in diefem Augenblicke ganz nah’ an 


der: großen Straße, und Archimbald, fein Roß gegen 


fie wendend, rief ihre zu: „mache "Die von binnen, 
Du lockendes Bild, oder bete das Kreuz an! Ich ſag' 
es Dir nun im Guten zum legten Mal.” — Gerda 
fand, und ihre im fchnellen, vornübergebeugten Ge⸗ 
hen über die Stirn zuſammen gefallenen Locken weg⸗ 
ſtreichend, ſah ſie den Grafen aus, den großen, tief⸗ 


blauen Augen halb trotzig, halb weinerlich an. — 
ri Hier, auf dem Zußfteige werd’ ih doch gehen kön— 


nen?” fagte fie im Zone eines unartigen Kindes, deſ⸗ 
fen fchon innerlich erweichtes Herz doch alle Augen⸗ 
blicke bereit ift, in Thränen hervor zu brechen. „Was 
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geht Euch denn mein Reifen an? Die Straßen find 
breit, und nicht Euer Eigenthum. Wollt Ihr mich 
aber erfchlagen, weil ih Euch allzu widerwärtig bin, 
fo made nur fort, in aller Götter Namen! Denn 
das fag’ ih Euch: begegnen werd’ ih Euch noch 'oft 
auf Euren Wegen, und nichts foll mid daran verhin⸗ 
der, ale der Tod.“ — Damit zog fie ihre reichen 
Goldloden wieder über das Geficht zufammen, und hub 
bitterlich zu weinen an. — „Gott weiß,” fagte Ar: 
chimbald tief feufzend, „was noch daraus werden foll!” 
Er marf fein Roß wieder ungeftüm herum, und ließ 
den Helmſturz Elirrend vor fein Antlig herunter fallen. 


Hilldiridur aber wandte ihres Zelter& Leichte Tritte 
nad) dem Mägdlein hin, und flrih ihr den dich—⸗ 
ten Lockenfchleier mit fchmeichelnden Händen aus ber 
Stirn. Auf leuchtete das holde Angefiht, wie ein 
Blumenbeet im Morgenthaue, nad) der tröftenden Er: 
fheinung empor. — „Meine doc) nicht, weine doch 
nicht fo fehr, lieblihes Mädchen;“ ſagte Hilldiridur. 
„Es giebt noch andere Wege zum Chrift, als die der 
firenge Zelotes Dich führen wollte, durch Grabgewölbe 
und über die Leihen aller geftorknen Erdenfreuden bin. 
Siehe, ich bin es, die Die an den ſchwediſchen Graͤnz⸗ 
marken fo hartnäckig Streit entbot im Namen. des 
Chriſts, und Deine Gaufeleien vereitelt. Weißt Du 
wohl noch? Meine Warte und Dein vielverfchlung: 
nes Höhlengewölbe? Wie das. einander gegemwüberftand, 
und Zauber wider Zauber von beiden. Seiten‘ feindlich 
rang?” .— .. Das. Fräulein fah ganz’ verflört, und 
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dennoch mit einem Hoffnungsſchimmer auf dem ver: 
weinten Angeſicht, in Hildiridur’s Augen. — „Nun 
weißt Du doch,” fuhr diefe fort, „daß ic) es mit dem 
Chriſt redlich meine; dennoch gedenke ich einen mil- 
dern Pfad für Dich ausfindig zu machen, als es der 
rauhe Kriegsmann Zelotes verſtand. Der Chriſt läßt 
ſich von Jeglichem auf eigne Weiſe finden. Willſt 
Du mit uns reiten, und Hilldiridur's Schülerin fein?” 
— „DO Himmel, aus wie frohem Herzen!” rief 
Gerda. „Jedoch der dort im filberblanken Harniſch, 


. mit dem verhaimten Antlige, leidet es ja nicht.” — 
‚Sn großer Eile hatte Graf Walbet einen fchönen Zel: 


ter aus denen, welche die Knechte an den Zäumen 
hielten, vorgefucht, führte ihn dem Fräulein entgegen, 
und bat um die Gunft, fie hinauf heben zu dürfen, 
welches fie mit anmuthig lächelndem SKopfneigen ge⸗ 
fhehen ließ. Darauf ſchlug Archimbald fein Viſir 
wieder in die Höhe, küßte ehrerbietig Hilldiridur's 
Hand, und fagte: „Ihr ſtrahlet recht wie ein retten: 
der Engel in unfrer Mitte, edle Frau.” — „Ah ,” 
feufzte Hillditidur demüthig und wie von ernfter Abs 
nung umfangen, „es bedarf gewiß noch eines an: 
dern, reinern Engeld, um unfer Aller Glück zu grün⸗ 
den.” — . 


Dtto glaubte, den rettenden Engel bereits erblidt 
zu haben, und fragte allerwärts in Stadt und Dorf 
nad dem Zuge bes. vermeintlichen Priefterd Sohann. 
Eine Zeitlang traf er Immer in die Spuren der er: 
fehnten Herrin, aber bald erfuhr er, wie fie ſich zu: 
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ſammt ihrer Gefellfichaft von ber Straße, die nad 
Burg Zrautwangen führte, ab, und einem beriihmten, 
ziemlich fern gelegnem Wallfahrtsorte zugewandt Habe. 
um Vieles trauriger und in ſich gekehrter ritt er von 


da an ſeines Weges. 


— — —— — — 
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Drei und swanzigftes Kapitel. 


UNeber die Berge, welche Stallen und unfer Deutfch- 
land trennen, waren derweile in frifhem Sommer: 
glanze Folko, Gabriele und Blancheflour, gleich hei: 
tern, mit ber glücklichen Jahreszeit Lehrenden Sing- 
vögeln, in die germanifchen Gauen herabgezogen. Zu 
mandherlei Fahrten, thalauf, thalnieder, über Seen 
und Bäche fort, und mieber zurück, dem Laufe der 
Ströme bald folgend, bald entgegen, fanden fich die 
drei fröhlichen Neifenden in den anmuthigen, reich ans 
gebauten Gefilden unfrer Heimath verlocdt. Denn mo 
auch die Fremden immer herlommen mögen, fo er: 
fheint ihnen doch allzumal unfer Land als ein Garten 
ber Freude und der zuverläffigen Zreuberzigkeit, und 
bie mehrften europifchen Wandrer haben es ſchon des⸗ 
halben fehr lieb, weil es ihre gemeinfchaftlihe Mut: 
ter iſt. Folko und Gabriele mogten überhaupt nur 
ungern an das Ende ihres Reifens denken, weil ihnen 
alddann eine ernfie Trennung bevorfland, welcher der 
edle fränkifche Ritter, der Anſprüche feines Freundes 
auf Gabrielen Eundig, nimnier durch einen unauflöß» 
lihen Bund vorzubeugen gewagt hätte So aber 
führte das Meifeleben, fie wie durch Tanzeswindungen 
an einander Entipfend, von einem Tage zum andern 


158 


ihre“ Lebensbäche neben einander hin, und die milde, 
freundlihe Blancheflour, feit lange her an fittiges 
Schweigen und Rüdfichtlofigkeit auf ihre eignen Her: 
zenswünſche gewöhnt, konnte ſich Faum ein ergötzliche⸗ 
res Spiel gedenken, als an des Bruders und der 
Freundin Seite durch Wald und Aue ſo leiſen Gan⸗ 
ges hinzuziehen. 

Es begab ſich eines Tages, daß fie einen Strom, 
zwiſchen Wieſen, Aedern und Gärten ſchön herauf 
funkelnd, erblidten, und auf Befragen erfuhren, fie 
feien an die Ufer der Donau gelangt. Froh des edlen 
mweitgenannten Fluffes, und des gefegneten Schwaben: 
landes, welches er durchfleußt, ließen fie ſich gegen 
Mittag, unfern vom Ufer, im Schatten einiger hoch⸗ 
laubigen Ulmen nieder, und hielten von dem mitge⸗ 
führten Vorrath ein freudiges Mahl. 


Da ſtellte ſich unverſehens ein bräunlicher Menſch 
in Zigeunertracht vor ſie hin. Folko warf ihm Geld 
zu, und hieß ihn, ſich fortmachen, damit ſeine etwas 
wunderliche Erſcheinung die Damen nicht ſtöͤre. Der 
Zigeuner aber hatte während deſſen ſchon einen Ka⸗ 
ſten vom Rücken gehoben, und ihn ſchnell geöffnet. 
Da ſtrahlten ſo funkelnde und zierlich gefaßte und 
geordnete Kleinodien hervor, daß die Frauen ihre 
ſchönen Augen gar nicht mehr davon wegwenden 
konnten. 

Nun fing der Freiherr ganz anders mit dem Zi⸗ 
geuner zu ſprechen an. Worüber nur irgend die 
Frauen ihr Wohlgefallen bezeugten, das hieß er ihn 
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bei Seite legen, und fragte endlich um den ‚Preis 
aller. der zierlichen Dinge, welche ihnen vorzüglich lieb 
getoorden waren, zugleih. Der Zigeuner ſprach eine 
unmäßige Summe aus, aber der Freiherr, wenig ges 
wohnt, zu handeln, und gegen Jedermann ritterlis _ 
her Freigebigkeit voll, gebot alsbald einem Sinappen, 
die verlangten Goldſtücke herbei zu bringen. Da Id: 
chelte ber braungelbe Krämer auf eine höhnifche Weiſe, 
gab vor, fich verrechnet zu haben, überfchlug, wie tief 
nachſinnend, noch einmal das Ganze, und begehrte 
alsdann den doppelten Preis auf feine Waare. Auch 
den hieß der Freiherr ihm reichen, aber der Zigeuner 
fagte plöglich mit ruhiger Unverfchämtheit: „die Sa: 
hen find mir überhaupt gar nicht feil, und ih will 
fie Euch auf Feine Bedingung verkaufen” — „Ich 
aber will fie auf jede Bedingung haben;“ rief der 
zürnende Freiherr zurüd. „Dir gefhähe fhon Recht, 
Du frevler, edle Damen nedender Burfh, wenn ich 
Die Dein ganzes MWaarenlager mit Gewalt zur bilfi= 
gen Buße abnähme, und deſſen Preis, flatt ihn Dir 
zu geben, einem Klofler oder Hofpitale zu eigen ſchenk⸗ 
te” — „O ja,” lachte der Krämer mit einem felt: 
famen Grinzen, „es bat fchon viele Naubritter gege: 
ben, auch folche, die nachher das geftohlene Leder den 
Armen fihenkten. Es kommt einzig und allein auf 
Euch an, ob Ihr deren Zahl vollmakhen wollt, ober 
nicht.» — Erröthend wandte ber edle Montfaucon 
fih ab, und ſprach: „Du ſollſt machen, Burſch, 
dog Du von binnen kommſt, und, wenn Du dıift: 
lichen Glauben haft, Gott banken, dag Du in milden 
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und vergeihenben Rittersmannes Dände gerathen biſt 
mit Deinen frechen Thaten und Worten.” — Der 
Zigeuner ging fort, feinen Kaſten auf den Rüden 
ſchwingend; nach einer Weile jedoch blieb er fliehen, 
ſah fi) um, und fagte, zu einer hochgelegenen Fefte 
hinauf zeigend: „findet Euch nach ein Paar Stunden 
dort oben ein, Herr Ritter, und ich will an Euch 
verhandeln, was Ihr wont, ja manch ein wundet⸗ 
liches und haͤchſt unerhörtes Schauſpiel mit in den 
Kauf. Sehr wohl gethan wäre es, wenn die Damen 
mitlämen, denn meine Kunſtſtücke gehen Euch zum 
Theil Alle an, jeglichen auf feine Manier.“ — Und 
damit war er unverſehens in ein dichtes Gebũſch ver⸗ 
ſchwunden. 


Die drei Reifenden blickten ſchweigend nad) der 
angerwiefenen Höhe hinauf. Ernſtfeierlich und fihern 
Srieden verheißenb blicfte das uralte Burggemäuer un 
ter dem Schatten taufendjähriger Eichen hervor; die 
Marten ſtreckten ihre moofigen Gipfel feſtiglich in das 
blaue Firmament, von dem SHauptthurme des Sälof: 
ſes leuchtete ein rieſiges, vergoldetes Kreuz, fih in 
den Sonnenftrahlen verklätend. 


3, Wir müffen da hinauf;“ fagte Gabriele, mit lei⸗ 
fee, aber gefegter Stimme. „Wie auch ber Bote fein 
mag, ber uns geladen hat: mir ahnet es, unſer Aller 
Schiefal muß ſich dort entſcheiden.“ — Blancheflour 
neigte ernſt bejahend das zarte Lockenhaupt, und Mont⸗ 
faucon, tieffinnigen Erwartens vol, gebot den Knech⸗ 
ten, ſich zum Aufbruche zu rüſten. 
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Indem ging ein Bauer vorbei, und der Freihert 
fragte ihn nach dem Namen der Veſte. 

„Es iſt Burg Trautwangen;“ ſagte ber. 

Folko und Gabriele ſahen einander erbebend an, 
aber wie mit Einer Stimme wiederholten ſie leiſe: 
„wir müſſen da hinauf, wir müſſen da hinauf. Dort 


oben muß unſer Aller Schickſal entſchieden werben.” 


— — — —— —— — 


Fouqués ausgew. Werke, VI. . il 


Bier und zwanzigfied Kapitel, 


An ber feierlichen Waffenhalle ſaß wieder einmal ganz 
einfam der alte Herr Hugh, den großen Weinbecher, 
aus filbernen Schauflüden geformt, vor fich geſtellt 
auf den runden Tiſch. Er fah verlangend der An- 
kunft des Heldenfängers, Meifter Walther, entgegen, 
und dachte bei ſich ſelbſt: „er thut mir ordentlich Noth 
mit feinen uralten Wunderfagen, denn mein eignes 
Leben, vormald in Nordland, Frankreich, wie auch 
in den mälfchen und griechifchen Gegenden fo reich an 
Freud' und Leid, und lauter unerhörten Dingen, zieht 
fi) nun in die ganz gewöhnliche Abgeftorbenheit eines 
£inderlofen Greiſes zurüd, und ſchrumpft zuſammen, 
mie andre erfrorne Blätter auch. Ich merde nichts 
Großes mehr erleben, Leinen Schredien und eine Luft. 
Da wär e8 denn fhön, wenn die Helbenthaten der 
deutfchen Urväter unaufhörlich herein Elängen in mein 
entfchlummerndes Sein. Walther, ei faumfeliger Wal⸗ 
ther, wo bleibft du doh?” — 

Bleihen Antliges trat ein Reiſiger in die Halle, 
und fagte: „Euer edler Sohn iſt heimgekehrt, mein 
edler Herr.” 

„Und mußt Du denn ausfehen, wie der Tod, 
wenn Du eine Botfchaft bes erwachenden Lebens 
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bringft?” rief der alte Here Hugh im freubigen Born. 
„Führ' ihn doch herein, meinen jungen, ſeegenleuch⸗ 
tenden Stern.” — Der VReiſige murmelte einige un: 
verſtändliche Worte, und that die großen eichenen 
Thürflügel auf. Herr Hugh hatte ſich ſchon, der 
beſten Freude ſeines Herzens entgegen zu ſchreiten 
aus dem großen Lehnſtuhl in die Höhe gerichtet. 
Lange, fchleppende Gewande raufchten heranz ein 
großer Menfh, in tieffchwarzer Umhüllung, ſchritt 
feften, gemaltigen Trittes über die Schwelle, die ner⸗ 
vige Rechte wie bedräuend über das Haupt empor ge: 
ſchwungen. Hinter ihm fielen die Thürflügel mieder 
zu; man hörte, wie der entfegte Reiſige die Steigen 
hinunter rannte — „Wo ift mein Sohn?” fragte 
der alte Here Hugh, und taumelte ſchwindelnd in ſei⸗ 
nen großen Seffel zurid. — „Dein Sohn fteht vor 
Dir;“ fagte die gefpenftifhe Erfheinung, und nur 
allzudeutlich ſchnitten ſich Otto's Züge aus dem blei⸗ 
hen Angeſichte in des Alten halb erftartende Sehtraft 
ein. — „Bil Du denn ein Mönch geworden?” 


murmelte diefer; „ein ſchwarzer Benebiktinermönd?” 


— Und gleich darauf fich wieder faffend, rief er mit 
frenger Richtermiene und im alten, überkräftigen 
Heldenfinn: „mer bat Die Vergunft dazu gegeben? 
Ich werde noch ernfihaftiglich fprechen mit dein Klo⸗ 
ſter, das ſich erfrecht hat, obne des Waters Beiftim- 
mung den jungen Herrn Ott' von Trautwangen zu 
vermönchen.“ — „Ich bin ber junge Here Ott’ von. 
Trautwangen gar nie” fagte der Moͤnch mit einem 
ducchbringenden Tone. „Ich war in der ae! gehei: 
1 * 
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fen Ottur, ſchön Aſtrid's und des flarken Hugur 
Sohn, und jego bin ich Bruder Zelotes. 

Megungstos faß der Greis in feinem Lehnftuht. 
Die wiedereroberte Kraft war ihm wohl nicht fo Leicht 
zu brechen, aber wie in eifiger Erſtarrung blidte er 
in das Auge des furchtbaren, fo unerwartet aufge: 
fliegenen Sohnes. 

„Ihr feid ein theured Reis des Herrn,“ ſprach 
diefer fürder, „aber ein halb verlornee. Da hab’ ich 
denn von meinem Abt erworben, daß ich hinausziehen 
durfte, Euch zu befehren, ehe der Tod feine ſchwar⸗ 
zen Schatten über Euch hinwirft, und die holt er 
für fterbende, unbußfertige Sünder aut der Hölle 
herauf.” 

Dann feste ex fi dem alten Herrn Hugh ges 
genüber, und hub eine Bußpredigt an, davor diefem 
das Mark in den Gebeinen erbebte, und e6 wie ver: 
zehrende Flammen vor feinen Augen bahinfuhr. 

Er redete fort und fort; feine Heldenflimme, und 
die gewaltigen Worte, welche fie hervorglühete, über: 
täubten eim fröhliches Getümmel, welches fich auf dem 
Burgplage und in ben untern Hallen erhob. Otto, 
von des alten Hern Hugh Wiederbelebung unterridy: 
tet, und der Mutter und den Gefährten vorausgeeiit, 
um erft dem Water Alles anzumelden, war in die 
Vefte getreten, und flog nun, da man ihm von der 
fhauderhaften Erfcheinung feines möndifhen Ebenbil- 
des erzählte, das Rechte ahnend, bie Steigen hinauf. 
— .„Ottur! Ottur! Was mahft Du bier?” rief er, 
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in den Saat flürgend. „Du bift mein Halbbruder, 
der alte Herr Hugh iſt unfer beider Vater.” Damit 
fhwang er die beerzten Arme um bes Greifen Hals, 
welcher vor Dtto’6 tönendem Harmifchllange ganz ein 
neues Leben gewonnen zu haben ſchien, und dem Mönd, 
ein bedräuendes Angefiht entgegen wandte, zugleich 
des ritterlihen Sohnes Wange ſtreichelnd. Der prie 
fierliche Heid aber fagte zu feinem Bruder: „ic babe 
das Alles fchon vorlängft im Klofter und untermweges 
erfahren, wo mir einander ja aud) begegnet find. Auch 
Träume haben mich bisweilen auf die rechten Wege 
gebracht. Dttur heiß” ich jedoch nicht mehr. Ottur ift 
fo gut, als tobt und begraben. Dieſen Menfchen hier 
fol man Zelotes nennen.” — Und wieder hub er — 
feinen firengen Namen, der im Griechifchen einen Eifrer 
ausdrüdt , bewährend — die graunvolle Strafpredigt an, 
fo. daß Dtto die gepanzerte Hand, wie abmehrend, ge: 
gen ihn ausſtreckte, und rief: „was ſchiltſt Du den 
Vater, entfeglicher Menfh, wenn Du ja doch weißt, 
daß er Dein Water ft?” — „Eben darum;“ ſprach 
Zelotes zurüd. „Der ſtarke Hugur fol nun einmal 
durchaus nicht zur Hölle fahren, fo lange ſich noch 
ein Hauch in meinem Bufen regt” — „Höre,“ 
fagte Dito, „er wird fi auch ohne Dein furchtbar: 
liches Rufen fchon zu bewahren wiſſen vor der. Hölle. 
Schweig mir fit, und flöre fein geheiligtes Greifen: 
alter nit, und nicht die feierlich frohe Stunde des 
Wiederſehens. Zudem habe ich ihm holde Dinge zu 
berichten, und die ficherer gen Himmel führen, als al: 
ler Möndye Bedräuen in ber ganzen Welt” — „Wie 
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Da es verſtehſt;“ Taste Zeloted gelaflen, Tube aber 
in feiner ſchauervollen Rede fort, Dagegen rief Otto 
won der andern Seite die Freudenbotſchaft dem Greife 
gu, wie die Mutter noch lebe, und in Frieden und 
Riebe heran ziehe nad) der fo lange erfehnten Veſte 
. Rrautwangen. Tiefſinnig ſaß der alte Herr Hugh 
zwifchen den beiden jungen Männern, die, al& Ge: 
fandte fo verfchiedener Art, auf ihn einredeten; er 
war dem Thurm einer verfunfnen Burg, unter bin: 
and herfluthenden Waſſern vorragend, zu vergleichen. 
Durch alle die mit einander fireitenden Worte 
{hol plötzlich vom Burghofe herauf ein gemwaltiges 
Rufen: „Uguceione! Ugucrione! Du Mörder Lisber: 
ta's, komm herab! Uguccione! Uguccione! Der Ra: 
her Lisberta’s ruft!” — Der alte Herr Hugh ſah 
fih einige Mal Haunend in der Waffenhalle um. Die 
Sünglinge ſchwiegen Beide ſtill. Endlich fagte er: 
„es ſteht ja nody Alles feſtz das allgemeine Gericht 
muß wohl noch nicht da fein, aber meines ift fiber: 
üb gekommen. Folgt mir, Kinder, und betet für 
mich.” — Da hub er fih langſam in bie Höhe, 
ſtüthte fih auf Otto's Schulter, und ſchritt nach der 
Thür: Die Sünglinge wagten e6 nicht, ben riefig 
feierlichen Greis zu befragen, mas eigentlich vorgebe, 
aber er antwortete ihren fiaunenden Biiden, und fagte: 
„ih weiß es auch nicht, wel eine furchtbare Macht 
mich in den Hof ruft, aber fie ruft mit unwiderſteh⸗ 
liher Gewalt. Sch höre Namen, die fchon in ihrem 


Klange allein mein Herzblut nah ſich hin reißen, daß 


es vorfpruble zur Sühne des begangenen läfterlichen 


% 
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hund. Aber eine Memme foll dennoch Niemand fin- 
den in bem alten Herin Hugh von Zrautwangen all 
fein Leben lang. Vorwärts, Kinder, und entgegen 


‚dem entfeglichen Gericht.” — Auf Otto gelehnt fchritt 


er die Steigen hinab; Belote®, ein Todtenlied fum: 
mend, ihnen nach, Es mar faſt, als werbe der alte 
Herr Hugh ſchon begraben. 

Sie fanden im Hofe viele Menfhen zufammen 
gedrängt. Nicht nur hatte ſich das ganze Burggefinde, 
fondern auch das Landvolk der umliegenden Dörfer, 
leicht in die immer offne Veſte Eintritt gewinnend, 
bier .um einen Dann verfammelt, der in morgenläns 
difher Tracht auf des Platzes Mitte ſtand, umd ohne 
Aufbhören jene furchtbaren Töne ausrief, die fo gewal⸗ 
tig ducch alle anderen Worte in die Maffenhalle hineln 
gedrungen waren. Dabei drehte er unaufhörlih einen 
biigenden Ring in ber rechten Hand umher, und ber 
alte Herr Hugh, das Kleinod erfennend, ſetzte ſich 
gefaßten Muthes auf einen Stein in Mitten des Hos 
fes unter einer hohen Linde nieder, und fagte: „dee 
Menfſch dorten bat ſchön Aſtrid's Ring, den gewwaltis 
gen Bauberring; und damit zugleih bat ihm auch ber 
Himmel die Gewalt über mein Leben ertheilt. Er iſt 
aber ohne Zweifel gekommen, mid) hinzurichten.” — 
„Merkſt Du was, Du Überreife Achre der Sünden?” 
rief der Fremde zurück, in welchem, felbigen Augens 
blicks, Otto feinen ehemaligen Meifigen und Fremd 
Tebaldo erkannte. „Diephold,“ rief er ihm mit ber 
deutfchen, fie einft fo innig verfnüpfenden Benennung 
entgegen, „Diephold! Es iſt mein Water, zu dem 


Du fpeih.” — „Zar I es Dein Vater?” rief 
Zebalde verwildert zurüd. „Da find wir Brüber, 
denn ih bin der armen Lisberta und Uguccione’s 
Sohn. Uguccione aber und diefer alte Herr Hugh 
find ein und Diefelbe Geſtalt. Das thut nun weiter 
nichts. Dinunter muß mein Bater ind Grab, denn 
ih babe meiner Mutter an ihrem Grabe Rache ge: 
fhworen” — „Rimmermehr!” rief Otto, fih ge 
zückten Schwerdtes vor den Vater flellend. „Hier 
halt' ich aus, auf Sieg und Zod.” — Und: „Nim⸗ 
mermebr! ’ rief auch Zelotes, den Alten mit feinen 
ſchwarzen Gewanden umfhlingend. „Mein Vater fol 
leben, und Buße thun. Wer an ihn wid, muß erft 
durch diefe geweihete Kleidung dur.” — „Du ſollſt 
ihn mir nicht fo tief verhüllen,“ hohnlachte Tebaldo, 
„dag meine Geifter ihm nicht vor das innte Auge 
träten, und ihm zur Beichte zwängen” — Damit 
fegte er fi auf den Boden, und ſchrieb mit dem 
Ringe Zeichen in das Gras. 

Und ein leifes Wehen und Rauſchen hub fih aus 
den tief unterirdifchen WBurggewölben auf, und 308 
fih wie. mit unfichtbaren , erlältenden Armen durch 
die ganze Menfchenmenge bin, dab Mancher meinte, 
auch Außerlih neben fid) ein verzerrtes Grabesbild zu 
erbliden; und dann ging e6 hoch in der Linden und 
Ulmen uralte Wipfel hinein, unvernommene Gefpräche 
führend, und an einander fchlagend, als mit geheim: 
nißvollen Fittigen. — Alles zitterte und fchmwieg. 
Nur der alte Herr Hugh erhub feine gewaltige Stim⸗ 
me, bie noch furchtbarer aus den dampfenden Gewän⸗ 
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been, womit Belotes ihn ſchirmend umhüllen wollte, 
hervor drang, und rief laut, wie ihm ſchön Afteid heiß: 
bintend in den Augenftern dringe, fein von ihm felbft 
erſchlagnes Lieb, und mie die welkende Lisberta fein 
Herz zu ihrem Ealtn Grabe make, und was der 
Frauen und Jungfrauen mehr waren, denen er Treue 
gelobt hatte, in der weiten Melt, und fie nachmals 
verlafien, fo daB ihm im diefer entfeglichen Zauber: 
ftunde deren richtende Bilder unaufbaltfam durch bie 
beängftete Seele hinſchritten. Dennoch ſprach der alte 
Here Hugh in kräftigen Heldenworten als Einer,. der 
unausfprechlich und nach Verfchulden leidet, aber nidytes 
deſtoweniger kühn über fi felbft und über feinem 
Schmerze fteht. 

Da fprang Zebaldo von der Erde auf, umd rief 
den Umflehenden zu: „richtet Ihr diefen verberblichen 
Sünder, dee noch immer mit feinem unbändigen Hoch: 
muthe die Race des Himmels herab ruft! Sch mag 
nicht zum Vatermörder an ihm werden, ſo höchſt ab: 
ſcheulich er auch die Mutter und mid verlaffen hat. 
Aber ift Euch die Sicherheit Eurer Städte und Dör: 
fer lieb, Lieb die Sicherheit des Bodens felbften, auf 
dem Ihr flieht, fo vertilgt ihn aus der lebendigen 
Welt. Sirmament und Erde wollen ihn nicht länger 
dulden! Horcht auf! Schaut auf!” — Er warf ſei⸗ 
nen 3auberring in die Höhe, und ein plößliches Don 
nergeraffel fuhr aus heiterm Himmel herab, der fich 
im Augenblide mit dräuenden Schwefelwolfen überzog. 
Zugleich wankte der Grund, biäulidhe Flammen led: 
ten daraus hervor, und im wilden Schredienswahn: 
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finne rannte Alles, Reiſige und Untsrfallen, gegen den 
alten Heren Hugh morblihen Sinnes heran. Muthig 
befhüste Otto den verhüllten Vater, und Zelotes rief 
ihm beftändig wie in neuerwacdhender nordifcher Liebes: 
weife zu: „ſchlag Du aut, mein flarker Bruder! Schon’ 
fie nicht, die felgen Rotten! Hätt' ich bier zur Hand 
die Klinge, Otto nah Die felbft geheißen, ſchlüg' ich 
mit Dir in den Schwarm ein! Schlag nun ſelbſt; 
Dein Schwerdt heißt Ottur!“ 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. : 
’ , 8 
Wirte ber unverfhämt Andringenden biuteten vor 


Otto's Klingenhieben; andere durchfchüttelte fehon der 
furchtbare Schlachteuf des dräuenden Zelotes mit ängft: 


lichem Erbeben; die Schaar wäre längft aus einander 


geftäubt, nur daß bie entfeglichen Zaubereien Zebaldo’s 
ihr die Sinne vermwirtten, und fie eine Ahnung nod) 
gräulicherer Gefahren in ihrem Nüden immer wieder 
nad) vorwärts trieb. Donnerſchläge fehmetterten fort 
und fort über den Himmel hin, die Erdflammen ziſch— 
ten hoch auf, und gewannen faſt die Geſtaltung feu⸗ 
riger Kobolde; rings um die Veſte her rauſchte es, ein 
gewaltiger Regen- und Schloßenguß, aber kein Lröpf⸗ 
lein verlor fi) auf des Burghofes Revier, gleich, als 
ſei hier ein verwünſchtes, den milden Fluthen des 
Himmels unzugangbares Rund. Durch alle dies Don: 
nern und Raufhen und Heulen und Rufen hindurch 
hörte man bisweilen Tebaldo's gellende Lache, und fein 
Befprschen der Firmamente in unverflänblichen Formeln. 

Hilldiridur und al ihre Reiſegenoſſen waren in: 
deß vor der Veſte angelangt, und bie Beforgniß, wel: 
che fie, bei dem fo feltfam ummetternden Himmel und 
dem wilden Menfchengetos, für Alle empfanden, bie 
fie in der Burg mußten, trieb fie raſch hinein, und 
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unter dem Schutze des Seekönigs, Archimbald's und 
ihrer Reiſigen, bis an die Linde vor, an welcher der 
alte Herr Hugh unter Otto's nun faſt ermattender 
Bertheidigung ſaß. Hilldiridur ſchmiegte fich mit ver- 
föhnenden Worten an ihn. Gerba, ſchon in Allem 
ihrer edlen Meiflerin gehorfam, ftellte fid) in demüthi⸗ 
ger Achtfamkeit neben biefe, um ihr etwa, wo fie es 
irgend bebürfte, zue Hand zu gehen, während Archim⸗ 
bad und Arinbiörn ſich fechtend ihrem Waffengenoffen 
gefellten, und ihren Reifigen zuriefen, all das Gefindel 
zu Boden zu fchlagen, und die Burg von den freveln 
Empötern zu reinigen. 

Derweile war auch Folko mit den beiden Damen, 
von einigen Knappen geleitet, im Burgraume angelangt. 
Sein Weg hatte ihn zu einer Pforte herein geführt, 
von wo er faft ungehindert zu dem alten Zindenbaume 
gelangte, um ben fi das Getümmel hergemirrt hatte. 
Auch er, theild um die Frauen defto Eräftiger zu ſchir⸗ 
men, theils, weil er Ritter im Kampfe gegen Uneben= 
bürtige ſah, fprang den Herren gezüdten Schwerdtes 
zur Seite, und hieß feine Knappen das Gleiche thun. 


Da rief eben ber alte Herr Hugh in ber Bedräng⸗ 
niß feiner innern Erfcheinungen aus: „mwehe! Nun 
fchreitet auch Folko's Mutter herauf, des Freiherrn von 
Montfaucon Wittib, und ſchilt mich, daß ich fie ver: 
laſſen, verlaffen Blancheflour, unfer armes Kind; und 
fie hat mahrhaftig Recht, denn ich bin ja auch der 
große Meffice Huguenin geweien, und bei Ritterehre und 
Ritterwort! ich war es nicht unrühmlicher Weife!” — 
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So wie nur Blancheflour diefe Worte vernahm, kniete 


fie lieblofend vor dem verhüllten Greife nieder, und 
rief durdy die umwölkenden Gemande zu ihm hinein: 
„ih bin Deine Tochter, Du felerlicher, mir noch ver: 
borgener Held!” — Und wieder gegen Follo umgewen⸗ 
det, tief fie diefem zu: „ficht freudig, mein Bruder! 


Ficht fiegreich! Es gilt meines Vaters, des großen Mei: . 


fire Huguenin’s, Errettung !” 

Und freudig auch focht der edle Freiherr von Mont: 
faucon, freudig ihm zur Hülfe Arinbiörn und. Walbek 
und deren Genoffen. Aber die gemitterfchwitle Dun- 
kelheit umwebte ihre Häupter wie mit zaubrifchen Flö⸗ 
ven; betäubend raffelte Donner und Regengeräuſch und 
das Rufen Tebaldo's durd) ihren Sinn. Die Reifigen 
misfannten einander, und lagen bald, verberblichen 
Mahnfinnes vol, im Streit mit den Gefährten, ja, 
wandten endlid in gänzlicher Bethörung die Waffen 
gegen ihre eigenen Herren. : Diefe auch felbften konnten 
nicht immer fich der bethörenden Verblendung erweh⸗ 
ten, fo daß bisweilen Arinbiörn, wenn er einen recht 
entfcheidenden Schlag zu führen vermeinte, plöglich mit 
Schreden bemerkte, er habe feines edlen Vetter Mont: 
faucon Goldhelm getroffen, oder Folko den Seekönig 
und den Grafen mit einem kühnen Schildfchruunge aus 
einander warf, wo fie fich eben am fefteften gegen das 
raſende Gefindel an einander. geftemmt hielten. Dann 


hieb wohl Archimbald grimmig gegen die Beiden an, 


und erfi, wenn auch fie zurück taumelten, erkannten 
alle Drei ihren fucchtbaren Irrthum, und fchloffen fich 
wieder eng’ und mit Kampfgefchrei zufammen, . aber 
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nur, um in erneuten Berbiinden ihren Waffenbruder 
Dtto anzufallen. Diefer allein hielt fidy ganz frifch 
unb frei von ben lUmmebelungen ber böslichen Magie. 
Er fagte immer fort leife das in den Kinderjahren 
von Bertha erlernte und ihm aud, in den Harzbergen 
hülfreiche Gebetlein her, und fland, ein leuchtender, 
Strahlen und Blige verfendenber Cherub, vor dem be: 
dräueten Vater. Doch hätte er fi kaum in alle dem 
Gewirre noch zu erhalten vermogt, nur daß fein Licht- 
brauner, ſich von den WReifigen, die ihn draußen vor 
bem Thore hüten follten,, losreißend, durch das tofende 
Menſchengefluth hauend und twiehernd heran gefegt kam, 
fid) feinem Herrn zur Seite flellte, und, als Eönne 
ihm eine Magie ber Erden feinen getreuen Xhieres: 
finn verſtören, Eräftiglich die beerzten Vorderhufen auf 
der Gegner Scheitel herunter donnern ließ, wüthig fie 
mit den flarken Zähnen an Bruſt und Schultern fa 
te, und in Betäubung Üiber einander binfchleuberte. 

Indeſſen hatte fih auch der alte Heldenſänger, 
Meister Walther, unerfchrodinen Muthes durch das Ge: 
tümmel zu feinem verhüllten Freunde Bahn gemacht. — 
„Es gehen da beaußen milde Dinge vor;” fagte ber 
alte Here Hugh, feines Freundes inne werbend. „Aber 
auch Meibes” - und Kindesflimme ſchmeicheln erquickend 
meinem Ohre. Blieben nur die langen, langfamen 
Reiben weg, bie vor meinem innern Geiftesauge vor⸗ 
über ziehen. Ich hoffe noch immer das Beſte, denn 
wie fagt body Dein Reim, Du viel getreuer Walther ? 
Dein Heim von Naht und Sonne?” — Walther 
fang, und rührte bie Saiten: 
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„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Sraus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein!” 
„sch kann es nicht recht hören,” ſagte ber alte Here 
Jugh, „vor dem wilden Lärmen umher, und vor ben 
ſchwarzen Gewändern, die mich befchügen. Singe lau: 
ter, alter Sänger, finge lauter!” — Und wieder hub 
Walther verflärkter Stimme feinen Liedeston an, aber 
der alte Herr hörte nicht auf, zu rufen: „lauter! Noch 
immer lauter! Noc viel lauter!” — Da griff endlich 
Walther in liebevoller Angſt um feinen greifen Genof- 
fen die Zither mit folcher zwingenden Heftigkeit an, 
dag nicht nur die Saiten, fondern auch der Boden 
des zarten Inſtrumentes mehefchreiend von einander 
fprang. 

Da ſchrie auc der alte Herr Hugh: „wehe! Wer 
he! die Zöne find zerfprungen vor meiner entfeglichen 
Schub. Nun ifl’s verloren!” — Und er fan halb 
ohnmächtig, gebrocdhnen Sinnes zufammen. Zelotes 
betete über ihn. Noch einmal riß ſich da die trotzende 
Kraft des alten, weit berühmten Helden in die Höhe, 
daß er mit ſchmetternder Trompetenſtimme rief: „wer 
wagt es, und lieft Meſſe über mich, den Verhüllten, 
wie Über einen des Ritterthumes Entfesten? Herr Jeſus, 
bin ich denn des Ritterthumes entfegt?” — Und nun 
lag er regungslos und flarr in des Sohnes Armen. — 


„Ah Herrin, ach Meifterin,” ächzte Gerda in Hilldi- 


ridur's Ohr, „warum doch haben wir dem Zauber 
entfagt? Nun könnten wir ja fhüsen, nun könnten 
wir ja retten. Sollen wir?” — „Entfchlage Dich all 
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fotcher eitlen Gedanten;” entgegnete die weinende Hill⸗ 
diridur. „Fühlſt Du denn nicht dieſes gräßlihen Ma⸗ 
giers Stärke? Fühlſt nicht, daß es mehr iſt, als wir 
in unfern gewaltigſten Zeiten vermogt? Von uns kommt 
keine Rettung mehr.” — Otto aber hatte des zuſam⸗ 
men fintenden Vaters grauenvolle Klage vernommen, 
und fühlte auch feine Kraft zufammen ſinken vor ihr. 
Ein wilderer Zaumel hielt feine Waffengefährten be: 
ſtrickt, Tebaldo jubelte grimmig, vor drang das Geſin⸗ 
dei, der gräßlihe Zauber ſchwebte fiegend Über dem 
Burdhof, und begann ihn umzuwandeln zur Tchauer- 
lichen Stätte des Gerichte. 


— —— — — 


— — — — 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine Stimme, wie von feeligen Paradiefeshöhen her: 
über, rief: „Halt!“ — Und urplöglicd, hielt das graufe 
Setümmel; der linde, und doc) fo hoch gewaltige Ton 
war in jedwede Bruſt gebrungen, daß man ihm un⸗ 
bedingt Folge leiſten mußte, und einander regungslos 
gegenüber ftehen blieb, nicht von den flarrenden Kräf⸗ 
ten der Verſteinung, fondern von ben himmliſch Löfen- 
den ber verfühnenden Liebe bezwungen. Bo fich in 
wildern Sinnen noch irgend ein ungebämpfter Bones: 
ausbruch zu regen verfuchte, ba fprengten glänzende 
Kriegsleute in fremder Tracht vor die Widerfpenfligen 
bin, und brachten mit dem Dräuen ihrer zmeigefpisten 
Wurflangen, ihrer leuchtenden Säbel, bie noch halb 
verzauberten Gemüther zur Ruhe und Ordnung zuräd. 
Tebaldo fhwieg, und ſah, die Hand über die Augen, 
wie nad) einer ihn biendenden Sonne empor. 


Und eine Sonne auch in ber That, aber nur 
fchuldigen Augen eine blendende, fonft Alles beſamiſch 
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erquickend um ſich her, war das fill leuchtende Frauen⸗ 
bild zu nennen, welches, mit einem ernſten Laͤcheln — 
der Hoheit und ber Kindlichkeit gleich nahe verwandt — 
auf einem fchneeweißen Zelter in der Mitte des Burg: 
hofes hielt, und früher das beruhigende Halt! über die 
Kämpfer ausgerufen hatte. Ihr prächtig ausländifches 
Gefolge reihete fi) achtfam um fie her; ihr zur Sei: 
ten zeigte fi) ein herrlicher, Ehrfurcht gebietender 
Mann, von Purpurkleidern umwallt, ein großes gold- 
ne6 Kreuz herab hängend Über feine Bruſt. Im lei 
fen Donnern rollte das Gewitter nah Welten hinun- 
ter, das Raufchen des Regen: und Hagelſchauers ſchwieg. 


Da war e6, als wolle Tebaldo fi noch einmal 
zum verbderblichen Kampf ermannen; er ſchwang in: 
geimmig den Bauberring über fen Daupt; aber das, 
Frauenbild fagte abermals mit der engelreinen Stimme: 
„Dale! — Zür folhe Gegner bat mir der heilige Va⸗ 
ter dies geheimnißreihe Weihwaſſer anvertraut.” — 
Und aus goldner Phiole fprengte fie gegen Tebaldo 
einen in ber Abendfonne leuchtenden Sprühregen hin, 
davor ber noch eben erft fo mächtige Baubrer bebend 
in die Kniee ſank. — „Das iſt nicht genug;” fagte 
das Frauenbild, mit einer Strenge, die feltfam ſchreckend 
über ben lieblihen Zügen lag. „Den Ring hierher, 
in meine Dand.” — Und. ba Zebaldo noch unwilig 
zögerte, fragte fie ihn, die Phiole hebend: „oder fol | 
ich abermal bes zauberflörenden Regens auf Did) ſpren⸗ 
gen? Dann jedoch ſtehe ih Dir für nichts.” — Te= 
baldo Fam zitternd heran, und legte, niedergefentten 





. 179 


Blickes, den Zauberring in der mächtigen Herrin fchöne 
Hände, 


Da bat fie ihren Geleiter, daß er fie vom Roſſe 
hebe, und führte dieſen alsdann gegen die Linde zu, 
wo der alte Herr Hugh ſich eben, mie neu belebt vor 
der Nähe der holden Erfcheinung, aus Zelotes dunklem 
Gewande loswidelte, und wieder in das tröftende Him⸗ 
melblau empor fehauete. Freilich überzog ihn, da fein 
erfter Blick auf Arinbiörn's Helm traf, ein ahnender 
Schauder, und er fagte: „Herr Gott, da. ift der Rä: 
cher mit den Geierfittigen ja auh! Aber er muß ja 
wohl zur DVerfühnung hergefommen fein, denn es geht 
eben ein weiblicher Engel an ihm vorliber, deffen fee 
lige Züge mir gar wohl bekannt find.” — 


„Ja wohl Verföhnung! Alles iſt heute Verſöh⸗ 
nung!” fo tönten Himmelslaute von des reinen Frauen: 
bildes Lippen. Dann führte fie ihm ihren wunderfam 
gefhmüdten, halb arabiſch, Halb chriſtlich ausfehenden 
Gefährten in die Arme, und fagte: „fo wahr Ihr eh: 
mals auf Kreta Here Hygies gewefen feld, fo wahr ift 
das Euer und ber bamascenifchen Sungfrau in des 
Donnerers Zeus Höhlenwölbung geborner- Sohn, vor: 
mals der große Emir Nureddin, jetzt aber größeren 
Namens, Chriftophorus genannt.” — 

Vater und Sohn blickten einander lange mit ſchwei⸗ 
gender Rührung in die Augen. Sie hatten fich durch 
ein ganzes langes Leben fo gut wie nimmer gefehen, 
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und nun ſaß der Eine als win fihnseweißer Alter am 
gindenbaume , der Andre fand vor ihm, als ein be 
reits greifender Mann. Da überfchauerte e8 den Sohn 
ptöglicy mit einer tiefen Ehrfurcht, und afle frühern 
Klagen vergeffend, mollte er in demüthiger Liebe nie 
derfnieen, aber der Vater fing ihn in feinen Armen 
auf, und rief aus: „o Du herrliches Damascener: 
ſchwerdt, wie bift Du fo leuchtend aus der Roſe von 
Damaskus entfproffen!” — Und Beide lagen heißwei⸗ 
nend an einander, während Blancheflour mit anmu: 
thigem Lächeln zu dem alten Herrn Hugh empor blid- 
te, fprechend: „o lieber Gott, was haft Du mir für 
einen milden und ehrwürdigen Vater befcheert!” — 
Dee Greis fenkte feine Hand feegnend auf ihr Liebliches 
Lockenhaupt, und Montfaucon trat herzu, dem_ehema- 
ligen MWaffenmeifter verfündend, tie er ihm die holde 
Tochter bisher gepflegt habe, und es nicht feine, fon= 
dern bie Schuld des Waffenglüdes fei, daß fie ben 
Zauberring nicht mehr am Finger trage. „Aber,” 
feste er hinzu, „es hätte mir ihn aud wohl fo Leicht 
Niemand abgerungen, nur daß Euer eigner, tapfrer 
Sohn in die Schranken trat, und da mußte der Zög- 
ling wohl vor dem Erzeugten zurüd ſtehen.“ — Otte 
umarmte über Deren Hugh's Daupte den ritterlichen 
Freiheren, auf deſſen Helmgefieder der Kalte fich wieder 
niedergelaffen hatte, und freudig, den neu belebten 
Herrn erkennend, mit den Sittigen ſchlug. — „Das 
hat mir ber Kalle gebracht, aber nur aus Irrthum;“ 
fagte Dtto und drüdte das vofenfarbne Pergament, 
worauf Gabriele in Gartagena dem Freiherrn ihre Liebe 


— — — ——— — — [| — —— 


Bi 


bekannt Hatte, in befien. Hand. Ein helles Erröthen 
flog über Folko's Wangen; Gabriele verhüllte das leuch⸗ 
tende Geſicht. „Von jenem frühern Kampfe ber,” 
fagte Dtto, Gabriele Hand fallend, . „bleiben mir 
wohl noch einige Rechte auf diefen zarten Schnee. 
Darf ich fie ausüben?” — Und er lagte Montfaucon’s 
und Gabrieled Hände in einander, weiche faft vor 
ihrem Freunde niedergefniet wären, nun aber, da er 
fehnell zurüd trat, und fih in das Getümmel verlor, 
einander in die Arme fanfen. — Archimbald nahte 
fi) Gerda, und blidte fragenden Auges auf Hilldiri⸗ 
dur. — „Sie hat fih als Chriftin: bewährt,” ſagte 
diefe, „und ich ſtehe für fie ein.” — Da neigte ſich 
Archimbald über des Norderfränleins fchöne Hand, umd 
ſprach das feierliche Vorlobungswort ‘aus. Gerda glü⸗ 
bete heil, wie .eine ſchlanke, feitlihe Kerze — . Ders 
weile hatte das hobe Frauenbild fehr ernft mit Zeloted 
gefcholten, finden Wortes, aber tief eindringenden Sin» 
ned, daß er den Vater fo habe erfchredien. und in 
firenge Buße hinein treiben wollen. Ob er denn 
nicht wife, daß der Heiland mit freundlichen Geberden 
die Verixeten zu fi locke? — „Wo es aber der 


Schreckensgluth zur völigen Reinigung bedarf,” fuhr 


fie fort, „ad lieber Freund, ba forgt unfer Vater 
ſchon felbften , auch. oft durch unbewußte Helfer bafür.” 
Und Zelotes fland demüthig vor dem hoben Weibe 
fill, und erkannte ihre gottverliehene Dbergemalt im nei⸗ 
genden Verflummen an, Der arme Östo.aber blidte un⸗ 
merwandten, . fehnenden Auges nach der Herrin. 

wußte nicht, war es Bertha; war fie ed nichts das 
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aber wußte er wohl, daß in bem oder jenem Falle blos 
eine ganz Überfchwengliche Huld und Nachſicht von ihrer 
Seite ihn berechtigen Eonnte, nur den leifeften und 
mindeften feiner Wünfche nad) Ihe zu erheben. 


Da traf ihn ein freundlicher Strahl aus den zwei 
blauen Augenhimmeln. — „Ritter Trautwangen,“ 
fagte fie mit einem lächelnden Erröthen, „warum fo 
in bie ſchwarze Ruſtung verftellt? Ich dachte, Ihr 
thätet beffer, das filberne Gewaffen wieder anzulegen, 
welches jegt ber Graf Archimbald von Walbek führt. 
Wohl weiß ih, daß Euch Veide etwas bindet, wie ein 
Gelübd. Aber Ihr, Herr Graf, habt das Eure gelö⸗ 
"fee, als Ihr in den Harzbergen Ritter und Rüftung 
zugleich aus einem Grabe, bem Gentro der Erden nahe, 
wieder herauf gewannet an das Liht. Euch aber, 
Ritter Deto, foll der Blutfleden auf jener Rüftung 
nicht mehr ängftigen, ſeitdem Ihr ihn gelöfcht habe mic 
der tiefen Narbe, welche Eure dunkle Halsberge zur 
Rettung bed armen Heerdegen empfing. Zelotes, auf 
den ich untermweges ftieß, hat mir Altes erzählt. O ber 
arme, viel getreue Heerdegen!” — 8 funkelten belle 
Thränen aus Ihren fehattenden Wimpern hervor. Plötz⸗ 
lich aber neigte fie ſich, rührte mit ihren ſchönen Lip⸗ 
pen die Narbe auf der ſchwarz filbernen Halsberge an, 
und fagte: „fo entbindet eine reine Jungfrau eben 
von Euch), hr beiden Ritter, des Gelübdes und „Aller 
Schul. Eilt, und wechfelt Eure 'Hurnifhe um.” — 
Gehorſam neigten fi) die zwei Herren, und fehritten, 
von einigen Knappen begleitet, in die Burg. 
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Derweile ‘bat bie wunderfame Jungfrau die Mei> 
figen, ein feifch Ioberndes Feuer anzuzünden auf bem 
Heerbgdes Haufes, welchen man duch bie offene Thür 
in Di gemwölbten Halle wahrnahm, und bald auch 
ſtrahlte die helle Flamme gaftlich mild unter dem Grün 
der Bäume, welche die Schwelle überſchatteten, herauf. 


Da waren auch ſchon die beiden Ritter in um- 
gewandelter Harnifchtracht zurück gekommen: Archimbald 
wieder prangend in den wunderlichen Formen der dun⸗ 
keln Waffenſtücke, Otto leuchtend im milden Silber⸗ 
glanze der Rüſtung, welche feine Jünglingsgeſtalt ge⸗ 
ſchmückt hatte, als er von Mühmchen Bertha Abſchied 


Die hohe Herrin trat derweilen an den Heerd, 
ihn rings mit Weihwaſſer aus der goldnen Phiole be⸗ 
ſprengend, dann ſtellte fie ſich, die ſchönen Hände fal- 
tend, hinter die Flamme, und ſagte mit eben ſo lieb⸗ 
lichem als ſtrengem Ernſte zu der Verſammlung her: 
über: „haltet böſe Gedanken fern!” 


Und wer auch hätte dergleichen noch hegen mögen 
oder Eönnen, vor dem Anblide des. reinen, flammen: 
beleuchteten Bildes, demüthige Verklärung auf allen 
Zügen! Sie betete ftill, dann warf fie den Zauberring 
mitten in bie Flamme, das Zeichen bed Kreuzes bar: 
über befchreibend, und während fie wieder ihr inbrün⸗ 


fig ſtilles Rufen zu Gott erhob, fah man das ſchmel⸗ 
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zenbe Golb Hier und dort über die Gteine hinfließen, 
börte, wie bie magifch eingefugten Edelſteine in ber 
Gluth ‚zerfprangen. 


Das feierliche Werk mar gethan; leichten, faft 
hüpfenden Ganges fam die holde Srauengeftalt wieder 
hinter dem Heerde hervor, und Dtto Eonnte ſich nicht 
erwehren, fie in diefem Augenblide mit voller Gewiß⸗ 
beit für Mühmchen Bertha zu halten. Doc, leuchtete 
es auch um dieſes lächelnde Kind mie eine verherr⸗ 
lichente Morgenwolke her, und da fie vor bem alten 
Heren Hugh mit freundlihem Gruße ftehen blieb, 
zeigte diefer unmilllührlich vor ihr tief das greife, von 
fo vielen Siegeskränzen fonft wohl ſtolze Haupt. 


„O verzeiht mir,” fagte fie, „Ueber Oheim, daß 
ih Eudy nicht eher mit rechter Ehrfurcht entgegen ge- 
treten bin, daß ich zu Euch gefprodhen, als eine ganz 
fremde Herrin, und nicht als Euer demüthiges Mün- 
del, Bertha von Lichtenrieb. Aber bis auf diefen Au: 
genblid war ich es auch nicht, fondern vielmehr die 
Geſandtin des heiligen Vaters zu Rom. Dem find, — 
denn er würdigte mic), meinethalben die Himmelsfür⸗ 
fin anzurufen, — erfchlenen in einem nädtlichen Ge⸗ 
fichte alle die Unbilde, welche Euch und Euer Haus 
von dem Zauberringe her bedroheten. Da bin ich denn 
hergeellt, geradesweges mit Chriftophorns, nur daß 
ich unterweges, meines lieben Bruder Heerdegen's Tod 
erfahrend, einen einen Ummeg nahm zu einem Wall: 
fahrtsorte, um kräftiger da für die Ruhe ber ritterlich 
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getreuen Seele zu beten. Micht eher aber, bis ber 
Zauberring vernichtet fei, — das gebot der heilige Was 
tee mir, — folle ich mich zu  erfennen geben mit Wor- 
ten: oder Zeichen denen‘, die mir am liebften felen auf 
der Welt, damit nicht aus ber Gefandtin eine liebend 
demüthige Jungfrau werde. Darum zog id auch das 
mals fo fehweigend an der Kapelle vorüber, wo Ihr 
gelagert waret — ich meine Euh, Mutter Hildiri- 
dur!” Und in die Arme der holden ehemaligen Pfle⸗ 


gerin ſinkend, verbarg fie unter deren grünen Schleiern 


das Angefiht vol Morgenrotb, denn bei den legtern 
Morten hatte fie ſich unmillführlih nad) Dtto um⸗ 
gewendet. Zu diefem trat Chriftophorus, und fagte, 
feine Hand faffend: „willkommen, Bruder! Ic freue 
mich, einen Züngling, deffen tapfre Thaten vom Nord- 
pol bis in den Südpol'herunter geleuchtet find, mit 
diefem Namen grüßen zu tönnen. Uber meil man 
mir immer, als ich noch der große Emir Nureddin 
war, nachgefagt hat, ich vermöge Gefchenke zu ſpen⸗ 
den, mie kein andrer Fürft auf Erden, fo folft Du, 
mein tapfrer deutfcher Bruder, auch deſſen alsbald 
beim erflen Gruße inne werden. Du. darfit werben, 
liebee Otto, um dieſe himmlifche Exfcheinung; ihr En- 
gelsherz ſchlägt für Dich.“ — Damit führte er ihn 
der noch immer in Hilldiridur’s Schleier verhüllt lies 
genden Bertha entgegen, und Otto, vor feiner verehr- 
ten Herrin auf ein Knie nieberfi inkend, fagte nur 
ganz leife: „o Mutter, Mutter redet Ihr mir das 
Wort. Ich bin der beſeeligenden Verzeihung nicht 
werth.“ — Da fügte Hilldiridur die willig folgende 
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Hand der Jungfrau in Otto's Rechte, und Bertha, 
neben dem Sünglinge niederknieend, fagte, „wenn 
Dein Vater uns feegnen till, lieber Otto.” — Freude 
mweinend legte der alte Dere Hugh feine Hände auf 

‘die Häupter der beiden im vollen Frühling des Lebens 
und der Liebe blühenden Geſtalten. 
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&ieben und zwanzigſtes Rapitel. 


Dunkel und trüblich trat Jemand in den Kreis der 

Seegnenden und Geſeegneten ein. Das war Tebaldo. 
Er neigte ſich ſehr tief vor der friedebringenden Her⸗ 
rin Bertha, und ſagte: „für mich iſt es nun wohl 
mit aller möglichen Luſt auf Erden vorbei. Meinen 
Zauber, an den ich dies ganze vergängliche Daſein ge⸗ 
ſetzt hatte, habt Ihr verſtört, und was man ſo Glück 
in Vater⸗ und Bruder⸗ und Schweſterarmen nennt, 
dafür Hab’ ich mich felbiten ertödtet ganz und gar. 
Was ich benn nun noch will? — wahrhaftig, ich weiß 
es nicht. Abſchied nehmen will ih, und eine Höhle 
ſuchen, bie mic gerecht iſt. Find’ ich bie nicht, fo 
find’ ich einen zerfchmetternden Abſturz doch deſto ge: 
wiffer auf.” — „Das mein’ ih ja gar nicht fo,” 
entgegnete Bertha mit freunblihem Ernft, „und ih 
kann Euch auch verfihern, daß es ber liebe Bott nicht 
im mindeften fo meint. Buße thun follt Ihr, und ges 
mwonnen werden; vom Verlorengehen ift ja gar die Rede 
nicht. She werbet, den® ich, gut thun, wenn She 
einen Pilgerzug nad Serufalem unternehmt, unters 
weges in ſtiller Abgefchiedenheit recht ſtark und hoffend 
mit guten Gedanken gegen ben Böſen ringt, Eure 


Sünden an ber heiligen Stätte beichtet, und verſöhnt 
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wieder heimkehrt in unfern Kreis. Friſch auf, niein 
Pilger! Der Hirte ruft Liebevoll nad) feinem verirrten 
Lamm.” — Zugleich audy ſtreckten Alle, Gefchwifter 
und Stiefgefchwifter, Vater und Stiefmutter ihre lie 
benden Arme noch ihm aus, als ok er wirklich. bereits 
heimkehre gereinigt in die angeflammten Hallen. — 
„O wahrhaftig, Bertha,” rief Zebaldo aus, „Du 
haft nicht aufgehört, eine Gefandtin des heiligen Va⸗ 
ters zu fein, obfchon Du eine beglückte, Tiebelächelnde 
Braut geworden bil. 3a, nad Serufalem! Nach Se: 
eufalem! Dahin trieb es mich von Anfang an, als 
‚habe ich vorgewußt, welche Sünden mir obliegen merde 
zu büßen an gemeihter Stelle Vorher aber wirket 
mir dieſes ehrwürdigen Greiſes Verzeihung aus, den 
ich wohl nicht mehr Vater zu nennen würdig bin, 
und ſchafft mir auch Hilldiridur's milde Huld, und 
macht, daß Otto und Chriſtophorus und Blancheflour 
und ſelbſt der ſtrenge Zelotes mich herzen, wie Ge⸗ 
ſchwiſter, und nicht nur fo verzeihend, wie man auch 
goldne Aepfei wohl Im letzten Erbarmen einem armen 
Sünder gewährt, mit dem ed zum Richtplage geht.” — 
Die zuverfichtiich lächelnde Bertha fagte: „hier bebarf 
es meines als Geſandtin nicht; hier macht bie freund- 
liche Jungfrau Alles. gut.” — Und nur leife zog fie 
den Bereuenden gegen ben Vater heran, als auch bier 
fee ihn fchon feft umſchlungen hit, und Hilldiridur 
das Gleiche that, und bie Arme der Geſchwiſter fi 
über ihm, wie zu emer Laube, in einander rankten, 
wobei vorzüglih Otto mit mehmütbiger Riebedinninkeit 
ansrief: „ad Diephold, Dur armer Diephold, darum 
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babe ih Di auch immer von ‚Anfang her ſo unauss 
ſprechlich lieb gehabt!” 

Tebaldo machte ſich endlich mit ſanfter Gewalt 
los. „Ihe habt mir nun Exrquidung gegeben,” ſagte 
er, „nicht nur für eine Reiſe, ſondern auch für ein 
ganzes Leben zugleich. Lebt wohl! Ich ſcheide ſanft 
und friedlich und hoffnungsvollz der Stern Eurer Liebe 
geht leuchtend vor mir her, und wenn über’d Jahr ein 
Pilger mit Muſchelhut und Stab bier. anklopft vor 
Eurer Burg, fo giebt es ein neues Feft in den väter: 
lichen Ballen.” — Langfam und grüßend fchritt er 
hinaus. Alle blieben eine ganze Zeitlang flil, und 
fahen ihm mit feuchten Augen nah. Das war für 
diesmal der bittre Zropfen, welcher uns Alle in den 
Sreudenbechern der Erde immer an ihre und unfre arme 
Vergänglichkeit mahnt. — 

Endlich fagte der alte Here Hugh: „mein Sohn 
wird wieder fommen, und mir wird Gott die große 
Gnade mwiderfahren laffen, daß ich ihn noch in dieſem 
Leben an meine Bruft drüden kann. Es ift, als flriche 
ein feeliger Slügelbote mit diefer Kunde an mir vor: 
über, und wenn Lisberta zum Engel verflärt iſt, fo 
mag fie wohl felber der holde, beruhigende Bote fein.” 
— Die Gefhmwifter umfaßten einander noch inniger 
über dem, tie in kühler Zweigumfehattung ruhig lä⸗ 
cheinden Vater, welcher aus tiefer, frei gewordner Bruft 
aufathmete, und ſprach: „Du haft: Reht, Bertha. 
Es ift Alles Verföhnung und Frieden. Ich will nun 
auh am Längften diefer Veſte regungslofer Hüter ge- 
wefen fein. Kommt mit mir hinaus auf die Donau: 


wiefe, Ihr Lieben Alte. Sc fühl es, an Hilldiridur's 
Sand, in meiner Kinder feegnendem Reihen barf ich 
wieder, wie in frühen fchönen Zagen, die freie, luſtige 
Schopfung zu meiner Heimath getoinnen.” — 

As fe der Zauberring in einen lebendig blühen: 
den Kranz umgewandelt, fchritt ber noch vor Kurzem 
fo einfame alte Here Hugh mit Weib und Kindern 
und Freunden aus dem Burgthore in bie abendgerö- 
thete Landfchaft hinein. Ein herrlich funkelnder Regen- 
bogen ward zwifhen den Bäumen fichtbar, und alle 
die Stüdlichen begrüßten das feelige, ihnen zu dieſer 
Stunde fo deutfame Zeichen des himmlifchen Friedens 
mit gefaltenen Händen unb im ſtillen Geber. 
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Letztes Kapitel. 


Wahrend ſie langſam, den freudig ſinnenden Greis 
wie ein Panier in ihrer Mitten, den Schloßweg hinab 
geſchritten waren, hatte die Sonne ihre letzten Abſchieds⸗ 
lichter über den grünhellen Spiegel der Donau hin- 
gefender, und ber Mond fland nun in voller Herr: 
lichkeit feiner thauigen Kühle am molfenleeren Dimmel. 
Der alte Heldenfänger, Meifter Walther, hatte ſich 
derweilen gefchäftig erzeigt, auf der Wieſe ein reiches 
Abendgelag zu. veranflalten, und um den Kreis her, 
welchen die Flaſchen und Schüffeln und Becher durch⸗ 
biinkten, loderten fröhliche Kadelftäbe, das grüne Rund 
mit ihren Lichtern ausfondernd von der dunkleren Nacht 
umher. Als die Gefelifchaft fi) nun darinnen nieder: 
ließ, fagte der alte Herr Hugh: „ei, wie labt es ſich 
an diefem blühend grünen Tiſche um ſo Vieles ver⸗ 
gnüglicher, als droben auf meiner noch jüngſt ſo ein⸗ 
ſamen Veſte an dem ſteinernen Rund!” — Und 
Hilldiridur Eredenzte ihm den großen, aus filbernen 
Schauftüden geformten Becher, und zwei glühende 
Thränen der wehmüthigen Freude fielen aus des alten 
Helden Augen in den Wein. Bertha jedoch und Otto, 
fo wie auch Folko und Gabriele, gedachten des Abends, 
wo ähnliche Fadellichter auf diefem Anger einen Kam: 
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pfesrund bezeichnet hatten, und empfanden ihr jegiges 
Glück in erhoheter Süßigkeit. Dem Grafen Archim⸗ 
bald von Walbek wollte zwar etwas, wie Mismuth, 
durch den Sinn flreifen, meil eben wieder an bdiefer 
Stätte das Speühen der Fackeln über feine ſchwarz⸗ 
filberne Rüftung hinfuhr, aber Gerda flreichelte ihm 
mit der ſchwanenweichen Hand das finfterwerdende Ant: 
lig, und vergeffen war jene fieglofe Stunde vor dem 
befeeligenden Schimmer feines nordifchen Liebesgeftirne. 


Da klopfte Jemand leiſe auf Otto's Schulter, 
und ſich umwendend, ſah er in des Seefönigs flam: 
mende Augen, weicher zugleid in fein Ohr flüfterte: 
„wie war es, als wir zu Hilldiridur's Warte mit ein: 
ander hinauf ritten? Blancheflour hat Dich als ihren 
Bruder anerkannt, und die Sadelfcheine treiben unfern 
von uns auf ihren Zügen ein bezauberndes Spiel.” — 
Otto drüdte in zuverfichtlicher Freudigkeit bed See⸗ 
königs Hand, und erhob ſich, um einen Platz neben ſei⸗ 
ner lieblichen Schweſter einzunehmen, die, in tiefes 
Sinnen verloren, wie ein einſames Blümlein dieſes 
Angers anzuſehen wer. Arinbiörn hielt ſich voll glühen⸗ 
den Hoffens und Zweifelns unfern von den Beiden. 


Im zierlich vertraulichen Geſpräche hatte der Bru⸗ 
der ſich bald ſeiner neugewonnenen Schweſter genug⸗ 
ſam genahet, um ſie fragen zu dürfen, ob ſie ſchon 
eines ebenbürtigen Ritters verlobte Braut fer — „Ich 
getraue mir, Nein für fie zu antworten;“ entgegnete 
Folko, auf ihrer andern Seite fisend, mit einiger Leb- 
baftigkeit. Und wie ein blöbes Echo halte das: „Mein!” 
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von Blancheflour's feinen Lippen gehorfam nad. Da 
Hang ein wehmüthiger Bitheraccorb aus dem Gedränge 
der Umſtehenden. Blancheflour fah fih erfchroden 
danach um, miederholte aber alddann mit deflo lau: 
terer, obgleich etwas teinerlicher Stimme: „Gott weiß 
es, daß ich Feines Menfchen auf Erden verlobte Braut 
bin.” — Da winkte Dtto den Seekönig herbei, und 
warb für ihn bei der Schwefter, und Folko drang freu- 
dig in fie, durch diefen Bund fich feinem Haufe näher 
zu verſchwägern, während Arinbiörn mit erröthenden 


* Wangen, in frommer Heldendemuth vor dem Ziel all’ 
feiner Wünſche fehmeigend flehen blieb. Wie ein mei- 


ßes Blumengewinde im Abendhauche fehlen Blanche: 
flour hin und ber zu ſchwanken; endlich neigte fie in 
ftilfer Ergebung das zarte Haupt zu einem Ja. Sie 
und Arinbiöen bei den Händen faffend führte Dtto die 
Zwei vor feinen Vater, und ber alte Herr Hugh, den 
Knieenden feinen Seegen ertheilend, fagte: „Du ver: 
jüngtes Bild des Rächer mit den Geierfittigen, nun 
nimm meine weiße Blume hin, und alle Rache ift ab 
und todt.” — „Alle Rache ift ab und tobt!” wie 
berholte der Seekönig, noch viel tiefer fein Haupt vor 
dem Vater neigend. Blancheflour meinte ſtill. 


Noch kaum aber hatten fich die Verlobten wieder 
erhoben, da klangen bie Zitheraccorde vernehmlicher, 
und mitten in ben hellen Kreis trat Meifter Aleard, 
blühend. wie der Lenz, von einem himmelblauen Sän- 
germantel ummallt, fein blankes Saitenfpiel im Arm, 
zu deſſen Klängen er folgendes Lied fang: 

Fouque’s ausgew. Werke. VI, 
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„Sur Sommerszeit, 
Da fchlagen weit 
Die liebegeheinden Herzen, 
Im Morgengran, 
Am Mittagsblau, 
Ber lichten Sternenferzen ; 
Und biidt der liede Mond darein, 
Da wirds ein himmliſch Schnen, 
Ein Freudenquell aus Thränen, 
Aus Scheidegruß ein Hoffnungsfchein. ” 


„ Wenn’s Einen trifft, 
Daß er umſchifft 
Der Liebe grüne Inſeln, 
Und ihm zerſchellt 
Am Eis der Welt 
Sin Schiff, — wozu das Winſeln? 
Der Mond beglänzt den Wellenlauf, 
Der Schiffer ift verfchollen. 
Wo feine Thränen quollen, 
Bluͤh'n hell am Strande Roſen auf.” 


„O Rofen blüht, 
9 Blicke glüht, 
Schlingt Euch in füße Bande. 
Wer Klippen mied, 
Stimm’ an ein Lied, 
Sch’ froh gefellt am Strande. 
Manch Lieben ift fo hoch und Elar, 
Daß auch aus Wellenringen 
Verſunk'ne Schiffer fingen: 
Süd auf, Glück auf dem feel’gen Paar!” - 


Blancheflour hielt beide Hände vor bie Augen, 
und ihre Thränen floffen unter dieſer Alabaflerbede 
fo milde, daß nur Arinbiörn, dicht neben ihr flehend, 
und fein Auge von ihr verwendend, einige Tropfen 
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ded heißen Regens, die zwifchen den zarten Fingern 
filbeen hervor riefelten, wahrnehmen konnte. . Otto, 
alsbald in Aleard den Sänger erfennend, welcher un: 
ter den Buchenfchatten vor Gabriele's Veſte in der 
Normandie von Abälard und SHeloife mit, Blancheflour 
gefungen hatte, und von Bertha vernehmend, daß er 
zu ihrem und Chriftophorus Gefolge gehöre, eilte hin- 
zu, ihn zu begrüßen, und ihm zu danken, daß ev 
ihree Allee Verlobungsfeier mit feinen edlen Sanges⸗ 
weifen verherrlihe. Aber Aleard hatte ſich alsbald wie: 
der unter die Menge verloren, und im Suchen und 
Tragen nah ihm, ward Otto plößlic durch eine Er- 
fheinung gehemmt, welche feine und Aller Anwefenden 
Blicke faft gewaltfam an fi riß. 

Senfeit der Fadeln hörte man ben Tritt gepan⸗ 
zerter Schlachtroffe, das Harniſchklirren ihrer Reiter. 
Und wie man ſich dahin wandte, ward auf einem ho⸗ 
hen, fehneeweißen Pferde ein großer Ritter fihtbar im 
purpurnen, hermelinbefegten Waffenrod, einen unge: 
heuern, ganz golbnen Schild, auf dem die Fackellich⸗ 
ter wie Blitze fpielten, am Arme, zur andern Hand 
eine fehr große Lanze, die er auf den geharnifchten 
Schenkel geftügt hielt, und fie, indem er gegen bie 
Damen heran kam, mit eben fo Eräftiger als zierlicher 
Gewandtheit fenkte. Während er nun aud dabei das 
behelmte, veichglängende, federnummallte Haupt vernei: 
gend tief herunter bog, und damit in den Lichtkreis 
der Sadeln kam, mollten Einige bemerkt haben, eine 
jumelenftrahlende Krone winde fi) rings um ben präch⸗ 
tigen Sturmhut hr. 13 

* 


196 


Noch ehe man darüber Worte wechſeln konnte, 
war ber Eöniglihe Held mit feinem Gefolge vorüber 
gezogen, und man hörte bald darauf, wie man bie 
Roſſe im Galopp anfprengte, und mit verhallendem 
Sewieher und Hufesbonner Über die Wieſe bahin flog. 
„War das nicht?” — fragte Gabriele flaunend, in 
Folko's Auge blickend. — „Ich glaube nicht, daß es 
noch Einen Ritter feines Stehen auf Erden giebt;” 
'entgegnete ber edle Montfaucon. „Der Löwe war es, 
und kein andrer Bewohner des Forſtes fonft.” — Aller 
Augen hingen fragend an ben feinen, und er wollte 
eben den Mund zum Neben Öffnen, ba ließ fi von 
derfelben Seite ber, wo ber Deldenritter zuerft: erfchie- 
nen war, ein fo anmuthiges Bitherklingen vernehmen, 
daß fih davon eine rechte Bezauberung über alle die 
Frauen, Ritter, Knappen und Reifigen ergoß. Nie 
manb regte fih, Alles trank wie in durftig wonnig⸗ 
lichen Zügen den füßen Laut, welcher immer näher 
und näher durch die Sommernacht heran fchmebte, und 
enblich die Worte der begleitenden Engelsftimme etwa 
in folgendem Sinne hören ließ: 


„Und nah den Schlofies Mauern, 
So hoch, fo fern, 
Da Elang in Sehnſuchtstrauern, 
An Öder Nächte Schauern, 
Bon der entichwundnen Zage Stern 
Das Lied fo gern.” 


„Hoch oben lag gefangen 
Der: Lömenheld. 
So wie die Zöne Elangen, 
War hell ihm aufgegangen, 
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Sein einft fo rühmlich Waffenzelt, 
Sein Siegesfeld. ” 
„So kann nur Einer fingen!” 
©ang er herab. 
„Friſch auf ihre Sangesſchwingen! 
Dem Meifter wird’s gelingen. 
Der 18Pt mit feinem Zauberftab 
Das Königsgrab.” 
„Es iſt, mir iſt's gelungen! 
Das Grab zerſprang. 
Der Blondel hat gefungen, 
. Den Blondel. hält umfchlungen, 
Sein Lömwenherz fo frei und franf, 
Sm Lieb’sumfang. ” 


Dies Lied fingend, hatte fich eine Sängergeftalt genä- 
bert, auf einem zierlich weißen Röffelein, welches der 
jüngere, zartere Bruder jenes hohen fehneefarbenen Hel: 
denroffes zu fein fchien. in grüner Sammetmantel 
umfloß die Bildung bes Holden Jünglings, deffen Ant: 
is in unbefchreiblicher Lieblichkeit aus dem dichten 
Spigenkragen Berauf blühete, faft meiblih, nur bag 
ein fehönes, blondes Bärtchen Über der Lippe lag; er 
hatte fein artiges Zhierlein angehalten, fah vergnüglich 
in den hellen Fackelkreis hinein, und ſchlug noch im⸗ 
mer dabei bie Zither, welche ihm an einer reichen gold» 
nen Kette vor der Bruft hing. 


Dtto erkannte die liebliche Erſcheinung Meifter - 
Blondel's, ihm früher in ben Franzöfifhen Blüthen⸗ 
wäldern zu Theil geworden, und bie legten Zellen des 
Liedes hatten auch alsbald ber ganzen Geſellſchaft kund 
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gegeben, welch ein edles Geſtirn ber inne und der 
Sangeskunſt vor ihnen aufgegangen fet. 


„D Ihr viel edler Meifter Blondel,” riefen ihm 
Damen und Ritter entgegen, „fo ift denn wirklich der 
große König Löwenherz gerettet? Und war er wohl 
feibft der herrliche Ritter, welcher eben unferm Kreife 
vorüber 509?” 


Blondel bejahte das Alles freundlich, und ließ ſich 
nad) Sängerweife von ſchönen Frauen und edlen Rit- 
tern leicht bervegen , bei ihrem Feſte zu verweilen, und 
ihnen zu erzählen, wie er feinen lieben König und 
Helden und Freund, mit Saitenfpiel und Lied das 
Echo vor allen Burgen verfuchend, gefunden und er: 
rettet habe, eine Begebenheit, deren treuherzige Anmuth 
Dir, mein günftigee Leſer, ſchon in mannigfachen 
Dichtungen und Sagen durch das Herz gedrungen if. 


Die Ritter alle erhuben laut ihre Stimme, und 
priefen den Sänger berrlih und feellg, und feinen 
ganzen Stand, durch den errungen worden fei, was 
fo viele ſtarke Helden burdy ihre rühmlichen Klingen 
vergeblich gefucht. Aus ben Händen ber Frauen reg: 
neten Blumen über den fiegreihen Troubadour hin. 


Da trat Arinbiörn dicht vor Dtto, an der einen 
Hand Blancheflour, an der andern den Meifter Aleard 
führend, welchen er ſcharfen und ſchnellen Blickes aus 
der zuſtrsmenden Menge heraus gefunden hatte. — 
„2iebee Bruder,” ſprach ber Seekönig, „der hier iſt 
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ber Yüngling, von dem ich Dir früher gefagt habe, 
daß ich ihn im Zauberfpiegel zu Blancheflour’s Füßen 
figen ſah, als ich den jungfräulihen Stern meines . 
Lebens nur mit dem Namen Rofelinde nannte.” — 
Die Farben mechfelten auf Dtto’s Geſicht; er ſchoß 
funtenfprühende Blicde gegen den Sänger, und fo that 
auch der ſich herzu brängende Folko. Arinbiörn aber 
fuhr fort: „was fol der Zorn, ihr herrlichen Ritter? 
Habe Ihr nicht jest eben empfunden, daß der Sänger 
wohl oft über uns maffenhelle Eifenmänner hinaus 
fhreitet auf feinen Iuftigen Bahnen? Meifter Aleard 


iſt von edlem Haufe; Franken, Spanier, Engländer 


und Germanen preifen "feine Lieder. Otto, was zögerft 
Du? Oder ſollen wir eben jegt die Zither mit unfern 
beerzten Serfen zertreten, wo fie uns in Blondel’s Sie⸗ 
gesthat ihre Herrlichkeit und Obergemalt kund gegeben 
bat?” 


Dtto und Montfaucon errötheten heiß. jener 
nahm den Sänger, biefer die holde Blancheflour an 
den Arm, und fo nähberten fie ſich dem alten Deren 
Hugh; Arinbiörn ſchritt als ankündigender Herold vor- 
aus. Der greife Held willigte ſehr freudig ein; es mar, 
al® gebe ihm ein begeifternder Strahl des nahen Sen: 
feit8 fund, wie viel fchöner feine weiße Blume fih an 
dem Rofenbaum bed Gefanges empor tanken werde, 
als an dem blutigen Speere der Schlacht. Oder ver- 
Elärte ihn Hilldiridur's himmliſch beruhigender Monb- 
fheinblid? — Er feegnete die holden Liebenden, deren 
zartes Erröthen beim erſten Kuffe ſich gegenfeitig an 


den erfehnten Wangen in höherm Morgenlichte zu ent: 
zünden ſchien. — „Und Du, Arinbirn?“ fragte 
Otto, wehmüthig feines Maffenbrubers Rechte faffend. 
— „Gott bat es gnädig mit mie gemadyt;” entgeg⸗ 
nete dieſet. „Wäre Blancheflour nach firengem Recht 
eines andern Mannes Berlobte geweſen, ich hätte mei: 
nen zürnenden Sammer wohl kaum getragen. Nun 
aber ift e6 mir fo gut geworden, meinen Anſpruch 
wegfchenten zu dürfen, und Wegſchenken macht jeb- 
wedes königliche Herz freudig und ſtark. Wohlauf! 
Es ruft die See mit all’ ihten grünen, gemaltigen 
Wogen; Hoffnung raufchet aus ihr herauf, wenn nidt 
auf Minne, doch auf Ruhm, und Roſelinde bleibt 
fieg = und feegenbringend mein Seldgefchreil” — „Es 
tft Allee fo fhön und recht, ” fagte Bertha friede⸗ 
lächelnd; „mie kann noch irgend Jemand zweifeln?” — 
Und wo ed nody in einem Herzen geftodt hatte, oder 
gebrauft, legte es ſich zu feeliger Meeresftille vor der 
teinen Sungfrau Geberden und Morten. 


Der greife Held fah in Zeloted® und Chriſtopho⸗ 
rus Angefihter, fprehend: „zwei Söhne alfo des alten 
Herrn Hugh ſollen durdy das Leben ohne Brautkranz 
gehen?” — „Sch flechte für Andre;” entgegnete Zelo⸗ 
tee. „Alle dieſe Paare will ich zufammen geben, mei: 
ner heiligen Priefterweihe froh, und fühlend im nicht 
unmirbigen Stolze, daß auch von diefer Seite das 
Haus des alten Herm Hugh fi felbfländig und im 
eigner allfeitiger Kraft erbauet und zufammen rantt.” — 
„Ich aber,” fprach Chriftophorus, „ gedenke deſſelben 
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edlen Hauſes Glanz noch fürder auszubreiten durch die 
Welt mit Siegespreis und edler Wiſſenſchaft. Für 
mein Liebesſehnen iſt wohl kein einzeln Weiberherz ge⸗ 
ſchaffen. Die Erde ſei meine Braut, ſo weit ſie in 
ihren vielfach blühenden Reizen prangt.” — Beider 
Söhne Hänbe drückte der alte Here Hugh mit voller, 
gewaltiger Manneskraft, und fandte Blide voll glü⸗ 
hender Seiterkeit da hinliber, wo Otto, um Bertha's 
hohe Engelgeftalt den Arm in feellgem Stolze ſchlin⸗ 
gend, ihm gegenüber ftand. 


Da nahete fi) Meifter Blondel, der von Teinem 
Sangesgenoffen erkundet hatte, welche Wunder ſich 
bier ereigneten, neigte fi) demüthig vor Bertha, und 
fagte, ein zierlich gearbeiteted güldnes Kränzlein, von 
rothen und grünen Edelfteinen durchleuchtet, aus ſei⸗ 
nem Mantel hervor ziehend: „ac, wenn fi) doch nur 
diesmal bie hohe Schönheit nicht weigern wollte, von 
der Dichtlunft eine Krone zu empfangen. Sie hat 
dergleichen fonft wohl öfters verftattet.” — Und Ber: 
tha neigte füß erröthend, und doc im edlen Selbft- 
bemußtfein, das himmlifhe Haupt, auf deflen licht: 
braunem Haar alsbald die leuchtende Umkränzung prang: 
te, die Herrin auch ungeweihteren Augen bezeichnend, 
als dieſes ganzen Feftes und all der vollbrachten Tha⸗ 
ten anmuthige, begeiſternde Königin. 


Blondel aber hatte ſich wieder auf ſein weißes Röſſe⸗ 
lein geſchwungen, und ſang, durch die Mondſcheinnacht 
dahin trabend, zum Abſchiede folgende Worte: 


„Gute Nacht! 
Eichen, Sehnen, Liebesfchwingen, 
Meeresfahrten,, blut’ges Ringen, 
Alles, Alles iſt vollbracht; 
Unter goldnen Kronenlichtern 
Steht die Herrin da in Pracht, 
Zwiſchen Rittern, Frau'n und Dichtern ; 
Hat ein Leben angefacht, 
Wie fih’s Heldenzeit erdadht. 
Gute Nadıt! 
Gute Rat!” > 


Und fein Singen verflang unter ben Zweigen thauigen 
Waldes, mie jest auch biefe ganze Geſchichte Euren . 
Ohren verfiungen ift. Gute Nacht! 
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